
  [image: cover.jpg]


  


  [image: img1.jpg]


  


  Auf dem Planeten Tarot gibt es merkwürdige Erscheinungen: Phantasie und Realität, geheimnisvoll verkettet mit den Karten des Tarotspiels, verschmelzen miteinander, wenn jene Animationen, die möglicherweise Manifestationen einer Gottheit sind, die dort lebenden Kolonisten in den Griff bekommen. Bruder Paul vom Heiligen Orden der Vision wurde ursprünglich ausgesandt, um die Erscheinungen auf ihre Wahrhaftigkeit hin zu überprüfen und zu entscheiden, welche der widerstreitenden Glaubensrichtungen Bestätigung durch diese göttlichen Manifestationen erhält. Aber Pater Paul erfährt zunächst mehr über sich selbst und seine eigenen Abgründe als über den Gott von Tarot. Ungeachtet dessen steht ihm die schwerste aller Prüfungen noch bevor, als der Gott von Tarot ihm die Schrecken der Hölle offenbart. Nach schier unerträglichen Obszönitäten und Qualen hat der Pater zu entscheiden, was ihm widerfahren ist. Unzweifelhaft hat sich ihm in den Animationen ein übergeordnetes Wesen gezeigt. Fragt sich nur, welcher Natur es war: Gott  oder Teufel … Der vorliegende dritte und abschließende Band des Tarot-Zyklus ist zugleich der Höhepunkt dieser mitreißenden Trilogie. Piers Anthony geht bis an die Grenze des Darstellbaren und präsentiert eine Hölle, die zwar aus Trugbildern besteht, aber dadurch für die Beteiligten wie für den Leser kein Jota ihres Schreckens verliert. Die beiden ersten Bände der Trilogie erschienen in dieser Reihe unter den Titeln Der Gott von Tarot(Bd. 3576) und Die Visionen von Tarot(Bd. 3604).


  


  Man muß diesem Autor seine große Erfindungsgabe und seine logische Konsequenz als Verdienst anrechnen.


  (Twentieth Century Science Fiction Writers)
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  Vorbemerkung des Autors


  


  Dies ist der letzte Band der Trilogie über den Planeten Tarot. Im ersten Band, Der Gott von Tarot, erfuhren wir alles über die Aufgabe, diesen Gott zu finden. Im zweiten Band, Die Visionen von Tarot, wurde der religiöse Hintergrund dieser Suche dargelegt. Diejenigen Leser, die die beiden Bände nicht kennen, sollen hier die wichtigsten Stränge der Handlung erfahren:


  Bruder Paul wird von seiner Oberin, der Ehrwürdigen Mutter Maria, zum Planeten Tarot geschickt, um herauszufinden, ob die Gottheit, die sich dort manifestiert, Gott ist oder nicht. Er findet zahlreiche schismatische Religionen dort vor, die wie er auf der Suche nach der Wahrheit sind. Bruder Paul ist Gast des Pfarrers Siltz von der Zweiten Kommunistischen Kirche. Bruder Paul begegnet der wunderschönen Amaranth, die den schlangenfüßigen Gott Abraxas verehrt und sich beständig bemüht, Bruder Paul zu verführen. Er freundet sich mit dem Mormonen Lee und dem Teufelsanbeter Therion an, die Gut und Böse verkörpern, zu seinen Begleitern bei den Visionen werden und ihn jeweils zu Erleuchtung oder Unheil führen. Die Rollen in den Animationen werden von Bewohnern des Planeten Tarot gespielt. Sie begegnen dem Monster Großfuß und spielen in einer Reihe von theatergleichen Szenen mit, suchen die Wahrheit, verfehlen aber ihr Ziel. Bruder Paul schließt daraus, daß er Gott nur finden kann, wenn er sich selber kennenlernt und sich der letztendlichen Prüfung stellt. Er beschließt, seine eigene, persönliche Hölle aufzusuchen  und seine Begleiter versprechen, mit ihm zu kommen, auch dorthin.


  Der dritte Band, Die Hölle von Tarot, beginnt mit dem Abstieg der Gruppe in diese Region. Einige Leser mögen gegen manche Passage etwas einzuwenden haben. Aber die Hölle ist kein schöner Ort.


  


  Piers Anthony
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  I

  

  Gewalt Trumpf 20


  


  Als Jesus Christus gekreuzigt wurde, befahl der Statthalter Pontius Pilatus römischen Soldaten, Wache zu stehen. Einer von ihnen, mit Namen Longinus, hatte Schwierigkeiten mit seinen Augen. Als Jesus starb, nahm Longinus einen Speer und durchbohrte ihm die Seite, um den Eintritt des Todes festzustellen. Den Speerschaft entlang rann Blut, ein Tropfen davon gelangte ins Auge des Soldaten. Sogleich waren beide Augen geheilt. Zusammen mit bestimmten anderen Zeichen bei Jesu Tod  die Verdunkelung der Sonne und das Erdbeben  brachte dieses Wunder Longinus zu der Überzeugung, daß Jesus in der Tat Gottes Sohn war, und der Soldat nahm den christlichen Glauben an. Er gab das Militär auf studierte zusammen mit den Aposteln und wurde ein Mönch. Viele Jahre später brachte man ihn vor den Statthalter, weil er sich geweigert hatte, Götzenbilder zu verehren. Man folterte ihn, ihm wurden die Zunge abgeschnitten und die Zähne ausgeschlagen. Aber Longinus nahm eine Axt und zerschlug die Götzenbilder. Seine mutige Tat war eine genau kalkulierte Herausforderung, so, als wollte er sagen:  Wenn dies Götter sind, so sollen sie sich offenbaren! Den Idolen entströmten Dämonen und bemächtigten sich der Körper des Statthalters und seiner Diener. Der Statthalter wurde blind. Dann ließ er Longinus enthaupten. Doch nach dessen Tod fiel er vor dem Leichnam zu Boden, weinte und tat Buße. Sein Augenlicht kehrte zurück. Später hat er gute Taten verrichtet.


  Sie standen in einer Senke, umgeben von riesigen, verkrüppelten Eichen. Der Vollmond schien auf die Baumwipfel, drang aber kaum durch bis zum Boden. Es war eine wunderschöne, aber unheimliche Szene.


  Es waren einmal zwei Teufel, bemerkte Therion. Der kleinere sagte: ‚Ich bin es leid, immer das kleinere von zwei Übeln zu sein. Niemand lachte.


  Langsam nahm etwas zwischen den Schatten Gestalt an, formte sich zu den Mauern eines Gebäudes  zu einem einzigen großen Raum mit Bänken auf der einen Seite und einem Steinaltar auf der anderen. Eine Kirche.


  Aber was für eine Kirche! Das Kreuz über dem Altar war umgedreht, verbogen, ein Sprung lief quer hindurch. Die Bleiglasfenster schienen mit getrocknetem Blut verschmiert zu sein, das zu obszönen Bildern mit Sexualdarstellungen zwischen Satyren, plumpen Frauen und Schweinen ausgemalt war. Den Altar umgab ein riesiges Fünfeck, das sich noch ein Gutteil über den Boden und ein paar Bänke erstreckte. Es war ein fünfzackiger Stern, und die Spitzen symbolisierten die fünf Extremitäten des menschlichen Körpers, die fünf Sinne und die fünf Elemente der Natur. Alles war falsch, profanisiert oder ekelhaft  angelegt, um den Sinn normaler religiöser Rituale umzukehren. Wie es hier sein mußte, denn dies war ein Ort für eine schwarze Messe, für die infernalische Zeremonie, mit der man den Satan anrief.


  Bruder Paul rann ein Schauder über den Rücken. Wollte er das wirklich mitmachen? Keine Frage: Er wollte es nicht! In seiner ersten Animation hatte er bereits äußerstes Entsetzen und den Schrecken persönlicher Demütigung erlebt  aber nur, um in der zweiten Animation etwas noch Schlimmeres durchzumachen. Dies hier sollte die dritte werden, und das würde mit Sicherheit die schlimmste sein, wenn er sie überhaupt überlebte. Aber er mußte es nicht allein wegen seines Auftrags hinter sich bringen, sondern vornehmlich zu seiner persönlichen Befriedigung. Er mußte sich selbst kennenlernen  was immer dabei herauskommen würde. Nur dann durfte er hoffen, Gott zu erkennen.


  Er trug ein schwarzes, mit satanischen Symbolen besticktes Cape, das vorn offen stand und seine Genitalien entblößte, denn er war ansonsten nackt. Die Gemeinde war auf groteske Weise maskiert. Einige Gestalten trugen Tierkostüme. Die Akolythen waren nackte junge Männer, deren eindringliche Blicke länger auf den Hinterteilen der anderen verweilten: offenkundig Sodomisten. Sie schwangen Weihrauchgefäße, die nach Marihuana, Opium und Schlimmerem rochen.


  Der Hohepriester schritt auf den Altar zu. Auch seine Robe stand, wie bei Bruder Paul, offen; doch anders als Bruder Paul hatte er eine durch die Animation zu ungeheurer Größe verstärkte Erektion. Es war natürlich Therion. Nach seinen Anweisungen hoben Gemeindemitglieder eine Matratze auf den Altar und bedeckten sie mit einem schmutzigen schwarzen Tuch.


  Die Zeremonie soll beginnen! verkündete Priester Therion mit klingender Stimme. Jungfrau  zeige dich!


  Schüchtern trat Amaranth nach vorn. Die Tiergemeinde begann unverständliche Worte zu murmeln  weil die Litanei rückwärts gesungen wurde. Amaranth trug ein attraktives Gewand, ähnlich dem Nachthemd, welches sie als Schwester Beth getragen hatte. Das Material war glatt und neigte dazu, an den kritischen Stellen nachzugeben, um Teile ihres wunderschönen Körpers preiszugeben. Bruder Paul war nicht mehr so naiv anzunehmen, diese Enthüllungen geschähen zufällig: Sie stellte ihren Körper gern zur Schau. Und ihm als Mann gefiel das. Nun tanzte sie ein paar Schritte, wobei sie in der Art und Weise einer billigen Striptease-Tänzerin ein Kleidungsstück nach dem anderen ablegte und fortwarf. Langsam konnte man die vollen Brüste erkennen, die biegsamen Schenkel.


  Ich hätte es lieber mit dem Himmel versucht, murmelte Lee neben ihm.


  Bruder Paul wußte, was er meinte. Aber unvollständige Menschen hatten keine Chance, den Himmel auf direktem Weg zu erreichen; sie mußten zunächst mit der Hölle fertig werden. Bruder Paul war in Lees Hölle gekommen, um ihn herauszuholen; nun kam Lee mit in Bruder Pauls Hölle, um ihm zu helfen, wo er nur konnte. So stand es mit ihrer Freundschaft.


  Amaranth entledigte sich des letzten Kleidungsstückes und tanzte nackt weiter. Sie hatte eine prachtvolle Figur, sehr schlank, aber durch volle Brüste und ein pralles Hinterteil dermaßen gesegnet, daß Bruder Paul kaum noch ruhig stehen bleiben konnte. Wenn er doch nur seine Genitalien besser verbergen könnte!


  Phantastisches proteisches Fleisch, sagte Lee, und Bruder Paul merkte, daß dies ein Gedanke von Antares war. Das amöbenartige, außerirdische Wesen schätzte natürlich Flexibilität, röhrenförmige Auswüchse und das geleeartige Zittern von Haut.


  Die Gemeinde kommentierte die Schönheit mit allen Arten von Grunzen, Schnauben, Stöhnen und tierischem Geheul. Einige Männchen rieben sich eindeutig die Geschlechtsteile und machten ruckartige Hüftbewegungen, während die Frauen anzüglich kicherten.


  Bruder Paul spürte, wie die Wut in ihm aufstieg. Wie konnte er hier stehen und diese unwürdige Zurschaustellung der Frau, die er liebte, erdulden? (Liebte? Wie kam er denn darauf? Sie verlockte ihn vielleicht, aber …) Aber sie tat es ja freiwillig  um ihm bei seiner Mission zu helfen. Denn dies war nach Therions Meinung der rascheste Weg, den Satan zu finden  und Therion war in diesen Dingen ein Experte. Wenn das die schlimmste Demütigung bedeuten würde, die ihn erwartete, dann ging es ihm, Bruder Paul, noch gut.


  Aufreizend langsam schritt Amaranth zum Altar und nahm zwei brennende Kerzen. Bruder Paul wußte, daß sie aus Menschenfett hergestellt waren. Sie hielt in jeder Hand eine Kerze, setzte sich vorsichtig auf den Altar und lehnte sich dann langsam zurück. Der Kopf ruhte auf einem Kissen, das mit satanischen Symbolen bestickt war. Beide Arme hielt sie ausgestreckt, um die flackernden Kerzen hochzuhalten. Sie strömten einen Duft wie nach Bratfett aus, was Bruder Pauls Magen unangenehm zum Knurren brachte.


  Die Akolythen brachten aus einer anderen Kirche gestohlene Oblaten sowie sauren Wein herbei, der wie verdünntes Blut aussah. Der Priester hielt die Oblaten über Amaranths Körper und belegte sie mit einem Fluch. Dann reichte er sie der Gemeinde zur Weiterverteilung zurück, bückte sich und küßte das Mädchen laut vernehmlich zwischen die Beine.


  Bruder Paul wollte aufspringen, doch Lee hielt ihn zurück. So ist das Ritual, warnte er. Es ist abscheulich, doch der Weg zur Hölle ist mit Abscheulichkeiten gepflastert, was wir ja vor diesem Vorhaben genau gewußt haben.


  Und die Engel der Hölle genießen sie Stück für Stück, knurrte Bruder Paul zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Aber sein Freund hatte recht: Hier mußte er hindurch. Hatte er erwartet, der Weg zum Inferno würde leicht sein?


  Die Gemeinde nahm Oblaten und Wein, aber niemand aß oder trank. Sie warfen die Hostien auf den Boden, trampelten darauf herum und gossen den Wein aus. Jemand beschimpfte Jesus Christus auf unflätige Weise. Bruder Paul zuckte zusammen in Erinnerung an die grausame Kreuzigung des Erlösers.


  Worte bedeuten nichts  weder die anbetenden noch die verdammenden, murmelte Therion. Die Satanisten überschätzen die Macht des verbalen Ausdrucks. Weder Jesus noch seine Mutter können dadurch auch nur berührt werden.


  Das war natürlich richtig. Diese infernalische Zeremonie war nur in dem Maße von negativem Einfluß, in dem Bruder Paul dies zuließ  wie bei dem Voodoozauber. Sollten die Dämonen doch fluchen; sie zeigten nur ihre eigene Machtlosigkeit.


  Sie werden bezahlen  alles zu seiner Zeit, murmelte Lee drohend und leise. Offensichtlich wäre er trotz seiner Einwände gegenüber Bruder Paul selber gern gegangen.


  Nun öffneten die Gemeindemitglieder ihre Tierkostüme und urinierten auf den Brei aus Oblaten und Wein. Wieder schmähte jemand Gott und sprang dann auf, als ihm die Frau hinter ihm spielerisch zwei Finger in den Hintern schob.


  Der Priester küßte noch einmal inbrünstig Amaranths Scheide und stand dann mit schmatzenden Lippen wieder auf. Füllt den Gral, sagte er.


  Die Akolythen scharrten den Haufen aus Urin und Hostien auf und warfen ihn in ein riesiges, schmutziges Gefäß, mehr Nachttopf als Gral. Therion nahm das Gefäß, machte obszöne Gesten darüber und  ach, es war ein Baby! Mitfeierer, tritt näher, schrie er.


  Er meint mich, sagte Bruder Paul entsetzt. Ich bereue, ihn getroffen zu haben …


  Es ist nur ein Ritual, erinnerte ihn Lee. Profanität, Nacktheit, Urin … das kann einem nur schaden, wenn man dem nachgibt. Halte deinen Geist rein, dein Vorhaben ehrenwert, und alle höllischen Satanskräfte sind vergebens.


  Ein guter Rat. Bruder Paul tat einen Schritt nach vorn.


  Therion streckte ihm das Baby entgegen. Lege dieses Kind der Jungfrau auf den Bauch, schneide ihm die Kehle durch und fange das Blut in dem Gefäß auf, instruierte er ihn. Hier ist das Opfermesser, hier ist der Kelch. Du mußt es gut machen, denn sonst erscheint Satan nicht. Und er gab seinem erigierten Penis wie zufällig einen Stoß, um anzudeuten, daß dies auch mit einer sexuellen Handlung in Verbindung zu stehen hatte.


  Bruder Paul erstarrte  trotz seiner Vorbereitung war er angeekelt. Das kann ich nicht! schrie er. Ich kann nicht töten!


  Therion runzelte die Stirn und sah wahrlich dämonisch aus. Oh, komm schon, Paul, sagte er verhalten. Das ist doch nicht wirklich ein Baby; es ist ein junger Hund. Ein Tier. Ein lebendiges Opfer für den Satan. Siehst du? Und für einen Augenblick erblickte Bruder Paul das kleine Tier, das den Schwanz eng zwischen die Beine geklemmt hatte. Sei nicht albern. Mach schon weiter mit dem Gag!


  Wieder erschien der Umriß des Babys. Es war also eine Illusion! Das hätte er sich denken können! Eine perfekte Illusion, denn er hatte an das Auftauchen eines Kindes geglaubt. Aber konnte es richtig sein, einen Hund zu töten?


  Komm, drängte ihn Therion. Du hältst doch nur die Veranstaltung auf. Glaubst du, das ist schlimmer, als ein Schwein wegen des Specks zu töten?


  War es wirklich nicht schlimmer? Wie oft hatte Bruder Paul schon Fleisch von Tieren gegessen? Tausendmal? Zehntausendmal? Für eine jede derartige Mahlzeit hatte ein Tier sterben müssen. Er wäre ein Heuchler, wiche er nun zurück.


  Er nahm das Baby und legte es auf Amaranths weichen, weißen, jungfräulichen Bauch. Amaranth eine Jungfrau? Wie konnte sie das sein nach der Zusammenkunft mit ihm im Schloß der Sieben Kelche vor zwei Animationen? Aber er war sich nicht sicher, da Therion …


  Er schüttelte den häßlichen Gedanken ab, wie er es immer tat, und nahm Messer und Gefäß entgegen. Es war entsetzlich, aber nun mußte er den Eintritt für die Höllenpforte zahlen. Wenn er das Fleisch von einem für ihn getöteten Tier essen konnte, dann sollte er auch ein Tier selber töten können.


  Daddy. Bruder Paul hielt inne, weil er dachte, jemand habe gesprochen. Aber die aufhetzenden Schreie der Gemeinde übertönten alles andere. Er mußte geträumt haben. Er nahm das Messer hoch und sah einen dünnen Mondstrahl auf der Klinge blitzen.


  Das Baby öffnete die Augen und blickte ihn an. Und unvermittelt erkannte es Bruder Paul. Carolyn! keuchte er.


  Nein  das war unmöglich. Sie war mindestens zehn Jahre alt, wenn man voraussetzte, daß sich die Animationen in chronologischer Reihenfolge abspielten. Kein Baby mehr! Und als Kolonistin war sie zwölf und wurde schon fast zur Frau. Dies war also eine falsche Identifikation, vielleicht eine Phantasie seiner ablehnenden Gedanken.


  Mit schweißnassen Fingern umklammerte er das Messer fester und setzte es an die schmale Kehle. Es war eigentlich nicht ihre Kehle, sondern die eines jungen Hundes. Reine Illusion …


  Wieder erstarrte er. Illusion? Wenn Therion einen jungen Hund wie ein Kind aussehen lassen konnte, warum konnte er dann nicht auch ein Kind wie einen Hund wirken lassen? Oder ein junges Mädchen wie ein Baby?


  Wessen Kehle würde er durchschneiden?


  Wieder dachte er an die Episode im Schloß, als er nach der nackten Amaranth gegriffen hatte  und später ins Fenster blickte und sah, daß Therion an der Stelle stand, wo das Mädchen gewesen war. Hatte Therion sich wie Amaranth aussehen lassen und …


  Mach schon! knurrte Therion zwischen den Zähnen hervor. Die Eingeborenen werden schon unruhig. Willst du alles verderben?


  Bruder Paul hatte früher schon bei so etwas gehorcht  und es seitdem immer bereut. War er so dumm, um zweimal durch den gleichen Zauber vernichtet zu werden? Wieviel schlimmer war eine Tat, wenn sie wie dieses Mal durch den Bösen selber geleitet wurde?


  Jetzt! rief Therion in solcher Verzweiflung, daß auch sein Penis schlaffer wurde.


  Nun war sich Bruder Paul sicher. Er ließ das Messer sinken und hob seine Tochter vom Bauch der Jungfrau herab. Was, zum Teufel, hast du vor? forderte er unverblümt.


  Du Narr! schrie Therion. Jetzt kann man es nicht mehr aufhalten. Der Satan kommt! Er griff nach dem Baby, doch Bruder Paul wich zur Seite, wobei er seine Judo-Körperbeherrschung anwandte, und trat mit dem Kind auf den Armen aus dem Weg.


  Die Gemeinde wurde nun, in ihrer Erwartung getäuscht, zum tobenden Mob. Mit tierischen Schreien stürmte sie nach vorn.


  Bruder Paul setzte das Kind hinter sich ab und wappnete sich gegen den Ansturm. Er hatte noch das Messer in der Hand, das Messer, mit dem er rasch zustoßen und töten konnte, und das war es, was diese Horde eigentlich wollte.


  Nein, Paul! schrie Lee.


  Und Bruder Paul begriff. Lee machte sich um das Wohlergehen des Mobs keine Sorgen, sondern warnte Bruder Paul. Einmal war er schon der Versuchung erlegen  indem er ihren Willen tat, anstatt sich ihm entgegenzustellen Das war ein verhängnisvoller Weg gewesen. Statt dessen mußte er sich nach dem Vorbild Jesu Christi richten: seine eigenen Wertvorstellungen ohne Rücksicht auf Bedrohungen beibehalten.


  Er blieb aufrecht stehen, den Arm um das Kind gelegt  und es war, als umgäbe ihn eine Aura, ein Lichtschein, der undurchdringlich wirkte. An diesem Schild brach sich der Ansturm und wurde zurückgedrängt.


  Verdammung! schrie Therion. Satan kommt. Er muß Sein Blut haben. Es gibt nur noch eine Chance  ich werde es selbst ausführen müssen! Er zog eine Grimasse, als denke er an eine so grauenhafte Tat, daß selbst er keine Nerven dazu haben würde.


  Therion schritt, eine Hand an den Phallus gelegt, auf den Altar zu. Dort lag noch Amaranth mit den beiden brennenden Kerzen. Therion stellte sich zwischen ihre beiden Beine und richtete seinen Penis auf die entblößte Vagina.


  Bruder Paul wollte auf ihn zuspringen, doch wieder warnte ihn Lee. Du hast gewonnen  wirf den Sieg jetzt nicht fort. Was bedeutet dir mehr?


  Und Bruder Paul wußte: Das Leben seiner Tochter war ihm wichtiger als die Jungfräulichkeit seiner Freundin. Er blieb stehen.


  Therion schloß die Augen, entblößte die Zähne wie vor einem Exekutionskomitee; dann stählte er sich mit einem herzhaften Fluch und drang in sie ein. Amaranth stieß vor Erstaunen einen keuchenden Schrei aus und ließ die Kerzen fallen. Offensichtlich hatte sie einen weiteren Kuß erwartet. Aber es war für einen sinnvollen Protest zu spät; sie war bereits aufgespießt. Man sah ein paar Blutspritzer  die Jungfernhaut. Durch die Animation war sie nun zerstört.


  Wieder wurde die Menge wie rasend. Alles löste sich in eine fluchende Masse von Körpern auf. Sie rissen sich die Kleider vom Leib. Wild trieben Männer mit den Frauen Unzucht, oral, anal und genital, und jene, die sich nicht rasch genug eines weiblichen Schoßes bemächtigen konnten, stießen sich in jegliche vorhandene Öffnung hinein. Es war eine unglaubliche Lustorgie, zwingend und unstillbar. Eine Frau löste sich aus dem Haufen, und etwas Blutiges troff ihr aus dem Mund: ein abgebissener Penis. Einige Mitglieder der Gemeinde entpuppten sich nun wirklich als Tiere. Ein Ziegenbock bestieg eine ausgestreckte Frau, während zwei Männer gleichzeitig versuchten, das Tier von hinten zu penetrieren.


  Die Kirche erzitterte. Rauch entströmte aus den Röhren um den Fünfzack herum. Aber der Mob schenkte dem keine Aufmerksamkeit. Jeder war zu sehr mit seiner durch Drogen entfachten animalischen Leidenschaft beschäftigt. Alle außer Bruder Paul, Lee und Carolyn.


  Therion war immer noch mit seinem Opfer am Altar beschäftigt und schob Amaranth und Matratze mit wilder Entschlossenheit immer weiter von sich fort, um das Ritual ordentlich zu vollziehen. Ekelhaft! murmelte er. Aber ich kann es mir nicht entgehen lassen. Ich muß das Opfer bringen, wenn mich auch der Gorgon zu Stein erstarren läßt. Und er kämpfte gegen die bedrohliche Impotenz an.


  Amaranth versuchte, auf die Beine zu kommen, konnte sich ihm aber nicht entziehen, ehe er in seinen Bemühungen nachließ. Worüber redest du, zum Teufel? fragte sie, und Überraschung, Verwirrung und Schmerz verwandelten sich in Wut, als sie begriff, wovon er sprach.


  Therion versteifte sich in der Klimax und entspannte sich dann langsam wieder. Dann mit einem erstaunten Gedanken: Ich habe es geschafft! Ich habe das gierige Ungeheuer erobert! Ich habe die manifeste Kastration selber besiegt! Nur der Satan konnte mich durch dieses Entsetzen bringen!


  Das Entsetzen! rief Amaranth wütend aus. Geh weg, du Schwuli!


  Auch Bruder Paul begriff. Für bestimmte Homosexuelle stellte der weibliche Genitalbereich die entsetzliche Bedrohung der Kastration dar; dort, wo eigentlich Penis und Hoden sein sollten, gab es nur einen schrecklichen Schlitz, wie von einem Messer geschaffen. Ein grausames Schwert hatte dort alles entfernt. Solche Leute mußten sich bei denen versichern, die nicht verstümmelt waren  anderen Männern.


  Aber weißt du, fügte Therion mit noch größerem Erstaunen hinzu, ich glaube, es hat mir gefallen! Dieser Mann war auf seine Weise ebenso grausam geprüft worden wie Lee in Dantes Hölle  und hatte ebenso dadurch gewonnen. Er hatte die Heterosexualität entdeckt.


  Aus dem Rauch wurde ein kleines Feuer, das an jeder der zehn Seiten des Fünfecks zu hohen Flammen aufschlug und die fünf Eckpunkte des Sterns markierte. Die gesamte Gemeinde wurde nun davon umgeben. Das Feuer ballte sich zu Flammen wänden zusammen, bildete eine weitere Umzingelung und schloß die obszöne Kirche aus. Wieder zitterte der Boden, als gäbe es ein Erdbeben.


  Satan kommt, sagte Lee mit gepreßter Stimme. Der Akt des Priesters hat ihn herbeigerufen …


  Nein … ich vermute, wir müssen selber durch das Inferno gehen, gab Bruder Paul zurück. Der Priester hat nur den Weg bereitet. Nur selten kommt der Berg zum Propheten.


  Daddy, laß mich runter, sagte Carolyn. Bruder Paul merkte, daß er sie so eng an sich gepreßt hielt, daß ihre Füße vom Boden abgehoben waren. Sie war nun kein Kind mehr. Rasch und unmerklich war sie auf ihre eigentliche Größe angewachsen. Wie gut, daß er nicht auf Therions Befehl hin das Messer gegen die von dem Priester gehaßten Frauen erhoben hatte …


  Er ließ seine Tochter auf den Boden gleiten. Der Hölle war er schon weitaus näher gekommen als ihm lieb war.


  Der vibrierende Boden des Fünfecks gab nun metallische, kreischende Töne von sich, als ob Eisen über Beton gezerrt würde. Rauch zischte in dichten Wolken auf und erstickte das Feuer. Die Luft wurde durch Ozondämpfe angereichert. Die Exjungfrau fiel vom Altar und zog den Priester mit sich. Schließlich landeten sie in einem Haufen Gliedmaßen und lösten sich umständlich voneinander.


  Daddy, nimm mich auf den Arm! schrie Carolyn plötzlich.


  Statt dessen drückte er ihre schmalen Schultern sanft, aber fest und hielt sie umfangen. Wir gehen in die Hölle, Schatz, sagte er. Hab keine Angst.


  Sie schenkte ihm einen verdutzten Blick. Plötzlich bemerkte er die Unsinnigkeit seiner Worte. Beide brachen in Lachen aus.


  Lee sah sie mißbilligend an. Fröhlichkeit  ein Zeichen des Teufels, murmelte er.


  Die Luft wurde dicker, und Rauch hüllte sie ein. Schließlich merkte auch die tobende Menge, daß sich etwas veränderte. Man hörte Husten und Spucken, während sich der Rauch zu Ruß ablagerte, der alles überzog. Bruder Paul fand ein Taschentuch, das er Carolyn reichte, damit sie dadurch atmen konnte. Sie bestand darauf, es mit ihm zu teilen, und er bückte sich, um seinen Mund an das eine Ende zu halten. Es schien hilfreich zu wirken, Gas und Staub herauszufiltern.


  Die Erde senkte sich unter ihnen. Das gesamte Fünfeck fiel in einen bodenlosen Abgrund, ähnlich einem Fahrstuhl, wenn alle Kabel und Bremsen auf einmal versagen. Hinab, hinab in freiem Fall. Genau so bin ich in den Abgrund gefallen, sagte Therion von irgendwoher im Rückblick auf seinen gerade erfolgten Geschlechtsakt, seine einzigartige mutige Handlung.


  In der Gemeinde begann ein Gerangel. Aber Bruder Paul, Carolyn und Lee standen aufrecht. Therion befreite sich von Amaranths Beinen, und sie rappelte sich wieder hoch, schwamm im wahrsten Sinne des Wortes von der blutbefleckten Altarmatratze herunter. Bruder Paul versuchte wieder, den Blick von ihr abzuwenden, ebenso wie von Therions nun schlaff herabhängendem Schwanz, doch es gelang ihm kaum. Irgendwie hatte er das Gefühl, sie habe ihn verraten, wenn sie es auch weder herbeigeführt noch sich an dem, was geschehen war, aktiv beteiligt hatte. Aber er war natürlich teilweise dafür verantwortlich, denn er hatte sich geweigert, das Baby zu opfern, und so Therions alternative Prozedur herbeigezwungen. Anstelle von Carolyn war also Amaranth geopfert worden  und hier lag der Schlüssel zu seinen tiefsten Gefühlen. Jetzt blickte er auf die nackte Frau, den Arm um das Kind gelegt, und konnte seine Entscheidung nicht mehr in Frage stellen. Er liebte die Tochter mehr!


  Luft fuhr schneidend an der herabfliegenden Plattform vorbei. Luft  ein weiteres Merkmal des Satans. Die vermischten Dünste fuhren nach oben, und bunte Farben schienen sich wie Schlangen zu winden. Das Pentakel bewegte sich nun so rasch, daß der Wind richtig pfiff. Sonderbare Wesen mit Fangzähnen und Flügeln zogen vorbei, spähten für einen Augenblick in den Fünfzack wie in einen Futternapf. Doch nach dem ersten markerschütternden Schock des Falls kehrte das Gleichgewicht zurück, und die Plattform schien stillzustehen. In verängstigten Grüppchen stand die Gemeinde da, einige nackt, andere in Lumpen, und harrte der kommenden Dinge. Die herannahende Animation der Hölle war offensichtlich mehr, als diese Leute ertragen konnten.


  Auch bei diesem schreckerregenden Abstieg merkte Bruder Paul, wie er über die technischen Aspekte der Produktion nachdachte. In Animationen konnten Dinge anders als in der Wirklichkeit erscheinen und Zauberbilder zu Realität werden  aber das war eine Frage der Wahrnehmung. Die eigentlichen Gedanken wurden nicht betroffen. Wie konnte man also das Gefühl von Fallen und heftiger Bewegung erzeugen? Doch die Antwort kam ihm schon bei der innerlichen Fragestellung in den Sinn: Es gab viel mehr Sinne als die sprichwörtlichen fünf, und die Perzeption von Gleichgewicht, Bewegung und Muskeln war Teil der Animation. Die intensivsten Animationen deckten alle Sinne ab; es gab keinen anderen Weg mehr als reine Vernunft und die Erinnerung, um jeden Teil der objektiven Situation zu erkennen. Und selbst die Erinnerung wurde, wie er aus lebhaften Rückblenden wußte, in der Animation zum Subjektiven.


  Der Großteil dessen, was die individuelle Wahrnehmung ausmachte, wurde also durch den Animationseffekt kontrolliert. Vielleicht vierzig Prozent von Bruder Pauls Fähigkeiten bestätigten, daß die Realität den Besuch des Novizen eines kleinen Ordens auf einem Kolonieplaneten darstellte, dessen Ziel es war, herauszufinden, welche Gottheit die Animationen hervorrief. Sechzig Prozent von ihm sagten ihm, daß sie zur Hölle fuhren.


  Wir fahren in die Hölle, sagte er leise, und dieses Mal lachte er nicht.


  Mit einer ruckartigen Bewegung, bei der die Menschen umfielen, veränderte die Plattform die Richtung. Bruder Paul stolperte und versuchte, Carolyn festzuhalten. Lee streckte die Hand aus, fing sie am Arm, hielt sie und dadurch auch Bruder Paul aufrecht. Danke, keuchte Bruder Paul.


  Du hast mich gefestigt, sagte Lee. Du hast mir die Irrtümer in meiner Philosophie gezeigt und mich in Einklang mit Jesus Christus gebracht. Nun war Lee ein Hort der Stärke, fähig, selbst der Hölle mit Gleichmütigkeit entgegenzutreten, weil seine Seele rein war.


  Aber was ist mit mir? fragte Bruder Paul sich. Meine Seele ist ein Schlangennest, das ich schon sicher vergraben wähnte. Und jetzt werden die Vipern freigelassen!


  Die Plattform glitt nun zur Seite. Die Gemeinde suchte sich Plätze in den Bänken und hielt sich aneinander fest. Therion klammerte sich an den Altar, der in der Nähe der obersten Spitze des Fünfzacks stand. Hierher! rief er. Wollt ihr herabgestoßen werden?


  Lee betrachtete die vorbeischießenden Farben am Rand. Die Nebel wurden dünner und gaben unter ihnen einen ungeheuren Abgrund frei, aus dem helle Feuerzungen leckten.


  Und wohin würden wir fallen? fragte er. Da wollen wir doch ohnehin hin.


  Gute Pointe! Aber doch nicht so ganz. Wenn wir auf der Plattform bleiben, sagte Bruder Paul, besuchen wir die Hölle bei lebendigem Leib und kehren vielleicht zurück. Wenn wir herabfallen, sterben wir vielleicht und bleiben dort.


  Auch Carolyn blickte hinab. Der Mahlstrom aus Feuer schien dichter zu werden und bildete ein riesiges, amorphes, heraufstarrendes Dämonenantlitz. Oh, mir wird schwindlig! rief sie zitternd. Bruder Paul sprang auf sie zu, um sie zu beruhigen, doch auch Lee hatte seinen Arm wieder auf den ihren gelegt.


  Aber bei dem Rucken, Drehen und Schnellerwerden der Plattform wurden alle weiter auf den schrecklichen Abgrund zugeschoben. Die Gemeinde wähnte sich sicher, denn die Bänke schienen fest am Boden verankert zu sein; einige lagen sogar auf den Spitzen des Pentakels, umklammerten den Rand mit den Fingern und spähten hinab. Aber hier vorne konnte man sich nirgendwo anklammern, außer am Altar.


  Bruder Paul wollte keinesfalls den Altar berühren, dessen Bedeckung und Matratze herabgefallen waren und nun auf dem Boden dicht am Rand lagen. Aber ihre unsichere Lage machte ihn zunehmend nervöser. Als stünden sie auf den Flügeln eines Flugzeuges, wobei die Absichten des Piloten unsicher waren. Den Boden bedeckte dicker Schleim, der auch ihre Schritte unsicher werden ließ. Jede plötzliche Richtungsänderung …


  So geschah es auch. Das Pentakel fuhr herum und ließ alle drei ausgleiten. Die Matratze fiel vom Rand herab. Als sie Feuer fing, schoß eine Flamme hoch.


  Nun streckte Therion eine Hand aus. Er schnappte sich Bruder Pauls wehenden Ärmel und schleuderte ihn, Carolyn und Lee mit teuflischer Stärke in einer menschlichen Kette zum Altar. Wir gehen heim, sagte Therion mit grimmiger Befriedigung. Ich sorge schon dafür, daß ihr unterwegs nicht verlorengeht. Sonst wäre mein Herr wütend.


  Er war der Agent des Satans. Nun, was hatten sie auch anderes von ihm erwartet? Im Inferno war der teuflischste Mensch der Herr.


  Sie standen mit verschränkten Händen am Altar, klammerten sich zusätzlich am Stein fest und spähten nach vorn. Vor sich sahen sie Schienen  wie bei einer Eisenbahn. Glänzende Stahlrippen, die sich ins Dunkle bogen. So wurde diese Plattform also gelenkt!


  Wie mit einer Draisine! rief Carolyn.


  Bruder Paul tauschte mit Lee einen Blick aus. Aus dem Mund von Kindern …, murmelte der letztere. Konnte es sein, daß die Hölle nur aus einer gewagten Fahrt bestand?


  Vor ihnen erschien ein Tunnel: ein schwarzes Loch in einer ungeheuren Wand. Die Schienen führten direkt darauf zu.


  Das Fünfeck schnellte in das Loch  aber man merkte sogleich, daß ihr Gefährt zu groß für die Öffnung war. Man hörte einen Entsetzensschrei, als die Leute an den Rändern im letzten Augenblick erkannten, unter welcher Bedrohung sie standen. Dann hörte man einen Aufprall  und zwei Spitzen waren durch die Tunnelwände fein säuberlich abgeschnitten. Die Gestalten darauf  verschwunden.


  Bruder Paul sah vor seinem inneren Auge die Menschen gegen die Wand gedrückt wie zerquetschte Fliegen und für eine Weile dort kleben, ehe sie in die Flammen hinabfielen. Die Hölle war grausam  aber was hatte er erwartet? Er hoffte, Carolyn würde nicht alles genau mitbekommen.


  Daddy, das waren keine besonders netten Leute, sagte sie. Aber trotzdem …


  Er zog sie dicht an sich, und sie legte den Kopf an seine Schulter und weinte leise. Das tat sie immer, wenn sie erschüttert war, im Gegensatz zu ihrem offeneren Weinen bei alltäglichen Problemen.


  Die Plattform war nun kein Fünfeck mehr. Sie war eine Pfeilspitze, die durch die Dunkelheit über die Schienen schoß.


  Plötzlich drohte auf der einen Seite ein Ungeheuer. Es hatte glühende gelbe Augen, blutrote Zähne und fünfzehn Zentimeter lange Reißzähne. HOO-HAH-HAH-HAH-HAH! lachte es mit ungeheurem Dröhnen und hielt mit der Plattform Schritt.


  Das ist ein Geisterbahnbild, sagte Bruder Paul beruhigend zu Carolyn, als sie zusammenfuhr. Wenn man ihr nur diese Reise in die Hölle hätte ersparen können! Er hatte geglaubt, sie sei sicher aus den Animationen herausgekommen  bis Therion sie als Opfer hineinbrachte. Dieser verdammte Therion! Manchmal machte er einen recht anständigen Eindruck, doch in seinem Charakter eröffnete sich immer wieder ein neuer Zug, der ihn schlimmer erscheinen ließ als zuvor. Das Opfer  konnte das ein Verstand ausgedacht haben, der nicht durch und durch verderbt war? Einen Mann zu verführen, seiner Tochterfigur die Kehle aufzuschlitzen! Es soll einen zum Fürchten bringen  aber es ist nicht wirklich, sagte er.


  Aber es sieht so echt aus, gab sie zurück und wurde ruhiger.


  Das Ungeheuer griff mit zwei schrecklichen Armen hinab und schnappte sich zwei Menschen. Sie schrien  und Carolyn schrie ebenfalls. Bruder Paul wollte auf sie zuspringen, doch Lee und Therion hielten ihn zurück. Eine seltsame Situation, wenn diese entgegengesetzten Charaktere im Einklang handelten! Sie sind schon verdammt, sagte Lee. Niemand kann ihnen helfen und auch nicht ihr Verschwinden aus diesem Bezugsrahmen beeinflussen.


  Das Ungeheuer zog die Opfer auf das offenstehende Maul zu. Carolyn bedeckte sich die Augen. Therion lachte. Doch ehe das Ungeheuer seine Beute verzehrte, verschwand es. Nur die schwächer werdenden Schreie der beiden Opfer blieben in der Ferne hörbar.


  Die verbliebenen Gemeindemitglieder, einst so begierig, den Satan herbeizurufen, kauerten sich nun auf ihren Plätzen zusammen. Die nächste Erscheinung war ein riesiger Tintenfisch mit einem grausamen, gebogenen Schnabel, der sich fröhlich mit den acht Fangarmen acht weitere Personen griff und sie schreiend und zappelnd ins Dunkle schleppte.


  Mach dir keine Sorgen, meinte Therion leichthin. Alle, die den heiligen Altar berühren, sind vor tierischen Belästigungen sicher.


  Weil man für sie ein schlimmeres Schicksal bereithielt? Bruder Pauls böse Vorahnungen wurden stärker.


  Amaranth blickte auf. Ich wurde nicht gerettet! rief sie. Ich lag direkt auf dem Altar, als … Aber sie beendete den Satz nicht.


  Die anderen versteckten sich unter den Bänken. Es gab einen tödlichen Kampf um die besten Plätze, und zwei Menschen wurden mit den schon bekannten Schreien vom Rand gestoßen, um auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden. Abrupt brachen die Schreie ab. Was lag nur da unten?


  Dann erschienen in einer Reihe an den Seiten Lichter wie bei einem unterirdischen Tunnel, ein jedes wie ein leuchtendes Auge. Wenn sich diese Bilder aus dem Unbewußten bildeten, dann besaß dieses Gehirn aber wenig originelle Schöpfer. Bislang schien Therion in dieser Animation die dominierende Gestalt gewesen zu sein. Die Hölle war sein Bereich; es konnte daher so unoriginell sein wie er nur wollte.


  Ihr Gefährt wurde schneller. Die Lichter verschwammen. Dann bogen sich die Schienen zu einer Kurve. Sie wurden nach rechts geschleudert, und der Weg verwandelte sich in eine immer enger werdende Spirale. Hinab, hinab in eine schwindelnde Spirale, enger und enger  und nun drehte sich die Plattform wie ein Gyroskop und fügte zu dem allgemeinen Aufruhr auch noch Schwindelgefühle hinzu. Sie klammerten sich an den Altar um des nackten Lebens willen. Aber was lag ihnen nun noch daran? Die Finger glitten ab von dem schleimbedeckten Stein.


  Die Markierungslichter zogen sich trichterförmig in eine Öffnung hinein, die für den Rest der Plattform zu klein war. Die Spitzen stießen gegen Vorsprünge und splitterten ab. Wieder hörte man die verzweifelten Schreie der Gemeinde, als die Menschen aus der Spirale heraus ins Dunkle geschleudert wurden, unter die Räder des Gefährts, um dort in Fetzen gerissen zu werden. Arm- und Beinteile wirbelten durch die Luft, prallten von der Plattform wieder ab und glitten zurück in die Finsternis. Ein abgerissener Kopf blickte sie für einen Moment lang an, rollte dann weiter und hinterließ eine Blutspur. Sie haben niemals auf ihre Seelen achtgegeben, bemerkte Therion ohne Mitleid. Sie waren nicht darauf vorbereitet, ihren Herrn und Meister zu treffen.


  Sind wir denn darauf vorbereitet? fragte Bruder Paul und hielt unnützerweise Carolyn die Hände vor die Augen, um das Schlimmste vor ihr zu verbergen. Ihren Herrn zu treffen  oder unseren? Er wußte, daß die Gemeinde eher aus Phantasien als wirklichen Menschen bestand, Überflüssigem, das fortgeworfen wurde. Daher hatten sie ihn bei dem Angriff nicht berühren können; sie stellten lediglich einen Teil der Szenerie dar. Der Kern von fünf Menschen stand hier um den Altar herum. Warum hatte er das Carolyn nicht so erklärt?


  Die Plattform wurde nun zum Pentagon  fünf Seiten, keine Spitzen mehr. An die verbliebenen Bänke klammerten sich nur noch ein Dutzend der Teufelsanbeter. Das Pentagon wirbelte durch das schmale Zentrum der Spirale und schlug dann mit lautem Klatschen auf dunkles Wasser auf.


  Lee blickte sich mißbilligend um. Das soll die Hölle sein? fragte er.


  Erst der Vorgeschmack, gab Bruder Paul zurück.


  Oh, der Styx, meinte Lee.


  Die Hölle hat sich noch nicht richtig manifestiert, versicherte ihnen Therion genüßlich.


  Das war also alles nur ein Vorspiel gewesen. Die Show zum Einheizen. Bruder Paul fuhr es kalt den Rücken herunter. Wie würde es aussehen, wenn es erst ernst würde?


  Das Pentagon schaukelte über die leisen Wellen und bewegte sich mit unsichtbarer Kraft und Lenkung über den Fluß. Ein recht kräftiger Wind von vorn trug ihnen den Geruch von Fäulnis entgegen und kühlte sie trotz seiner Wärme aus. Andere Boote schwammen mit ihnen, richtige Boote. Ihres war eigentlich nur ein Floß. Komisch, es fuhren ebenso viele Boote in die eine wie in die andere Richtung und waren voll beladen. Konnte man die Hölle denn verlassen?


  Therion blickte nach vorn und entblößte die unregelmäßigen Zähne zu einem grausamen Grinsen. Amaranth ließ den Kopf auf dem Altar liegen; ihre Hölle hatte vor dem Abstieg begonnen. Sie war so wild daraufgewesen, sich darzustellen  war das alles vergebens gewesen? Oder war Therion einfach der falsche Mann? Die Tatsache, daß sie tatsächlich Jungfrau gewesen war, sprach für die Theorie, alles sei nur Schau gewesen. Es gab solche Frauen. Bruder Paul wußte das. Alles Schau und nichts dahinter. Nun, jetzt hatte sie den Preis dafür bezahlt.


  Carolyn schien nicht mehr so entsetzt zu sein, denn sie war einfach zu jung; nun blickte sie sich, angeregt durch die Szenerie, um. Lee stand mit geschlossenen Augen, offensichtlich meditierend, da. Bruder Paul beschloß, keinen von beiden anzureden. Hier war es offensichtlich so friedlich, wie es in der Hölle nur sein konnte.


  Soll ich einen Witz erzählen, damit die Zeit vergeht? fragte Therion. Eines Tages, als Gott Bock bekam und auf die Erde ging, um dieses jüdische Mädchen umzulegen, da …


  Diese abgestandenen christlichen Scherze, sagte Lee. Warum versuchst du nicht einfach mal, originell zu sein?


  Ein anderes Boot kreuzte ihren Kurs, glitt aber schneller dahin als sie. Wellen schlugen gegen das Floß. Therion runzelte die Stirn. Paß doch auf, du Idiot! rief er.


  Halt die Schnauze, ertönte die Antwort aus dem Boot.


  Beleidigt und erfreut zugleich blähte sich Therion auf. Vögel mich doch in den Arsch! rief er. Deine Wellen stören mein Floß!


  Dann versucht doch mal mit diesen Wellen, du Pißnelke! brüllte der andere. Das Boot fuhr herum und beschleunigte ungeheuer stark. Nun wurden aus den kleinen Wellen größere. Sie schlugen über den Rand des Floßes und benetzten die Füße der fünf, aber auch die Körper derjenigen, die noch unter den Bänken kauerten. Diese standen rasch auf und fluchten, denn das Wasser war keineswegs kristallklar. Es war grau vor Schmutz und stank. Bruder Paul sah, daß es Teile von … ja, menschlichem Kot enthielt.


  Therion griff hinab, hob einen tropfenden Haufen auf und schleuderte ihn auf das Boot zu. Er warf und traf ausgezeichnet. Der Klumpen schlug direkt auf der Schulter eines der Passagiere auf.


  Aus dessen Mund ertönte ein undefinierbarer Wutschrei. Die Passagiere bückten sich, um sich ebenfalls mit Munition zu versorgen. Kurz darauf landeten verschiedene Fäkalien auf dem Floß.


  Ihr habt natürlich gemerkt, daß dies Krieg bedeutet, sagte Therion und grinste erfreut. Er kauerte sich neben den Altar, nicht um sich zu verstecken, sondern um sich mit frischen Wurfgeschossen zu versorgen. Bruder Paul wendete sich angeekelt ab. Therion war wirklich eine Fäkalperson, und das wurde im weiteren Verlauf immer klarer.


  Andere auf beiden Booten folgten rasch Therions Beispiel. Warum sollten sie den Schlamm abbekommen, wenn doch frische Wurfgeschosse zuhauf zur Verfügung standen? Bald erfüllten Gestank und Klatschen die Luft. Einer nach dem anderen wurde bräunlich bedeckt.


  Amaranth reckte sich und begann sich für die Vorgänge zu interessieren. Oh, Scheiße, sagte sie. Sie sprach die Wahrheit: Eine Ladung hatte sie direkt zwischen die Brüste getroffen, war dort aufgeklatscht und tropfte über den weißen Körper herab.


  Carolyn ging um den Altar herum auf sie zu. Ich helfe dir, sagte das Kind.


  Überrascht blickte Amaranth sie an, antwortete aber weder, noch bewegte sie sich. Carolyn kratzte das meiste ab. Dann drehte sie sich mit voller Hand um und blickte hinüber zum anderen Boot.


  Na, na, warnte sie Bruder Paul.


  Zögernd ließ Carolyn die braune Masse in den Fluß fallen und bückte sich dann, um die Hände abzuspülen. Dann schöpfte sie mit beiden Händen Wasser, das sie Amaranth reichte, um sich den Rest abwischen zu können. Du bist ein liebes Kind, murmelte Amaranth. Dann erstickte ihre Stimme, und sie sagte nichts mehr, sondern spritzte sich weiter Wasser über den Körper.


  Warum habe ich ihr nicht geholfen? fragte sich Bruder Paul. Und er wußte sogleich die Antwort: Weil Amaranth es gestattet hatte, derartig beschmutzt zu werden. Sie hatte mit dem scheißeverehrenden Apostel des Satans geschlafen. Und wenn das unvorhergesehen gekommen war, dann war es nur die Alternative zu einem schlimmeren Verbrechen gewesen: der Exekution eben dieses Kindes, welches ihr nun half.


  Carolyn mit der heiligen, kindlichen Naivität hatte Amaranth vergeben. Bruder Paul nicht.


  Dann schlug ihm etwas Massiges, aber Weiches an den Hinterkopf. Er wußte, was es war, noch ehe er es abkratzte. Einst hatte auch er unmoralisch gehandelt  und dafür war seine Seele in Scheiße getaucht worden. Dieses Mal hatte er etwas unfair beurteilt und wurde auf ähnliche Weise bestraft.


  Nur Lee war von den Fäkalien bislang unberührt geblieben. Er meditierte mit geschlossenen Augen, ein Beweis der Unberührbarkeit gegenüber allen Übergriffen. Selbst hier an der Grenze zur Hölle lag die göttliche Gnade um ihn.


  Die beiden Boote lösten sich voneinander, die Schlacht wurde beendet. Niemand hatte etwas dadurch gewonnen; sie gingen ohnehin alle zur Hölle. Vielleicht war das ein Teil der Einweihung, eine notwendige Degradierung, dieses Eingetaucht werden in Schmutz. Als könne die körperliche Beschmutzung auf die Beschmutzung der Seele vorbereiten. Erde bist du, murmelte Bruder Paul, und zu Erde sollst du wieder werden. War die Hölle der große Komposthaufen für die schmutzigen Seelen?


  Sie näherten sich dem Ufer. Aber es war nicht nötig, bei der Landung auszusteigen. Aus dem Wasser heraus führten Schienen, und ihr Gefährt nahm seine Fahrt wieder auf.


  Und jetzt geht es auf große Tournee, sagte Therion zufrieden. In diesen wenigen Minuten können wir nicht allen Aspekten der Hölle gerecht werden, aber im Vorbeiziehen können wir einen Blick davon erhaschen. Er lächelte, und das Lächeln wirkte keineswegs freundlich. Vergeßt nicht, daß Satan und seine Untertanen selber Gottheiten sind, deren einziges Verbrechen darin bestand, in der Palastrevolution zu unterliegen. Lange Zeit wurde der Gehörnte Gott um seiner selbst willen verehrt  und einige glauben noch heute so an ihn. Er meinte wohl sich selber.


  Die Plattform glitt auf eine exotische Galerie zu, die an das Innere der Großen Pyramide erinnerte. Altägyptische Bilder und Gemälde zierten die Wände, und vor jeder Nische stand eine grimmige Statue: Greife, Flußpferde, Krokodile, Schweine, Schildkröten und Schlangen. Vögel mit Menschenköpfen hockten auf steinernen Ästen unter der Decke.


  Eine Reihe von Wesen mit kurzen Röcken und Kopfputz stand da, als erwartete sie Befehle. Der oberste Dämon verfügte zwar über einen Menschenkörper, hatte jedoch den Kopf eines sonderbaren Wesens mit langer Schnauze. Das ist Set, erklärte Therion. Er hat den Kopf eines Oryx. Er ist der Gott des Krieges, der brutalen Gewalt, von Zerstörung und Tod. Auch die Invasoren von Hyksos fürchteten ihn  sie versuchten, ihn friedlich zu stimmen, indem sie ihn Jalveh nannten, aber in Ägypten wurde er schließlich entmachtet und Satan genannt. Er schüttelte den Kopf. Ein trauriges Ende für einen so edlen Gott.


  Das Gefährt schoß durch die Wand in eine neue Kammer. Hier gab es ein riesiges, vogelfüßiges, vierflügeliges Ungeheuer, das auf den Hinterbeinen stand. Die Vordertatzen waren an eine Wand gehakt, und das hundeartige Gesicht spähte in eine Umfriedung, wo sich eine Menschenmenge um Flucht bemühte. Die meisten hatten Menschenkörper und Tierköpfe von Löwe, Hund, Bär, Schaf, Pferd, Adler und Schlange. Einige waren mit Fischschuppen bedeckt. In den Ecken aufgehäuft lagen die zertrampelten Überreste des Festes: Topfscherben, Fruchtschalen, Brotkrusten und menschliche Hände und Füße. Der Gott der Chaldäer lacht über die vergeblichen Mühen des Menschen, seinem Schicksal zu entrinnen, bemerkte Therion. Lach, Anu, lach! Schreckliche Laute der Fröhlichkeit erfüllten den Raum.


  Die Sumerer, Arkadier, Assyrer, Babylonier und so weiter kannten schon entwickelte religiöse Mythen, aus denen die Hebräer eifrig abschrieben. Die Schöpfung, Eden, der Baum des Lebens, die Sintflut, der Turmbau von Babel, der Brand der Städte, die zwölf Zeichen des Zodiak, die Symbole der Cherubim  alles auf Tafeln verzeichnet, ehe die Bibel geschrieben wurde. Auch die heilige Dreieinigkeit von Ea, Bei und Ishtar, wo die Göttin als Taube dargestellt ist …


  Aber die Karosse stieß durch eine weitere Wand. Plötzlich erfüllte das Summen von Fliegen die heiße Luft. Ah, das muß der Ort des phönizischen Gottes Baal Zebub, des Herrn der Fliegen, sein, meinte Therion glücklich. Später korrigierte man das fälschlicherweise zu Beelzebub und machte ihn zu einem Teufel, doch er war eigentlich auch nicht schlimmer als …


  Sie durchstießen eine weitere Wand und gerieten in einen Raum, der durch einen riesigen Phallus beherrscht wurde. Das Zeichen des brahmanischen Gottes Schiwa, Teil der Dreieinigkeit Indiens, erklärte Therion fröhlich. Symbol und Instrument der schöpferischen Qualitäten und des allverzehrenden Feuers, entwickelt zu Stab, Zepter und Krummstab. Vielleicht können wir auch Schiwas vielarmige Begleiterin sehen, die Göttin Kali, die Göttin der Naturgewalten und der rücksichtslosen Grausamkeit in den Naturgesetzen. Ihr zu Ehren töteten die Thuggees Tausende von …


  Aber wieder veränderte sich die Szenerie. Oh, komm, protestierte Therion und wurde schließlich ärgerlich. Jede dieser phantastischen Höllen verdient ein ganzes Leben an Aufmerksamkeit, und wir bekommen gerade nur Sekunden. Stop, stop … laßt uns noch einmal richtig hinsehen.


  Die Plattform kam kreischend zum Stillstand und schleuderte sie fast herunter. Sie befanden sich in einer langen, schmalen Höhle, in der nur Raum für die Schienen war, und der Weg war durch verschiedene Hindernisse versperrt: Felsen, Leichen, zersplitterte Teile, aus denen giftige Dämpfe entströmten. Langsam zog sich eine Reihe zerlumpter Menschen den Weg entlang, verfolgt von Dämonen. Hm, das hier kenne ich, glaube ich, nicht, murmelte Therion. Muß ein Konvoi sein, ein Transfer von Personal von einer Einheit in die andere.


  Die Plattform bewegte sich nun langsamer und im Tempo der traurigen Marschierer. An beiden Seiten der Reihe sprangen Dämonen auf und ab, schrien die Menschen an, traten sie und schlugen sie mit Keulen und Peitschen.


  Carolyn starrte sie mit aufgerissenen Augen und halbgeöffnetem Mund entsetzt an. Amaranths Reaktion war direkter. Hört auf! schrie sie. Laßt die armen Leute in Ruhe!


  Das ist die Hölle, meinte Therion. Sünder sollen doch leiden!


  Bruder Paul und Lee schwiegen, weil sie wußten, daß sie sich nicht einmischen konnten. Die Hölle wäre in der Tat zu nichts nütze, wenn es sich um einen angenehmen Ort handelte. Dies war eine von Tausenden, wenn nicht Millionen ähnlicher Bestrafungen, doch es war schwer, so etwas auszuhalten.


  Ein Kind stolperte über einen der Vorsprünge und fiel fast in eine der Felsspalten. Die Frau dahinter umfaßte seinen Arm, um es zu halten. Hände weg! schrie ein Dämon und schlug sie mit der Keule über den Kopf. Sie stolperte und fiel fast selber in den Spalt, wobei sie sich ein Bein an dem scharfen Rand aufriß. Blut floß herab. Der Dämon lachte.


  Dann kam ein anderer Dämon. Er nahm die Frau am Arm, richtete sie auf und half ihr über den Spalt. Ich hole einen Arzt, wenn es das hier gibt, sagte er zu ihr. Ich kanns nicht versprechen, aber ich versuche mein Bestes.


  Dummkopf, sagte der erste Dämon. Wir sind hier in der Hölle. Du wirst bei lebendigem Leibe gebraten, wenn du dich nicht anpaßt!


  Der zweite Dämon wandte ihnen den Rücken zu und ging seiner Wege. Der erste kehrte zu seiner Aufgabe zurück, trat die sich vorbeischleppenden Menschen, schrie sie an und fuhr auf seine Weise fort.


  Komisch, meinte Bruder Paul. Selbst bei den Dämonen gibt es charakterliche Unterschiede, wie bei den Menschen.


  Der Weg bog um eine Ecke und endete vor einer zweiflügligen Tür. Die verdammten Seelen wurden durch den rechten Flügel getrieben. Dahinter konnte Bruder Paul einen hinabführenden Fahrstuhl entdecken. Die Dämonen, die ihre Schicht beendet hatten, gingen durch den linken Teil der Tür. Ihr Weg lief mit dem ihren gleich; nun wurden sie zu Zeugen des Schicksals der Dämonen.


  Sieh da  sie entledigten sich ihrer Uniformen. Die zweigeteilten roten Schwänze waren Teil der Verkleidung, und in den hufförmigen Schuhen steckten menschliche Füße. Sie zogen die Masken herab, die Hörner verschwanden. Es waren menschliche Wesen!


  Auf einem niedrigen Thron saß ein echter Dämon. Als die Pseudodämonen vor ihn traten, richtete er jeweils den Daumen nach oben oder unten. Die Geretteten wurden sanft durch eine Öffnung in der Decke gehoben, aus der buntes Licht und fröhliche Musik drangen, die anderen fielen durch eine Falltür im Boden.


  Der Dämon, der die Frau geknüppelt hatte, wurde emporgehoben; derjenige, der ihr geholfen hatte, fiel hinab. Siehst du, sagte Therion, als beide verschwunden waren. In der Hölle verhält man sich besser wie ein Dämon  oder man hat dafür zu bezahlen.


  Bruder Paul wurde übel.


  Doch nun führte ihr Weg wieder zu den Menschen, die vorbeigezogen waren. Auch sie zogen ihre Kostüme aus  und siehe da! Es waren verkleidete Dämonen!


  Carolyn konnte sich nicht mehr zurückhalten. Frau Dämon, sagte sie zu der Frau, die man geschlagen hatte und die sich nun als gesunde Dämonin mit eleganten Hufen, Hörnern und Schwanz entpuppte. Wenn Sie keine richtige Person sind, warum … ich meine, dieser Mann, der Ihnen geholfen hat …


  Man hat ihn als für die Hölle ungeeignet befunden, gab die Dämonin zur Antwort. Diese Falltür führt direkt in den Himmel.


  Alle auf der Plattform Stehenden starrten sie mit offenen Mündern an. Aber …, begann Therion.


  Wenn man sich wie ein Teufel verhält, nur weil man sich in der Hölle glaubt, informierte ihn die Teufelin und entblößte die spitzen Zähne mit spöttischem Grinsen, wird man mit Sicherheit in der Hölle landen. Aber wenn man hier nicht herpaßt, haben wir auch keine Verwendung dafür. Der Mann, der mir geholfen hat, hatte offensichtlich keine Ahnung, was die Hölle bedeutet.


  Bruder Paul und Lee tauschten einen Blick aus, als ihr Gefährt sich wieder in Bewegung setzte. Welch ein teuflischer Charaktertest!


  Therion schien erschüttert. Ich hätte nicht gedacht, daß man wieder entkommen kann, wenn man so weit gesunken ist, sagte er.


  Ich vermute, Satan ist penibler, als wir vermutet haben, sagte Lee.


  Sie fuhren durch ein verwirrendes Labyrinth von kleineren Höllen. Sie sahen, wie Menschen in Öl brieten, wie sie an den Zungen aufgehangen, mit dem Kopf zuerst in brennend heißem Sand eingegraben, mit giftigen, unsterblichen Skorpionen zusammen eingesperrt, von fleischfressenden Würmern verzehrt, von hohen Felsen gestürzt, von schrecklichen Krankheiten dahingerafft wurden und all die Qualen erlitten, die sich teuflische Gemüter nur ausdenken können. Sie sahen die Hölle der frühchristlichen Gnostiker, in der ein riesiger Drachen den Schwanz im Maul hielt und in der in zwölf Verliesen Teufel mit Krokodil-, Katzen-, Hunde-, Schlangen-, Bullen-, Eber-, Bären- und Geierköpfen regierten. Auch ein Basilisk mit jeweils sieben Drachen-, Katzen- und Hundeköpfen fehlte nicht. Zuweilen wurden verdammte Seelen mit Gabeln aufgespießt und ins offene Maul der Drachen oder in dessen Anus gestopft. Sie sahen König Ixion, der die Frau des Griechengottes Zeus begehrt hatte  zur Strafe war er auf ein sich rasch drehendes Rad gebunden; Gliedmaßen und Kopf bildeten die fünf lebendigen Speichen. Sie sahen den Hades, Sheol, Gehenna Tophet, das hinduistische Naraka mit den achtundzwanzig verschiedenen Abteilungen, das moslemische Feuer mit den sieben Regionen. Jede Region enthielt 70000 Feuerberge, jeder Berg umschloß 70000 Täler, jedes Tal 70000 Städte, jede Stadt 70000 Türme, jeder Turm 70000 Häuser, jedes Haus 70000 Bänke und jede Bank 70000 verschiedene Arten der Folter. Bruder Paul nahm seinen Taschenrechner zur Hand, um die Gesamtanzahl der Foltermöglichkeiten herauszubekommen, wurde aber von neuen Höllenvisionen abgelenkt und gab schließlich auf.


  An einer Stelle begutachteten zwei grotesk aussehende Teufel die Seelen. Carolyn nannte sie ‚Affe und ‚den Nackten, weil sie die richtigen Namen nicht verstanden hatte, die Therion genannt hatte. Wenn diese Personen ein anständiges Leben geführt hatten, wurde die Seele sanft und schmerzlos aus dem Körper gelöst und nach oben gehoben, doch wenn sie ein schlechtes Leben geführt hatten, rissen die Teufel die Seelen mit grausamer Brutalität heraus. Weiterhin sahen sie die nordische Gottheit Hei, die Tochter Lokis, in ihrem Reich unter den Wurzeln des Großen Weltenbaums. Nun wurde Bruder Paul klar, wie sehr sich Dante an die nordische Mythologie angelehnt hatte, als er seine Vision der christlichen Hölle entwarf. Es wurde sogar offensichtlich, daß sich das Christentum viele Elemente der germanischen Legenden einverleibt hatte. Sie hörten die Anrufung der Myriaden von Höllenprinzen: Luzifer, Beelzebub, Leviathan, Asmodee, Belial, Ashtaroth, Magot und so weiter. Alle Götter, die die Völker der Vergangenheit jemals angebetet hatten, waren zu Teufeln der Christen geworden, und es wurde deutlich, daß die gegenwärtige Hölle so gut bestückt war, daß sie mit jeder Anzahl von Seelen fertig werden konnte.


  Schließlich war die beeindruckende, schreckliche Reise vorbei. Bruder Paul drehte sich der Kopf, und seine Begleiter sahen ebenfalls benommen aus. Nur Carolyn hatte sich recht gut gehalten; sie lebte noch zu sehr in den Phantasiereichen der Kindheit, als daß diese Erlebnisse ihr hätten schaden können. Sie hatten sich aufgemacht, die Hölle kennenzulernen, und mehr gesehen, als sie sich vorgestellt hatten.


  Nun endlich rollte ihr Gefährt auf die düsteren Tore der Heimstätte des Teufels zu. Ein entsetzlicher Lärm schwoll ohrenbetäubend an: Schreie des Entsetzens, des Ekels, der Wut und des Schocks. Die Luft wurde stickig und heiß, der Ozongeruch immer stärker.


  Sie bogen um eine Ecke  und da war Satan persönlich. Er war riesig  etwa sieben oder acht Meter groß, Hände und Füße bestanden aus Krallen, und jedes Arm- und Beingelenk wuchs aus dem weit aufgesperrten Maul eines Ungeheuergesichtes. Sein zwei Meter langer Phallus reckte sich in stolzer Erektion aufwärts. Er hatte große Fledermausflügel und lange, gedrechselte Hörner. Um die Arme wanden sich Schlangen, und als Er eine sich wehrende nackte Gestalt aufhob, biß eine der Vipern das Opfer in die Hoden. Er führte die Menschen zu seinem grotesk gezahnten Maul und verzehrte sie bei lebendigem Leibe. Gleichzeitig stand Er so breitbeinig da, daß man sah, wie aus seinem meterbreiten Anus die verschleimten Überreste der halbverdauten Menschen quollen. Wenn diese mit dem Kopf zuerst hinausfielen, um erneut in die Hölle hineingeboren zu werden, nahm ein Unterteufel die bräunlich verfärbten Körper in Empfang, um sie in den bodenlosen Flammengrund der Hölle zu schleudern.


  Meister! rief Therion. Hier sind sie. Triumphierend lächelte er. Nun belohne mich mit dieser hier! Und er schnappte sich Amaranths Arm.


  Bruder Paul riß die Augen auf. So war das also! Therion, der inzwischen seine Furcht vor Frauen überwunden hatte, wollte Amaranth nun auf immer besitzen und feilschte um sie. Dafür hatte er sie alle verraten!


  Satan starrte hinab. Aus seinen Augen strahlten starke Lichtblitze und umgaben sie mit einem hellen Schein, als Bruder Paul langsam diese Erkenntnis dämmerte.


  Und will diese Hure dich auch? fragte Satan. Seine Stimme dröhnte, als klänge sie aus großer Entfernung. Will sie sich die Freiheit erkaufen, indem sie mit dir geht?


  Aber sicher! rief Therion. Sie läßt sich doch gerne bumsen. Und Amaranth, völlig verschreckt durch die Gegenwart des Teufels, protestierte nicht.


  Satan lachte. Die beiden Klauen fuhren herab und wieder hinauf, und Er hatte die beiden geschnappt. Hier ist deine Belohnung, brüllte Satan, als die Schlangenzähne in Therions Penis und Hoden und Amaranths Scham eindrangen. Zwei Schmerzensschreie durchdrangen die Luft und übertönten sogar das von unten aus der Hölle heraufdröhnende irrwitzige Gebrüll.


  Aber Du hast es doch versprochen! schrie Therion, während Blut aus seinen Hoden quoll. Ich habe Dir immer treu gedient …


  Sein 71ehen wurde dadurch abgeschnitten, daß ihm der Teufel den Kopf abbiß und den zitternden Körper als einen einzigen Happen hinabwürgte. Gleich danach begann er damit, Amaranth anzuknabbern, so daß die gespreizten Beine in die Flammen auf der einen Seite, Kopf, Arme und ein Teil der Brust auf die andere Seite fielen. Satan schmatzte und leckte sich die Lippen. Jene, die den Teufel suchen, und jene, die ihm dienen! … Köstlich!


  Nun kam die Reihe an Bruder Paul und Carolyn.


  Nein! schrie Bruder Paul. Das Kind kreischte auf. Sie klammerten sich aneinander  aber die schrecklichen Klauen umfaßten sie beide und trennten Bruder Paul und Carolyn, weil sie auf dem Schleim und Kot unter Satans Fingernägeln abrutschten. Sie wurden auseinandergerissen und hoch in die dampfende Luft gehoben. Die beiden Schlangen glitten an Satans Armen herab, und die gifttriefenden Kiefer öffneten sich weit.


  Nimm mich! Verschone das Kind! rief Bruder Paul.


  Satan zögerte. Beide Schlangen hielten inne, den leisesten Regungen ihres Herrn gehorchend. Das schreckliche, riesige Gesicht rückte dichter an sie heran. Ihr Preis beträgt zwei Äpfel, sagte Satan. Und die Viper an Bruder Pauls Seite hob den Eckzahn auf seine Augen hin. Ihre Haut war gefleckt, der andere Zahn verfault, und der Atem stank nach Ammoniak. Diese hier …  der Schlangenkopf fuhr hinab zu Bruder Pauls Lende  oder diese hier. Such es dir aus.


  Sein Augenlicht … oder seine Mannbarkeit. Um die Tochter zu retten. Es war noch grausamer von Satan, ihn selbst wählen zu lassen, als ihn vor vollendete Tatsachen zu stellen. Wie konnte er beides behalten? Aber wenn Organe seines Körpers jemals gesündigt hatten, dann sicherlich nicht seine Augen. Sollte er doch Jesus ähnlicher werden und der sexuellen Begierde verlustig gehen. In der Hölle würde er ohnehin wenig Verwendung dafür haben.


  Als sich diese Entscheidung in ihm herausbildete, schlug die Schlange zu. Die Kiefer umschlossen die Hoden, und die spitzen Zähne drangen in ihn ein wie die Nägel einer Eisernen Jungfrau. Unerträglicher Schmerz durchfuhr Bruder Paul, und er stieß einen Schrei aus. Nicht nur aus Schmerz, sondern auch aus Angst vor dem Verlust.


  Als das Blut aus der offenen Wunde herabtröpfelte, sah er, wie die Klaue Carolyn zurück auf das Gefährt setzte. Sie schluchzte unbeherrscht, weil sie alles genau mitbekommen hatte.


  Lee trat nach vorn, nahm sie bei der Hand, stützte sie und legte ihr den Arm um die Schultern. Das Fünfeck begann, sich zurückzubewegen, fort von Satan, fort aus der Hölle.


  Dann wurde Bruder Paul das letzte Stück zum Maul Satans emporgehoben. Kopfüber fiel er in den höhlengroßen Raum und glitt den schleimigen Schlund hinab in die Eingeweide des Teufels. Nun war er eins mit Satan.
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  II

  

  Offenbarung Trumpf 21


  


  Wenn man einer lustigen Legende aus der Schöpfungsgeschichte glauben darf, hat Gott Adam und Eva geschaffen, indem Er einen einzigen Hermaphroditen teilte. Als Ergebnis dieser Teilung blieben die Bäuche offen; daher gab Er ihnen beiden eine Schnur aus Ton oder gegerbtem Leder, damit sie sich wieder zunähten. Adam machte, wie es Männerart ist, große, grobe Stiche, mit dem Ergebnis, daß ein Teilseiner Schnur übrigblieb und vorn herabbaumelte. Eva hingegen machte wie alle Frauen kleine, ordentliche Stiche, mit dem Ergebnis, daß sie keinen Faden mehr hatte und einen Schlitz zwischen den Beinen zurückbehielt. Sie bat Adam, ihr sein übriggebliebenes Teil zu geben, damit sie fertig würde, doch er war selbstsüchtig und verweigerte es ihr. Und daher ist er bis heute so geblieben, dieser Unterschied zwischen Männern und Frauen: Die Männer haben diesen kleinen Faden, den sie nicht hergeben wollen  allenfalls leihen sie ihn den Frauen zum kurzfristigen Gebrauch.


  


  Bruder Paul landete … in einem schicken, modernen Büro. Bitte setzen Sie sich, sagte die hübsche Sekretärin. Der Prinz der Dunkelheit wird jeden Moment kommen.


  Überrascht blickte sich Bruder Paul um. War das das Innenleben von Satan? Was war passiert? Alles befand sich an der richtigen Stelle wie in einem richtigen Büro, angefangen vom elektronischen Stimmenaufzeichner bis zur leisen klassischen Musik aus verborgenen Lautsprechern und zum Hologramm einer hübschen ländlichen Szene an der Wand. Irgend etwas aber stimmte nicht!


  Plötzlich meldeten sich seine Eingeweide. Seit der Flußüberquerung hatte er sich nicht mehr erleichtert. Bitte, Fräulein … kann ich mal … irgendwo austreten?


  Die wohlgeformte Frau machte nur eine kurze Geste mit dem Daumen. Dort war ein Schild: Herren. Hätte er sich besser umgesehen, wäre ihm die peinliche Frage erspart geblieben  wenn er auch hätte schwören können, daß das Schild vor einer Minute noch nicht an dieser Stelle gewesen war. Mit grollender Dankbarkeit stieß er die Tür auf und ging hinein.


  Alles wirkte echt. Bruder Paul stellte sich hin, zog die Hose herab (er trug nun leichte Erdkleidung)  und merkte, was ihm fehlte. Sein Penis war intakt, aber er hatte weder Skrotum noch Hoden. Die Haut an dieser Stelle war glatt und trug keine Narben; es war, als sei dort niemals etwas gewesen. Er spürte weder Schmerz noch irgendein Unbehagen. Er fühlte sich wie ein unreifer Junge  ohne die Aussicht, jemals geschlechtsreif zu werden. Er war ein Eunuch.


  Er setzte sich auf die klinisch saubere, hypermoderne Toilettenbrille und erleichterte sich um den materiellen Teil seines Unbehagens. Dann griff er nach dem Klopapier  und sah, daß darauf etwas stand. Er hielt es hoch, um die Worte zu lesen, BRUDER PAUL CENJI.


  Auf jedem Stück Papier stand sein Name.


  Er lächelte. Die Hölle hielt ja schöne Überraschungen bereit. Er griff hinter sich … und hielt inne. Sollte er sich mit seinem eigenen Namen den Hintern wischen?


  Nun, warum nicht? Es war ja nur ein Scherz, wie das Klopapier, auf dem stand: Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen! oder Laß dir den Brocken vom Herzen fallen! oder Film für deinen Haufen. Kleine, gemeine Scherze. Doch sein Stolz kannte wichtigere Dinge, als sich daran zu stoßen. Er nahm das Papier und beendete sein Geschäft.


  Der Gehörnte Gott möchte Sie sehen, verkündete die Sekretärin, als er wieder auftauchte. Es mußte sich um Amaranth handeln  dieses Mal in einer Nebenrolle , aber was war mit ihrem Körper geschehen, der ja, wie er gesehen hatte, zerbissen worden und herabgefallen war …? Er unterdrückte diesen Gedanken; sie deutete auf eine weitere Tür, und offensichtlich waren ihre Gliedmaßen vollständig intakt. Ehe er sie ein zweites Mal neugierig ansehen konnte, ging er hindurch.


  Satan trat auf Bruder Paul zu und schüttelte ihm herzlich die Hand. Der Gehörnte Gott war nun von normal menschlichen Dimensionen, hatte menschliche Hände und Füße und trug einen konservativen Anzug aus Synthetikmaterial, etwa aus dem Jahre 1995, mit einer korrekt geschlungenen Krawatte. Nur die kleinen, ansehnlichen Hörner verrieten sein wahres Wesen. Schön, einen guten Menschen zu treffen, sagte er freundlich.


  Bruder Paul gab es auf, alles begreifen zu wollen. Er war hier, und sicher war das ein weiterer Aspekt der Hölle. Der Teufel würde gewiß tun, was ihm beliebte. Bislang war es eine interessante Erfahrung, gab Bruder Paul zurück.


  Es hat noch nicht einmal angefangen, meinte Satan herzlich. Wer spielte die Rolle nur, fragte sich Bruder Paul. Es schien nur einen vernünftigen Gedanken zu geben … aber wer versteht schon die Hölle? Bitte machen Sie es sich bequem. Es kann eine Zeitlang dauern.


  Ewig?


  Satan lachte mit mildem Mitgefühl. So lange wohl nun doch nicht.


  Noch ehe er sich der Frage richtig bewußt wurde, brach sie schon aus Bruder Paul hervor. Sie haben mich gerade verschluckt. Wie komme ich hierher … in dieses Büro. Und Sie sind hier in Menschengröße?


  Ich bin überall, gab der Teufel leichthin zurück. Ich bin in Ihnen und Sie sind in mir. Der Teufel ist allgegenwärtig. Er kennt keine Grenzen.


  Aber …


  Wenn es Ihnen besser geht, wenn Sie den genauen Ort kennen, werde ich für Aufklärung sorgen. Ich habe Sie geschluckt; Sie befinden sich nun in meinem Bauch. Sie werden verdaut. Meine Magensäure wird Sie verzehren, Schicht um Schicht, all die Schutzmechanismen, mit denen Sie sich umgeben haben, bis die wahre Seite Ihres Wesens zum Vorschein kommt. Dann, und nur dann, wird man Sie richtig beurteilen können.


  Aber Sie …


  Ich bin auch in Mir. Ich bin überall. In diesem Augenblick werden Myriaden von Seelen auf ähnliche Weise in verschiedenen Büros interviewt. Ich bin bei jeder  innerhalb meines eigenen Bauches. Nur wenn eine Seele genügend entblößt ist, wird sie für den weiteren Verbleib ausgestoßen.


  Herausdefäkiert?


  Satan machte eine kleine Geste, als sei dies unwichtig. Die meisten Seelen bestehen aus Scheiße. Dies ist schließlich die Region, in die sie gerechterweise hingehören.


  Auch meine Seele besteht wahrscheinlich aus Scheiße, meinte Bruder Paul. Ich habe sie einmal bei einer Meditation erkannt. Doch man hat mich darauf hingewiesen, daß Scheiße der ideale Humus ist, ein notwendiges Stadium für die Erneuerung allen Lebens.


  Das werden wir gewiß herausbekommen. Sollen wir nun anfangen?


  Bruder Paul versuchte ein schwaches Lächeln. Habe ich die Wahl?


  O ja. Die Wahl ist die schlimmste Qual von allem. Unentschiedenheit kann viel schlimmer sein, als die falsche Entscheidung getroffen zu haben. Möchten Sie diese Unterhaltung lieber hinausschieben?


  Wo würde er unterdessen bleiben? In einer der verschiedenen Unterhöllen, die er passiert hatte? Nein. Bringen wir es hinter uns.


  Sie sind sehr klug. Wenn es mehr von Ihrer Sorte gäbe, würde Ich meine eigene Vergebung schneller erlangen.


  Ihre Vergebung? fragte Bruder Paul erstaunt.


  Satan zuckte die Achseln. Allem Anschein nach bin Ich gegen das Leben. Meine ironische Folter besteht darin, daß Ich mit der Schöpfung befaßt bin, denn jeder Akt der Schöpfung bedeutet eine weitere Seele, neues Leben. Ich bin der Herr des Bösen, und da das Böse in der Welt triumphiert, muß eine größere Anzahl von Seelen zu Mir kommen. So wird Meine Strafe durch euch dirigiert und ist größer als die aller anderen Menschen zusammengenommen. Ich wünschte, es würden weniger Menschen geboren und mehr in den Himmel kommen. Wenn keine Seelen mehr in die Hölle kommen, werde Ich endlich frei sein  und das wird, wie Ich fürchte, noch lange Zeit dauern.


  Daran habe ich nie gedacht, antwortete Bruder Paul nachdenklich. Gott hat Ihnen all die Drecksarbeit überlassen …


  Genau. Wenn Sie sich nun bitte auf die Couch dort legen würden …


  Ist das eine Psychoanalyse?


  Die ultimate. Das Wort enthält nicht umsonst den Teil anal. Sigmund Freud hat das mit der Liegestellung auf der Couch erfunden, damit die Patienten nicht seinen schockierten Gesichtsausdruck sahen, wenn er ihre schrecklichen Geschichten hörte. Ich habe mit diesem besonderen Problem nicht soviel zu schaffen, aber das mit der Couch scheint bei den gegenwärtigen Abendländern besser zu klappen.


  Bruder Paul bettete sich auf die bequeme Liege. Was nun? fragte er. Soll ich einfach reden oder …?


  Man hörte Papier rascheln. Ihren Akten zufolge gab es da eine bestimmte Sache mit einer Wäscheklammer.


  Die Wäscheklammer. Sogleich war Paul wieder ein kleiner Junge unten auf der Erde. Er war zum erstenmal in einer neuen Gegend unterwegs und kannte niemanden. Er sah eine Gruppe von Kindern hinter einem Haus im Kreis sitzen. Es waren kleine Mädchen, nicht älter als er, die mit allerlei Geschrei und Kichern ein Spiel spielten.


  Kann ich mitmachen? fragte Paul.


  Sie sahen ihn, den Fremden, fröhlich und ungläubig an. Du bist doch ein Junge!


  Pauls Unterlippe schob sich kämpferisch vor. Das ist doch wohl keine Diskriminierung. Ein Junge kann alles genauso wie Mädchen.


  Sie reagierten mit spontanem großem Gelächter.


  Sicher kann ich das! beharrte er.


  Das denkst du aber auch nur, meinte ein Mädchen höchst entzückt und dehnte das duuuu so aus, daß es sich anhörte, als würde eine Lokomotive pfeifen.


  Ich kann eure ollen Spiele genauso spielen wie ihr! Eigentlich war ihm ihr Spiel egal; nur sein jungenhafter Stolz fühlte sich herausgefordert!


  Stolz, sagte Satan im Hintergrund. Eine der Sieben Grundlagen. Hängt mit dem Fünfeck zusammen. Stolz bringt Mir mehr Seelen als alles andere, außer vielleicht Gier  was zur gleichen Kategorie gehört.


  Das Mädchen sah Paul prüfend an. Sie war zierlich, mit lockigem rotem Haar, und sah sehr nett aus. Sie erinnerte ihn an irgend jemanden, aber natürlich wurden alle kleinen Mädchen von derselben Person gespielt. Wetten?


  Klar. Aber ihm wurde unbehaglich. Diese Mädchen waren zu selbstsicher, zu geheimnisvoll. Sie wußten irgend etwas, das er nicht wußte. Doch jetzt konnte er nicht mehr zurück.


  Okay, lassen wir ihn mitspielen, entschied die Rothaarige.


  Daraufhin erfolgte ein weiterer Ausbruch von fröhlichem Gelächter. Sonderbarerweise wurde eine von ihnen verlegen. Sie errötete. Aber du mußt versprechen, es niemandem weiterzusagen.


  Versprochen, gab Paul zurück. Wie geht das Spiel?


  Wäscheklammer, antwortete eine, und wieder wurde gekichert. Was war daran so komisch?


  Das ist ein Wettbewerb, sagte sie. Sie hielt eine Wäscheklammer hoch, eine von diesen altmodischen Klammern ohne Feder, nur ein hölzerner Klöppel, der auf einer Seite gespalten ist. Die beiden Bolzen wurden normalerweise über die Wäsche gesteckt und hielten diese auf der Leine fest, damit der Wind sie nicht fortblies, ehe die Sonne sie getrocknet hatte. Es war eine große Wäscheklammer, etwa fünfzehn Zentimeter lang. An dem festen Ende befand sich ein Schmutzfleck. Schieb sie dir rein.


  Rein? Das verstand er nicht.


  So, sagte sie. Sie hockte sich hin und zog den Rock hoch, so daß er sehen konnte, daß sie kein Höschen trug. Zwischen ihren Beinen befand sich eine Spalte und sonst nichts, ganz anders als bei ihm. Er war zugleich fasziniert und beunruhigt. Sie war nicht richtig gebaut. Sie schob sich die Wäscheklammer in die Spalte und drückte sie langsam, Zentimeter für Zentimeter weiter hinein. Wer sie am tiefsten hineinbekommt, hat gewonnen.


  Paul war über die Verschiedenheit der Geschlechter nicht gänzlich uninformiert. Er hatte Geschichten gehört und die entsprechenden Dinge im Fernsehen gesehen und sich ein ungefähres Bild von der Technik der menschlichen Kopulation zusammengebaut. Nach der anfänglichen Überraschung durch den ersten direkten Blick auf die geheime Stelle konnte er sein geistiges Bild mit der physischen Beschaffenheit in Einklang bringen. Er erkannte dieses Wäscheklammerspiel als Vorspiel, als Ersatzbefriedigung. Doch noch schneller und viel schmerzhafter merkte er, daß er verloren hatte. Das war ein Spiel, das Jungen nicht spielen konnten, denn er konnte die Wäscheklammer nirgendwohin stecken.


  Sie zog die Klammer wieder heraus und hielt sie hoch. Sie glitzerte vor Schleim. Jetzt bist du dran. Hier ist meine Markierung. Sie kratzte mit dem Fingernagel eine Kerbe in das Holz, wie weit sie sie hineinbekommen hatte.


  Alle Augen richteten sich erwartungsvoll auf ihn, wobei die Mädchen kaum ihr Lachen unterdrücken konnten. Oh, sie hatten es ihm gezeigt! Er befand sich in einer unmöglichen Situation. Von ein paar dummen Mädchen an der Nase herumgeführt!


  Dann hatte er einen Einfall. Mädchen hatten mehr Öffnungen als Jungen  aber eine Stelle hatte er auch. Er nahm die Wäscheklammer, zog die Hosen herab, während die Mädchen in verrücktes, schuldbewußtes Gekicher ausbrachen, und schob sie sich zum Schock seines Publikums hinein.


  Paul gewann die Wette und den Wettbewerb. Aber es kostete seinen Preis. Niemand verriet ihn, denn die Mädchen waren sich der Tatsache wohl bewußt, daß sie sich damit selber anschwärzen müßten, und Erwachsene hatten ein eigenartiges Bild von dem, was Kinder schön und aufregend finden. So kam die Sache seinen Eltern nie zu Ohren. Aber die Mädchen gingen mit Paul zur gleichen Schule, wie sich herausstellte, und einige waren in seiner Klasse, und jedesmal, wenn er eine von ihnen traf, kicherte sie verstohlen und ging ohne ein Wort an ihm vorbei. Er lebte in ständiger Angst, daß ein Erwachsener hinter dieses Geheimnis kam. Er hätte die Niederlage einstecken sollen, anstatt auf Sieg zu setzen.


  Denn als die Wäscheklammer wieder herauskam, klebte ein Klumpen Scheiße daran.


  Das war also der Ursprung Ihrer Vision des Kothaufens bei den Sieben Kelchen? rief Satan fröhlich. Oh, schön, das ist ja eine Sonderaufzeichnung wert!


  Bruder Paul wußte, daß er, beschämt durch diese Erinnerung, heftig errötet war. Natürlich war Satan entzückt; sie befanden sich schließlich in der Hölle. Keine dreigezackte Gabel hätte ihm mehr Schmerzen bereiten können. Aber es wirkte schon erleichternd, sich dieser Sache nun wieder bewußt zu sein.


  Sie hatten sich entschieden, die ursprüngliche Episode zu verdrängen, fuhr Satan fort. Der Entzug der Erinnerungsdroge muß auch bei der Verdrängung mitgewirkt haben. Aber es blieb im Unterbewußten und hat sowohl Ihr Selbstbewußtsein als auch Ihre Haltung gegenüber Frauen beeinflußt. Scheiße bedeutete bei Ihnen die Nemesis  und nun wissen wir die Wahrheit.


  Aber das war kaum die ganze Geschichte.


  Hmmm, dachte Satan nach. Es bleiben noch Unklarheiten. Wir haben erst eine Schicht von der Zwiebel abgepellt. Er blätterte seine Papiere durch. War es die Episode mit Therion? Nein, das war eine Falle und liegt erst zu kurz zurück. Es ist nötig, daß Sie merken, daß Sie diese Animationen nur unvollständig kontrollieren. Wenn Sie in Reichweite von Spezialkenntnis einer anderen Person gelangen, beherrschen deren Wissen und Stoßrichtung die Szene. Das gilt besonders für die frühen Szenen, ehe sich Ihre Disziplin bemerkbar machte. So waren Sie für den Akt im Schloß der Sieben Kelche nur teilweise verantwortlich und können deswegen allein nicht in die Hölle verdammt werden. Die Details …


  Ich will nicht in die Details gehen! rief Bruder Paul.


  Sie vergessen, wo Sie sich befinden, erinnerte ihn der Satan. Es ist notwendig, alles aufzulisten; wir betreiben hier keine Laienanalyse. Therion hat seit seiner Kindheit eine anale Fixierung, viel stärker als bei Ihnen  Ihre war lediglich eine Reflexion der Entwicklung eines normalen Jungen auf dem Weg zur Reife. Aber diese Lösung gehört in seine Analyse, nicht in Ihre. In diesem Fall duldete er passive Sodomie und versuchte anschließend, dem Mädchen das Ergebnis ins Gesicht zu schleudern: die symbolische Verachtung aller Frauen in genau der Art und Weise seines Namensvetters. Die letzte Anstrengung hat er bei den Sieben Kelchen für Sie unternommen. So haben Sie ihn in eine ungewöhnliche Sequenz geschickt …


  Therion … hat das alles gemacht?


  Er hat die Szene diktiert. Sie haben lediglich die Ihnen zugedachte Rolle gespielt  wie andere die Rollen spielten, die Sie ihnen in anderen Szenen zugedachten. Normalerweise dominiert Ihr Wille; dies war eine Ausnahme, die mit Ihrem geheimen Schuldgefühl zusammenhängt. Sie waren sich der Art der Rolle nicht recht bewußt und hätten sich geweigert, wenn Sie es gewußt hätten. Sie sind also nur der Nachlässigkeit schuldig, nicht der Vorsätzlichkeit. Wir werden tieferen Einblick nehmen müssen, um Sie beurteilen zu können.


  Aber ich habe daran teilgenommen, rief Bruder Paul wütend.


  Sie glauben also, daß man einer Handlung schuldig ist, selbst wenn Wissen und Absicht fehlen?


  Ja, antwortete Bruder Paul voller Überzeugung. Ich hätte es vermuten oder mich dieser Drogen enthalten müssen. Ich hätte die Kontrolle beibehalten müssen, um das Geschehene zu verhindern.


  Dann müssen Sie auch dafür geradestehen, meinte Satan. Sie müssen büßen, und die Strafe sieht so aus: Entwickeln Sie für Sodomie eine vernünftige Rechtfertigung für das Überleben der Gattung.


  Sie wollen, daß ich die menschliche Homosexualität rechfertige? fragte Bruder Paul schockiert.


  Ich will es nicht, ich verlange es, entgegnete Satan. Sie scheinen verdammte Schwierigkeiten damit zu haben, sich zu erinnern, wo Sie sind, Mann. Würden Sie bitte beim Thema bleiben: Sodomie ist nicht mit Homosexualität identisch. Das erstere ist ein Akt, das letztere eine Präferenz.


  Wo ich bin …, wiederholte Bruder Paul. In diesem Augenblick konnte er sich nichts Höllischeres vorstellen als diese Pein.


  Keine Verzögerung, sagte Satan. Flammen tanzten um Bruder Pauls Füße. Es wurde immer heißer. Der Schmerz war stark.


  Ich gebe die Antwort! schrie er, und die Flammen ließen nach. Eine Rechtfertigung? Welche Rechtfertigung konnte es dafür wohl geben? Sodomie war verabscheuenswürdig!


  Wieder begannen die Flammen zu züngeln. Und unter diesem wilden Flackern stieß Bruder Paul seine Antwort heraus, wobei die Verbindung zwischen seinen Füßen und dem Mund das Gehirn kurzschaltete. Für die Gattung ist die Reproduktion wichtig. Daher ist es eher zwanghaftes Verhalten als freiwillig. Tiere haben Perioden der Fruchtbarkeit, wobei der Geruch der Weibchen die Männchen zur Kopulation verlockt. Doch die Menschen sind intelligenter; bei ihnen dauert die Reifezeit länger, und sie müssen weitaus mehr lernen. Daher brauchen sie eine Familiensituation, wo der Mann in der Nähe bleibt, um zu schützen und zu helfen und den Nachwuchs zu nähren und zu erziehen …


  Ich möchte die Relevanz dieser Erklärung in Frage stellen, sagte Satan. Hört sich wie ein Argument für die Heterosexualität an. Wieder erschienen die Flammen und umspielten Bruder Pauls Beine. Seine Füße schienen nun nackt zu sein.


  Es ist aber wichtig! schrie Bruder Paul. Ich rede nicht über Homosexualität, wie Sie ja schon bemerkt haben. Ich rede über eine Rechtfertigung für einen Akt, der in einer normalen heterosexuellen Beziehung auftreten kann.


  Nun, dieses Mal lasse ich es durchgehen, erwiderte Satan. Wieder verschwanden die Flammen.


  Bei den Primaten gibt es also keine Hitzezyklen mehr, fuhr Bruder Paul rasch fort. Die Sexualität ist ein dauerhafter Faktor und nicht auf bestimmte Jahreszeiten beschränkt. Jeden Tag kann die Frau empfangen, und auf diese Weise hält sie den Mann bei sich. Doch manchmal werden die Familien durch äußere Umstände wie Krieg oder Naturkatastrophen auseinandergerissen. Eine Funktion, die lange nicht genutzt wird, geht verloren, wie zum Beispiel die ehemalige Fähigkeit des Menschen, in seinem Körper Ascorbinsäure zu absorbieren. Vitamin C. Daher ist auch der Sexualtrieb des Menschen permanent und hartnäckig. Wenn keine Frauen da sind, drückt er sich auf verschiedene Arten und Weisen aus  und eine davon ist die Sodomie. Wenn das nicht der Fall wäre, würde der Trieb, den Sexualakt mit einem anderen Individuum zu vollziehen, sich zurückbilden und zur Ausrottung der Gattung führen.


  Ja, das klingt hübsch, meinte Satan. Ist Sodomie also eine Sünde?


  Nun, wenn man es so betrachtet, nur unter besonderen Umständen.


  Sehen Sie, sagte Satan entschieden. So etwas wie eine objektive Sünde gibt es nicht. Eine Person sündigt nur, wenn sie etwas tut, das sie für falsch hält. Ihre Definition von Sünde schließt also, nach einigem Nachdenken, die unfreiwillige Sodomie nicht ein. Erlassen.


  Vielleicht. Bruder Paul würde dies alles zu einem anderen Zeitpunkt gründlicher durchdenken müssen. Therion  er hat Ihnen gut gedient, wenn auch auf selbstsüchtige Weise. Warum haben Sie ihn umgebracht?


  Ich habe ihn nicht umgebracht. In der Hölle gibt es keinen Tod. Das ist ja gerade die Hölle! Der Tod würde die Flucht vor der Verdammnis bedeuten. Ich habe ihn nur ein wenig gefoltert. Eine wohlverdiente Demütigung, die ihn auf die Strafe vorbereitete, die er ableisten muß.


  Wieder fragte sich Bruder Paul, wer die Rolle Satans spielte. Es mußte doch Therion sein  aber wie konnte er über sich selbst so reden? Es sei denn, diese Animation war wirklich durch eine göttliche Kraft gesteuert, und diese Rolle bedeutete einen Teil von Therions Strafe. Gab es eine Möglichkeit, dies sicher herauszufinden? Aber wenn er einen Handel mit Ihnen abgeschlossen hat, uns alle hierherzubringen?


  Der Gehörnte Gott läßt nicht mit sich handeln. Alle Seelen, die Mir zustehen, werden nach angemessener Zeit zu Mir kommen. Warum sollte ich um das feilschen, was Mir schon gehört?


  Aber Sie haben meinen Handel akzeptiert, Carolyn zu verschonen.


  Nicht wirklich. Sie ist unschuldig  nicht einmal eine Wäscheklammer-Story befleckt ihre Geschichte. Sie ist wie ungeboren. Ich kann sie nicht bekommen. Und Sie … Sie befanden sich schon in meiner Macht.


  Aber warum haben Sie mich dann gefoltert, indem Sie sie bedrohten?


  Das ist die Hölle, entgegnete Satan schlicht. Und natürlich hatte er recht. Bruder Paul merkte, daß seine Vorstellung von der Hölle recht schmalspurig gewesen war. Folter trat in vielen Formen auf  und die schlimmsten waren die inwendigen Foltern.


  Wieder raschelte Papier. Warum haben Sie Ihre Aufzeichnungen nicht computerisiert? fragte Bruder Paul irritiert. Satan kicherte lediglich, und Bruder Paul merkte: Auch dies war die Hölle.


  Die sexuelle Verdrängung und die Unterdrückung der Beschäftigung mit Fäkalien ist also nicht die Wurzel, sagte Satan. Versuchen wir es mit dem rassistischen Motiv. Sie sind gemischtrassiger Abstammung …?


  Lassen wir meine Ahnen aus dem Spiel, entgegnete Bruder Paul, aus Furcht, was dabei herauskommen würde. Sie stehen schließlich nicht vor einem Richter … Aber schon überfiel ihn die Erinnerung. In der Hölle konnte man nicht argumentieren.


  Es war 1925. Sie war eine junge Schwarze, zu intelligent, um im Getto zu bleiben. Sie war in eine Gegend von Aufsteigern gezogen und suchte eine qualifizierte Arbeit. Erfolg hatte sie nicht gehabt. Das war nicht ausschließlich Rassismus gewesen  auch die Tatsache, daß sie eine Frau war, hatte eine Menge damit zu tun. Nun ging sie zurück in die Wohnung, die sie mit einer anderen ehrgeizigen Frau teilte, weil ihr langsam das Geld ausging und sie doch essen mußte. Es war früher Abend.


  So, so! Ein Weißer trat ihr in den Weg.


  Sogleich wich sie zurück, floh  doch hinter ihr stand ein weiterer Mann. Er schnappte sie. Man sah ein Messer aufblitzen. Still, du schwarze Schöne, sagte er. Wir tun niemandem etwas  wenn du weißt, wohin du gehörst.


  Sie kannte die Situation  und wußte auch, wohin sie gehörte. Sie kämpfte nicht und gab auch keinen Laut von sich. Und sie hielten ihr Wort. Nachdem sie sie beide vergewaltigt hatten, schlugen sie sie nicht, sondern entließen sie mit der vorbeugenden Warnung, den Mund zu halten, wenn sie sie nicht wiedersehen wollte. Andernfalls würden sie ihr den Kakao aus den Titten pressen. Sie schienen befriedigt, denn sie hatten zwei Dollar gespart, die sie andernfalls in einem schmutzigen Bordell ausgegeben hätten.


  Sie hielt den Mund. Tun konnte sie nichts, denn sie kannte die beiden Männer nicht. Und selbst wenn sie sie gekannt hätte  es hätte die Aussage eines Niggermädchens gegen die von zwei Weißen gestanden. Das konnte man gleich vergessen. Sie war realistisch. Sie kaufte sich als Sicherheit gegen eventuelle weitere Fälle dieser Art ein gutes Messer, suchte weiter und bekam schließlich einen Job. Es war eine gute Stelle, als Hausmädchen bei einer reichen weißen Familie. Die behandelte sie gut.


  Dann merkte sie, daß sie schwanger geworden war.


  Nun war ihre Situation vertan, wenn auch nicht ihr Leben zerstört. Sie ging heim zu ihrer Familie und gebar ihren Bastardsohn, und seine Haut war viel heller als ihre. Sie zog ihn mit Stolz heran, denn diese helle Farbe galt als etwas Besonderes. Er sah gut aus und war klug, und er heiratete ein aufgeklärtes weißes Mädchen. Ihre Tochter war von noch hellerer Hautfarbe, und zu jener Zeit stellte die Verschiedenheit der Rassen nicht mehr eine so große Barriere dar. Sie heiratete einen Weißen, der von sich behauptete, einer seiner Ahnen habe Indianerblut; er war ein erfolgreicher Diplomat. Paul war ihr Sohn. Er war nicht dunkelhäutiger als ein Weißer mit sonnengebräunter Haut  aber ein Achtel seines Blutes war schwarz. Sie gingen nach Afrika, hauptsächlich wegen einer guten, wohldotierten Stelle.


  Es gab dort einen politischen Aufstand, der in der Welt wenig beachtet wurde, aber für die Amerikaner in jener Region von großer Bedeutung war. Rasch schickte man Paul im Alter von vier Jahren fort; seine Eltern wollten ihn in Sicherheit wissen, wenn sie sich um ihre eigene auch wenig kümmerten.


  Der Bruder von Pauls Vater nahm ihn auf. Die beiden Ehegatten waren konservativ; das wenige Indianerblut galt auf ihrer Ahnentafel als heimlicher Makel. Sie erzählten Paul niemals, daß er schwarz sei, auch wenn dies zu einer Zeit war, in der Schwarz als schön galt. Paul ging auf eine weiße Privatschule und verkehrte nur mit Weißen. Die Schule war natürlich eine integrierte, aber Paul waren die vereinzelten Schwarzen gleichgültig. Zu denen gehörte er nicht. Er stand ‚über ihnen.


  Er begann mit der Schule  mit den kichernden Mädchen , aber noch ehe das Jahr vorbei war, zogen seine Pflegeeltern mit ihm nach Norden aufs Land. Paul bekam Probleme in der Schule, nicht so sehr mit den Lehrern als mit anderen Kindern, die ihn mit der besonderen Grausamkeit von Kindern neckten, die nur Kindern begreiflich ist. Als er einmal mit einem blauen Auge nach Hause kam, ergriff sein Pflegevater die Initiative. Dieser Junge muß die Selbstverteidigung lernen. Wir stecken ihn in einen Karatekursus.


  Einen solchen Kursus gab es im Gemeindezentrum des Nachbardorfes. Paul ging zusammen mit seinem Pflegevater dorthin und sah zu, wie die Männer dort in den schlafanzugähnlichen Gewändern übten und auf Matratzen fielen. Wieviel kostet es? fragte sein Vater den Lehrer, einen jungen Mann von Mitte Zwanzig, der sanfte Gesichtszüge hatte und nicht groß war  nicht jemand, vor dem man auf der Straße Angst hätte. Es war billig. Der Mann bezahlte die entsprechende Summe, füllte ein Formular aus, kaufte für Paul eine dieser Pyjamauniformen, die man gi nannte, und ließ ihn dort zurück. Paul sollte Selbstverteidigung lernen.


  Paul war zu diesem Zeitpunkt neun Jahre alt und für sein Alter klein. Der gi schlotterte um seine Figur. Aber es gab dort andere Kinder von seiner Größe, und der Lehrer schenkte ihm während der ersten Lektionen besondere Aufmerksamkeit. Der Lehrer hieß Steve  anders ließ er sich nicht anreden , und nachdem Paul gesehen hatte, was er alles konnte, begriff er, daß darin keine Respektlosigkeit lag.


  Es war ein Judokurs, nicht Karate; sie waren in der falschen Abteilung gelandet. Doch wie sich herausstellte, war Judo für Paul viel besser geeignet als Karate, denn es befähigte eine Person, sich zu verteidigen, ohne den Gegner zu verletzen, und Paul tat nicht gern jemandem weh. Judo war die Wissenschaft der sanften Kunst der Würfe und Griffe. Mit Hilfe dieser Wissenschaft konnte man einen angreifenden Riesen auf den Boden werfen und dort halten, bis er sich ergab. Zwei und mehr Angreifer konnte man besiegen, einen Mann mit einem Messer oder einem Stock leicht entwaffnen. Doch die wichtigsten Bestandteile des Judo waren Höflichkeit und Selbstdisziplin. Die Schüler erwiesen einander und ihrem Lehrer gegenüber den Respekt, der sich für Menschen gehört, die fähig sind zu töten  und sich zurückhalten können.


  Es begann alles sehr langsam. Zuerst mußte Paul das Fallen lernen, so daß man ihn auf die Matte werfen konnte, ohne daß er sich weh tat. Dann arbeitete er an den Grundlagen der Wurftechnik. Zu seiner Überraschung war sein erster Partner ein schwarzes Mädchen, das ein wenig kleiner war als er. Aber sie trug den gelben Gürtel, einen Grad höher als sein weißer, und er fand schnell heraus, daß sie ihm im Nahkampf überlegen war und ihn so lange am Boden halten konnte, daß er nicht mehr hochkam. Gegenüber dieser Kampfkunst fühlte er sogleich Respekt, denn wenn ihm ein Mädchen das antun konnte, das sogar weniger wog als er  was würde er alles gegenüber den größeren Jungen ausrichten können, wenn er Judo erst beherrschte?


  Am Ende der ersten Stunde nahm ihn Steve beiseite. Wie hast du denn das blaue Auge bekommen, Paul? fragte er ihn, als sei ihm das nicht klar. Er ließ das Mädchen, das Karolyn hieß, Pauls Anweisungen folgen und genau darstellen, wie der Rauf er aus der Schule nach vorn getreten war und Paul mit der Rechten auf das Auge geboxt hatte. Steve nickte. Hier ist ein Mittel dagegen. Zunächst einmal versuche, von ihm wegzukommen. Tritt zur Seite und lauf weg, wenn es sein muß. Laß ihn nicht nahe an dich rankommen.


  Aber die anderen Kinder …


  Steve nickte. Nun, wenn du dem nicht ausweichen kannst, dann mußt du dich verteidigen. Es gibt viele Möglichkeiten, aber diese halte ich für die beste. Er rief einen anderen Jungen herbei, der größer war als Paul. Nage no kata, zweiter Griff, Uki, sagte Steve zu ihm. Der Junge ballte die Faust und zielte auf den Kopf des Mädchens. Sie fing ihn mit dem rechten Unterarm ab, wirbelte herum, ergriff seinen Arm mit der Rechten und setzte ihren Griff an. Der Junge flog ihr über den Rücken und landete mit einem vernehmlichen Klatschen auf der Matte. Diesen Wurf nennt man ippon seoi nage, den einarmigen Schulterwurf, sagte Steve zu Paul. Du wirst ihn nun lernen.


  Danach wurde Paul noch viele Male verletzt  aber nur noch selten durch seine Schulkameraden, und niemals mehr gelang es irgend jemandem, einen Schlag in seinem Gesicht zu landen. In gewisser Hinsicht wurde das Judo für ihn ein Lebensstil. Er erlangte nach dem weißen Gürtel den gelben, den orangefarbenen, den grünen und schließlich den schwarzen. Er nahm an Judoturnieren teil, gewann den einen Kampf und verlor den anderen, kämpfte aber immer fair und war in der Niederlage ebenso höflich wie im Sieg. Außerhalb der Kurse suchte er keinen Streit  und nur selten suchte jemand Streit mit ihm.


  Aber immer erinnerte er sich an den ersten Kurs und wie ihn ein kleines Mädchen besiegt und am Boden gehalten hatte  und ihn deswegen niemals verspottete. Allgemein war Paul Mädchen gegenüber etwas vorsichtig, aber auf heimliche Art und Weise liebte er Karolyn. Ein paar Monate, nachdem er begonnen hatte, verließ sie den Kursus, doch sie war ihm allezeit in guter Erinnerung geblieben.


  Als Paul achtzehn war, ließen sich seine Pflegeeltern scheiden. Zu jener Zeit wollte er aufs College gehen, und ein Ausbildungskonto, das seine Eltern lange Zeit früher für ihn angelegt hatten, sollte dies finanzieren. Nach dem College forschte er in seiner Ahnentafel nach  und fand heraus, daß er schwarzes Blut hatte.


  Nein, nein! rief Satan. Das ist es nicht. Das war viel zu spät. Sie haben kein heimliches Rassenschuldbewußtsein; Sie waren sich nicht einmal bewußt, daß Sie für weiß gehalten wurden  und wenn dem so gewesen wäre, dann wären Sie lediglich der Lüge schuldig und nicht der Sache selber. Eine Gesellschaft, die Sie offen aus rassischen Gründen diskriminiert hätte, wäre in jedem Fall schuldiger als Sie.


  Redet so der Satan? wunderte sich Bruder Paul. Der Vater der Lüge?


  Satan lügt niemals. Es sind die Untertanen Gottes, die lügen, betrügen, stehlen und täuschen  bis die Früchte dieser Untaten sie schließlich zu Mir bringen. Ich bin die Wahrheit  und weil die Wahrheit oftmals häßlich ist, werde ich böse genannt. Wieder raschelte Papier. Er wirkte verärgert. Jetzt versuche ich es einmal mit einem Schuß ins Blaue. Vermutlich fand das verdrängte Schlüsselerlebnis für Ihr Leben in der Kindheit statt, irgendwo bei den Pflegeeltern. Ich glaube, es ist eine Frau im Spiel, aber wahrscheinlich nicht in einem sexuellen oder rassischen Zusammenhang. Ich möchte also einen Tag aus Ihrem Leben  im Alter von acht Jahren.


  Paul mußte urinieren. Er wollte weiterschlafen, weil es dort in dem Nebengebäude kalt war und des Nachts außerdem unheimlich, denn es konnten Stachelschweine herumlaufen. Wenn ein Hund etwas nicht zweimal tat, dann hinter einem Stachelschwein herlaufen  das erste Mal die Nase voll von den höllisch stechenden Stacheln zu haben reichte vollauf. Besser war es, einfach durch die Hintertür in den Schnee nach draußen zu pinkeln. Aber  er mußte einfach nötig, und so stand er schläfrig auf und fand die Luft gar nicht sonderlich ungemütlich, gar nicht kalt, obwohl Winter war. Er ging den Flur entlang  und er führte in ein modernes, gekacheltes Badezimmer mit richtiger Toilette. Wie hatte er das nur vergessen können? Er stand vor dem Klo und schlug sein Wasser ab. Das Gefühl war unendlich erleichternd; es floß und floß und schien kein Ende zu nehmen, sondern an Volumen noch zuzunehmen.


  Dann spürte er etwas Sonderbares. Sein Körper fühlte sich naß an, als stünde er bis zur Taille in einer warmen Badewanne. Doch man konnte nichts sehen. Er kämpfte gegen das Gefühl an, aber es ließ sich nicht abschütteln. Langsam und entsetzt wurde er sich der Realität bewußt. Er befand sich wirklich in einer Lache. Lag darin. Denn er befand sich immer noch in seinem Bett und hatte geträumt. Nur das Pinkeln nicht.


  Wie immer hatte er ins Bett gemacht. Er öffnete die Augen. Es war dunkel. Es war noch tiefe Nacht. Zu früh, um aufzustehen. Nun, eigentlich hatte er es recht angenehm; die Gummiunterlage verhinderte, daß die Flüssigkeit weiter in die Matratze drang, so daß er in seinem warmen Bad blieb. Solange er die Decke trockenhielt, war alles gut.


  Ihm fiel ein, wie das vor zwei Jahren angefangen hatte. Er war zur Beobachtung ins Krankenhaus gekommen, und nach fünf Tagen dort fühlte er sich so angespannt, daß er niemals ins Bett machte, auch wenn man vergaß, ihm die Bettpfanne zu bringen, manchmal sogar vierundzwanzig Stunden lang. Eines Morgens war er wach geworden und hatte ein halbes Dutzend Krankenschwestern beobachtet, die vor seiner Tür die Köpfe zusammensteckten und aufgeregt miteinander flüsterten. Redeten sie etwa über ihn? Sagt ihm nichts … Aber die weiteren Worte waren nicht zu verstehen. Man hörte verlegenes Gelächter wie bei den Mädchen mit der Wäscheklammer, nur daß diese hier große Mädchen waren. So wie ich das mache … Was nur? Einfach reinschieben. Bestimmt keine Wäscheklammer! Plötzlich aber fiel ihm wieder ein: Dies hier war ja ein Krankenhaus. Sie planten eine heimliche Operation. Sagt es nicht dem Patienten, denn sonst klettert er aus dem Fenster und flieht. Nehmt einfach das Messer und steckt es rein.


  Paul lag im Bett in kalten Schweiß gebadet, der Urin ähnelte. Sie würden ihn aufschneiden. Man hatte ihm versichert, er würde nur beobachtet (was schon schlimm genug war)  aber das hatten sie vor seinem ersten Zahnarztbesuch auch gesagt. Erwachsene hielten es für richtig, Kindern gegenüber zu lügen, ‚weil sie deren Bestes wollten, was gewöhnlich etwas Unangenehmes oder Schmerzhaftes bedeutete. Es bedeutete, daß man Erwachsenen niemals trauen konnte.


  Aber die Krankenschwestern zerstreuten sich und ließen ihn mit seinen Gedanken allein. Wenn nicht jetzt, wann dann? Den ganzen Tag lang duckte er sich in sein Gefängnis, das Bett, und wartete darauf, daß es losginge. Er hatte keinen Appetit mehr. Er verlor das Interesse an den Spielen, die es dort gab, an seinem Buch, seinen Malereien. Was sollte das alles angesichts dieser schrecklichen Bedrohung?


  Schließlich wurde er entlassen. Das Urteil des Arztes lautete: Ihm fehlte gar nichts. Annahme: Er könnte mit dem Bettnässen aufhören, wenn er wollte. Daher ermutigte man ihn, damit aufzuhören. Jeden Tag mußte er seine Laken selber waschen. Niemand benutzte das Wort ‚Strafe, aber die Bedeutung war klar: Wenn du diese schrecklichen Sachen weitermachst, dann halte dich auch selbst sauber. Irgendwie versagte diese Methode. Paul brauchte keine besondere Motivation; er wollte ja auch ein trockenes Bett  und konnte es nicht erreichen. Irgendwie passierte es jede Nacht, wie sehr er auch versuchte, es zu verhindern.


  An jenem Morgen fiel er wieder in den Schlaf  zum Glück. Nur selten verfolgten ihn Alpträume, wenn die Blase erst einmal entleert war. Die Erinnerung an das Krankenhaus schwand langsam und ängstigte ihn auch nicht mehr sonderlich. Solange er nicht wieder auf diese schreckliche Station zurück mußte … Am Morgen war es nie so schlimm. Seine Füße waren kalt, aber daran war er gewöhnt. Er hörte das ferne, gespenstische Heulen irgendeines wilden Tieres im Walde und war froh, nicht dort draußen zu sein. Er dachte an das vorausgegangene Jahr in dem Internat, wo er der kleinste von allen gewesen war und zur Einführung erst einmal kräftig verprügelt worden und entsetzt geflohen war. Doch auch dieser Alptraum war nicht so schlimm. An einem Morgen kam einer der Raufbolde, ein Junge, der ein oder zwei Jahre älter als Paul war, herein, ehe Paul aufgestanden war. Hab gehört, du pißt noch ins Bett! rief er. Laß mal sehen. Und er riß Pauls Decke herunter.


  Paul hatte ins Bett gemacht. Er hatte die durchnäßte Schlafanzughose ausgezogen, und sie lag zu einem feuchten Haufen zusammengeknüllt am Fußende; von der Hüfte abwärts lag er nackt in dampfendem Urin. Der Raufbold blickte einen Augenblick herab, während Paul stillag und sich nicht zu bewegen traute, weil er einfach keine andere Wahl hatte. Den persönlichen Stolz hatte er schon lange verloren, was seinen Körper anging. Dann legte der Raufbold die Decke wieder über ihn und ging ohne eine Bemerkung hinaus. Später an jenem Tag redete dieser Junge allein mit Paul. Wenn ich abends zum letztenmal pissen gehe, dann bleibe ich manchmal einfach noch vor dem Becken stehen, und es kommt noch etwas. Dann noch etwas. Vielleicht wartest du nicht lange genug, und wenn du das tätest, käme alles heraus, und … Er zuckte mit den Achseln. Er wollte ihm helfen.


  Dieser Junge machte Paul keinen Ärger mehr; Paul hatte sein Mitgefühl erregt. Ein paar Tage später kam ein anderer Raufbold zu Paul, der bei einer Gruppe Jungen stand. Ich will dich nicht mehr verprügeln, sagte er, und sie gaben sich die Hände. Und wenn er es tut, dann geben wir es ihm, meinte einer der größeren Jungen. Und danach wurde Paul von niemandem mehr belästigt. Doch für ihn blieb die Schule ein Alptraum. Er wollte einfach wieder nach Hause.


  Nun war er zu Hause und zufrieden. Er wußte, wo es ihm gut erging. Manchmal dachte er, alles sei nur ein langer, böser Traum, und er würde aufwachen und wieder vier Jahre alt und in Afrika in seinem wirklichen, glücklichen Leben sein, aber seit zwei Jahren wuchs die Überzeugung, daß es nie wieder so werden würde. Dieses hier war das wirkliche Leben, das andere der Traum.


  Die Füße taten nicht mehr weh vor Kälte; statt dessen brannten sie, als hielte er sie in heißes Feuer. Das war schön. Paul stellte sich die züngelnden gelben und roten Flammen vor, die Funken an die Decke sprühten. Hier könnte er ewig liegenbleiben und dieses Feuer beobachten. Wenn die Hölle der Ort der Flammen und der Hitze war, so hatte er keine Angst davor und würde lieber dorthin gehen als hinaus in den Schnee an einem windigen Morgen.


  Dann ließ ihn ein Wecksignal zusammenzucken. Er hatte nicht gemerkt, daß er wieder eingeschlafen war. Aber es gab keinen Zweifel: Graues Tageslicht drang durch die Fenster. Im Winter war es morgens so unendlich trübe! Einen Moment noch blieb er liegen, holte dann tief Luft, hielt den Atem an, biß die Zähne aufeinander und warf die Decke von sich. Oh, war das kalt! Der Boden war aus Holz, aber er war so kalt, daß es seine durch die Flammen verwöhnten Füße nicht ertragen konnten. Er tanzte auf den Zehenspitzen, so unangenehm war es. Nackt rannte er die Treppe hinab ins Badezimmer; dort befand sich keine Toilette, da es kein fließendes Wasser gab, aber auf dem Tisch stand ein Krug. Einst hatten alle Häuser Ölheizung und fließendes Wasser gehabt, aber die Energiekrise, die Wasserknappheit und die Umweltverschmutzung hatten viele Familien hinaus in die Wildnis getrieben, wo die Luft noch sauber und wo es möglich war, sich selbst zu versorgen. Wenn man das Wasser herbeischleppen mußte, wurde es nicht verschwendet; das half, den Grundwasserspiegel nicht weiter absinken zu lassen.


  Er goß etwas Wasser in das Waschbecken, tauchte den Waschlappen ein, biß die Zähne aufeinander, schloß die Augen und berührte mit dem feuchten Lappen die Brust. Der Schock war eisig, denn ein Winter in einem ungeheizten Haus ist nun einmal eiskalt. Manchmal froren in der Küche die Leitungen zu, so daß man kein Wasser mehr hineinpumpen konnte, und sie mußten dann das Eis aufbrechen und mit einem Holzeimer schöpfen. Aber bald wurde seine Brust durch das Rubbeln gewärmt, und er rieb im Zickzackmuster weiter, bis er an Bauch und Beine gelangte. Dann noch ein frisches Eintauchen für den Rücken. Er bewegte sich schnell, denn ihm klapperten die Zähne, und seine Haut wurde blau. Und das war kaum schlimmer, als im Sommer in einem Bergsee zu schwimmen; das Wasser schoß aus der Quelle irgendwo hoch in den Bergen durch eine schmale Schlucht herab und war so kalt, daß er nicht hineinzuspringen wagte. Er mußte langsam hineingehen, ließ die Zehen taub werden, dann die Schenkel und langsam die oberen Partien, bis schließlich sein ganzer Körper wie betäubt war und er schwimmen konnte. Einige Leute waren in der Lage hineinzuspringen, und sie stießen einen lauten Schrei aus, wenn sie das Wasser erreichten  aber sie waren vielleicht besser mit Fett gepolstert. Das war auch das Geheimnis des Walrosses. Paul war mager; ihm ging die Kälte direkt bis auf die Knochen, und wenn er herauskam, strahlte sie aus den Knochen wieder in die Haut ab. Es dauerte bei ihm eine halbe Stunde, bis er wieder warm war. Aber er schwamm gerne. Dabei konnte er sich vom Boden abheben und sich fühlen, als würde er fliegen. Fliegen bedeutete für ihn im übertragenen Sinne eine Art Flucht.


  In weniger als einer Minute hatte er seine Morgenwäsche beendet. Er schüttete die Schüssel in das Waschbecken aus, dessen Abfluß durch ein Loch in der Wand nach draußen auf den Müll führte, und lief zurück die Treppen hoch. Theoretisch gesehen hätte diese Bewegung seinen Körper wieder erwärmen müssen; aber es war einfach zu kalt, um mit so einfachen Maßnahmen mit der Kälte fertig zu werden. Er benutzte kein Handtuch; das Wasser trocknete durch die Bewegung. Jetzt konnte er sich endlich anziehen, und das war schon ein Trost. Den schlimmsten Teil des Morgens hatte er hinter sich gebracht. Hose und Hemd und Pullover und Socken. Die Stiefel schlug er mit den Absätzen gegeneinander, ehe er sich mit den Füßen hinein traute; einmal hatte er es ohne diese Maßnahme probiert und innen etwas Komisches gefühlt: einen großen, schwarzen vielbeinigen Käfer. Das hatte gereicht, ihn entsprechend zu konditionieren. Er hatte keine Angst vor Insekten, aber in den Schuhen hatte er sie auch nicht gerne. Einige Käfer konnten nämlich zubeißen.


  Er ging hinab in die warme Küche, die durch einen Holzofen geheizt wurde. Die Energiekrisen hatten das Holz wieder in Mode gebracht, besonders auf dem Land, wo man es auflesen und fällen durfte, ohne dafür zu bezahlen. Dieser Ofen wurde am Morgen angezündet und brannte den ganzen Tag über; manchmal, wenn draußen minus achtzehn Grad herrschten, zeigte das Thermometer in der Küche mehr als dreißig Grad an.


  Paul hatte den Ofen gern. Dahinter befand sich gerade so viel Platz bis zur Wand, daß er dort sitzen konnte, und er genoß dort eine ständige Temperatur von vierzig Grad. Von Hitze konnte er nie genug bekommen  das erinnerte ihn an die glücklichen Zeiten in Afrika, wo es immer warm gewesen war, physisch und auch emotional, zwei Dinge, die für ihn eng miteinander verbunden waren. Aber dazu hatte er nun keine Zeit. Sein Haferbrei aus geschroteten Körnern war fertig, und er mußte sich beeilen. Er goß etwas Ziegenmilch darüber, um ihn abzukühlen, und begann zu essen. Es war eine gute, nahrhafte Mahlzeit, und es gab immer reichlich davon. Hungrig war er nie.


  Ich frage mich, wohin das führt, murmelte Satan. Aber wir haben ja reichlich Zeit. Weiter.


  Dann schnell in die Galoschen, Mantel, Fäustlinge und Mütze, die er sich eng zusammenband, um die Ohren zu schützen. Zur Schule war es ein langer Weg, der aber  einmal freigeschaufelt  gut begehbar war. Draußen war es kalt, aber es herrschte kein Wind. Der in der Nacht gefallene Schnee lag einige Zentimeter hoch, machte sich jedoch in der tiefen Spur, die man letzte Woche durch die Eiskruste gehauen hatte, kaum bemerkbar. Diese Eiskrusten waren schon interessant. Sie bildeten sich, wenn die Sonne die oberste Schneeschicht wegschmolz und es in der Nacht wieder stark fror. Einmal war er oben auf einem Berg auf einer solchen Eiskruste ausgerutscht und konnte nicht wieder auf die Beine kommen, denn wenn sie richtig fest wurde, konnte man sie nur noch mit einer Axt aufbrechen: Hilflos war er einige hundert Meter hinab bis zum Fuß des Hanges gerutscht. Es war ihm nichts geschehen, und eigentlich hatte es sogar Spaß gemacht. Ein anderes Mal war er mit dem Fuß durch eine dünne Kruste gebrochen und hatte gemerkt, daß der Boden Zentimeter weiter darunter lag. Plötzlich sank er weitere zehn Zentimeter nach: Das war nicht der Boden gewesen, sondern eine zweite Kruste! Der Boden lag noch tiefer, als er sich erinnern konnte. Dann war auch diese Kruste gebrochen, und schließlich war er auf dem wirklichen Boden aufgekommen, verborgen unter drei Krusten, einen Meter tiefer. Wenn eine Kruste einmal durch Neuschnee bedeckt war, dann schmolz sie erst im Frühjahr wieder. Irgendwie war es wie das Leben: Wenn man sich einmal mit einer neuen Situation abgefunden hatte, konnte man nicht zu einer alten zurückkehren. Manchmal grub er unter eine Kruste einen Tunnel und höhlte sie aus wie einen Iglu, wobei die Kruste das Dach bildete. Der Schnee war kalt, hatte aber auch seine Vorzüge.


  Er überquerte die Hügelspitze und begann seinen Weg durch den Wald hinab auf der anderen Seite. Hier wehte immer ein Wind. Er pfiff durch die kahlen Zweige. Es gab Buchen, Ahornbäume, verstreute Gruppen von Birken, vereinzelte Tannen, die auch im Winter grün blieben. Zur Schule waren es vier Kilometer, aber er war an den Weg gewöhnt und ging ihn gern. Die Tiere hier waren harmlos; er sah im frischen Schnee ihre Spuren. Manchmal erspähte er ein davonjagendes Reh. Einen Bären hatte er noch nie gesehen, aber es gab welche in dieser Gegend. Doch manchmal war der Schnee selber das interessanteste. In einer Nacht war er als gefrierender Regen gefallen, hatte an jedem Zweig Eiszapfen gebildet und die Bäume niedergedrückt. Aus dem Wald war ein Elfenland aus Glasgebilden geworden, die klirrten, als er hindurchschritt. Niemals zuvor hatte er etwas so Schönes gesehen! Vielleicht, weil es so absolut zerbrechlich wirkte und durchscheinend glitzerte. Auch die Bäume waren wunderschön  aber einen Baum konnte man sich immer ansehen. Der Eiswald war ein einmaliges Erlebnis gewesen, und eben wegen dieser Einmaligkeit erinnerte er sich immer wieder an ihn.


  Er kam an einer alten Eiche vorbei, die sich über den Weg neigte. So weit das Auge reichen kann, erblickt es die Schönheit der Natur, sang er laut. Er mochte Lieder und sang und summte gerne, doch zu Hause durfte er das nicht. Sein Pflegevater hatte etwas dagegen und nannte es Lärmen. Er spürte, wie ihm Tränen in die Augen traten, und die Stimme erstickte ihm, so daß er nicht weitersingen konnte. Würde dieser Winter jemals vorbeigehen?


  Der Weg führte über zwei Kilometer den Berg hinab, dann den nächsten Hügel hinauf. Es war ein unwegsames Gelände, wenn es auch eine ausgefahrene Straße gab, die er ebenfalls hätte benutzen können. Das Problem dabei lag bei Mrs. Kurry. Diese Geschichte hatte sich vor etwa einem Jahr ereignet. An einem Tag in der Schule hatte sich Paul die Hände gewaschen und dabei bemerkt, wie ungewöhnlich die Oberfläche der Seife gezeichnet war: fest, jedoch so, daß er mit den Nägeln eindringen konnte. Sein künstlerisches Auge erwachte. Er legte das Seifenstück unter den Wasserhahn und drehte ihn auf. Und da war ein kleiner, sauberer Eindruck, als sei ein Raumschiff auf einem kleinen Planeten gelandet und habe durch die Hitze den Stein selber geschmolzen, wobei auf der Oberfläche diese Markierung zurückblieb. Doch später an diesem Tag hörte man den Aufschrei: Das Wasser schmeckt nach Seife! Oh, oh  Paul war nicht in den Sinn gekommen, daß die Seife im Wasserhahn steckenbleiben könnte  er hatte nur über die künstlerischen Folgewirkungen nachgedacht. Er beichtete seine Tat, nahm die Verspottung in Kauf, säuberte den Wasserhahn und vergaß die ganze Angelegenheit. Aber die anderen hatten es nicht vergessen. Für sie bedeutete es eine Beleidigung, die man rächen mußte.


  An einem anderen Tag hatte sich Paul in dem frischgefallenen, weißen Schnee neben der Straße zur Schule vergnügt, indem er sich auf den Rücken legte und durch Wedeln mit Armen und Beinen einen Adler nachahmte. Dann war er um die jungen Bäume gelaufen, die eine Hand um den Stamm gelegt, um perfekte Kreise in den Schnee zu stampfen. Wie leicht es doch war, in der Natur perfekte geometrische Figuren zu zeichnen, wenn man nur wußte, wie. Es war einfach ein Spier auf dem Weg zur Schule und dauerte nicht einmal so lange, daß er sich verspätet hätte. Zufällig geschah es in der Nähe von Mrs. Kurrys Haus. Sie stürmte heraus und entlud über ihn die schlimmste Schimpfkanonade ihres Lebens. Sie beschuldigte ihn, ihre Bäume zu ruinieren, ein Loch in einen Reifen gestochen zu haben und aufsässig zu sein. Er versuchte ihr zu erklären, daß er die Bäume nicht beschädigt hatte. Du hast es aber doch getan! schrie sie. Genau wie du den Wasserhahn in der Schule kaputtgemacht hast! Und dann jagte sie ihn fort.


  Auch hier hatte die Sache nicht aufgehört. Es gab einen Brief an den Lehrer, eine Klage bei Pauls Eltern und Rufe aus ihrem Haus, wann immer er dort vorbeiging. Aber er mußte ja zur Schule gehen, und dies war der einzige Weg. Schließlich fand man eine alternative Route durch den Wald heraus, damit Paul dieses Haus umgehen konnte. Sein Leben war dadurch noch schwerer geworden  weil diese Nachbarin gegen ihn falsches Zeugnis abgelegt hatte.


  Aha, bemerkte Satan. Wir haben sie nun hier in der Hölle. Im Reich von Beelzebub. Ich muß dafür sorgen, daß der Herr der Fliegen sie wegen falscher Anschuldigungen bestraft. Die Papiere raschelten, während er sich eine Notiz machte.


  In der Schule war alles in Ordnung. Die Kinder zogen ihn nicht mehr auf, wenn seine Hand zuckte oder er zwanghaft zu zählen begann, und er hegte ein originäres Interesse an vielen verschiedenen Dingen. Daher stand er nicht so schlecht. Im Verlauf des Tages tat ihm manchmal der Bauch weh, aber daran war er gewöhnt. Nur wenn er einen schlimmen Anfall hatte, einen von denen, die ihn einen halben Tag lang sich vor Schmerzen winden ließen, war er wirklich betroffen  und glücklicherweise passierte das nicht allzu oft. Heute war nur ein Tag mit geringen Schmerzen  kein Problem.


  Seine schriftlichen Arbeiten erledigte er rasch und verweilte dann noch bei dem Versuch, ein realistisches, naturgetreues Dachfenster zu zeichnen  eines von denen, die aus dem Dach herausragen. Ein normales Fenster war leicht, weil es nur aus geraden Linien bestand, aber ein Dachfenster hatte alle möglichen Ecken und Winkel, die man nur schwer zu Papier bringen konnte. Es war schwierig, es auf ein flaches Blatt Papier zu zeichnen und trotzdem realistisch aussehen zu lassen, und er war sich nicht sicher, ob das überhaupt möglich war. Schließlich handelte es sich doch letztendlich um drei Dimensionen. Aber es stellte für ihn eine Herausforderung dar. Wenn er hier vielleicht eine Linie abbog …


  Oh  oh. Die Lehrerin hatte ihn aufgerufen, und er hatte sie überhaupt nicht gehört. Seine Klassenkameraden lachten schon über ihn. Sie hielten ihn für dumm, und er vermutete, daß sie recht hatten. Warum konnte er nie richtig aufpassen? Die anderen waren klüger. Sie paßten immer auf. Sein Interesse am Dachfenster verschwand.


  Auf dem Heimweg hörte er in der Ferne einen Hund bellen. Er blickte sich nervös um in der Hoffnung, das Tier würde seinen Weg nicht kreuzen. Einmal hatte er einen fremden Hund gestreichelt, und dieser war ihm mit einem solchen Knurren ins Gesicht gesprungen und hatte die Zähne gefletscht, daß er unter Tränen geflohen war. Andere Kinder hatten ihn dafür ausgelacht. Im letzten Jahr hatten ihn streunende Hunde angefallen, hatten gebellt, waren an ihm emporgesprungen und hatten ihn geängstigt. Einer hatte ihn in den Rücken gebissen, doch niemand hatte darauf geachtet. Man sagte immer, Hunde, die bellen, beißen nicht, aber das stimmte gewiß nicht. Es war einfach so, daß ein zwanzig Kilogramm schwerer Hund einem siebenundzwanzig Kilogramm schweren Jungen viel größer vorkam als einem siebzig Kilogramm schweren Menschen. Heute jedoch hatte Paul Glück. Der ferne Hund lief in eine andere Richtung.


  Aber eigentlich waren Hunde noch bei weitem nicht so schlimm wie das Ungeheuer. Immerhin konnte man sie sehen. Das Ungeheuer war eine ganz andere Geschichte. Es folgte ihm jeden Tag heim von der Schule, riesig und bedrohlich, wie ein Tausendfüßler in Drachengröße mit tödlichen Greifern vorn und einem zwei Meter langen Giftstachel am Hinterteil und glühenden Augen an den Enden, die es herumdrehen konnte, um alles zu sehen. Es streckte die Myriaden von Beinpaaren aus, um das Gebüsch zu durchkämmen. Das tat es, damit sich Paul nicht darin verstecken konnte, um ihm zu entkommen. Wenn das jemals geschah, würde Paul Macht über das Ungeheuer gewinnen, weil er dann ihm hätte folgen und es hätte sehen können. Doch er wagte nicht, dem Ungeheuer aufzulauern, weil es so aufpaßte. Er mußte es irgendwann einmal von hinten zu Gesicht bekommen. Das war das Gesetz ihrer Begegnung.


  Er sah sich um und spürte ein bekanntes Prickeln im Nacken. Nichts war zu sehen. So war das immer. Von einem Augenblick zum anderen konnte das Ungeheuer verschwinden. Wenn Paul nur Augen am Hinterkopf hätte  denn es konnte sich ihm nur von hinten nähern, wo er nicht sehen konnte. Wenn er sich umdrehte, zwang es die Kraft seines Blickes, zurückzuweichen und ihm neuen Spielraum zu schenken. Doch wenn er einfach losrannte, ohne sich häufig umzublicken, dann würde es ihn überholen und …


  Nein! Paul blieb stehen, faßte Mut, wandte sich um und stapfte durch seine Schneespuren zurück. Er würde ihm zeigen, daß er keine Angst hatte, wenn ihm auch die Knie zitterten. Er würde seine Spuren finden und beweisen, daß er ihm gefolgt war. Das würde ihm einen Punkt einbringen. Wenn er einmal einen Vorteil erlangte, wie minimal er auch sein mochte, könnte er den benutzen, das Ungeheuer immer weiter zurückzutreiben, bis es schließlich verschwunden war. Dann würde es sich ein anderes Opfer suchen.


  Es gab natürlich keine Spuren. Das hätte er sich denken können. Die hundert kleinen Füße hinterließen im Schnee kaum einen Abdruck; jeder der Füße trug nur ein geringes Gewicht, und das Ungeheuer war gerissen genug, verräterische Spuren zu verwischen. Fast zu gerissen für ihn …


  Wieder drehte sich Paul um. Geräuschlos nahm das Ungeheuer die Verfolgung wieder auf. Paul sah sich um, doch es hatte sich schon wieder fortgeduckt. So konnte er es nicht besiegen. Nun mußte er wieder ein Stück zurückgehen und sein Glück versuchen. Seinen Weg machte er dadurch nur komplizierter.


  Seltsam, daß das Ungeheuer ihn morgens nie verfolgte. Vielleicht, weil er dann ausgeruht und kräftig war  oder weil er zu jener langen Mühsal namens Schule ging. Warum sollte das Ungeheuer eingreifen, wenn er sich sowieso in Schwierigkeiten begab? Es schlich lieber hinter ihm her, wenn er sich am Rande der Sicherheit befand. Aber der Hauptgrund war wohl, daß die Schatten am Nachmittag schon länger waren. Das Ungeheuer war ein Wesen der Dunkelheit, ein Angehöriger des Schattenreiches, dessen Stärke zunahm, wenn das Licht schwand.


  Sie waren für das Ungeheuer ein bißchen zu clever, bemerkte Satan anerkennend. Ich erinnere mich, mit welchem Zähneknirschen es sich darüber beklagte, wie Sie es immer wieder vertrieben haben, wenn es schon dachte, es habe Sie erwischt. Wir mußten uns schließlich etwas anderes ausdenken. Infernalischer Humor!


  Nun, als sich Paul der Hügelkuppe näherte, sah er, wie die Nachmittagssonne schräg durch die Bäume fiel und den Wald ein wenig erhellte. Es schien, als würde er sich einer Lichtung nähern. Im Sommer war dieser Eindruck noch stärker. Es schienen sich Täler mit Wiesen zu bilden, wo Farne und Blumen wuchsen. Im Winter wurde hier der gesamte Wald heller, daher war die Wirkung teilweise aufgehoben. Aber an manchen Stellen war sie deutlich zu spüren, und Paul befand sich nun an einer solchen Stelle. Doch heute zuckte er nicht freudig darüber zusammen; statt dessen wandte er die Augen ab, keuchte und rannte los, bis er die Stelle nicht mehr sehen konnte.


  Er erreichte das Haus. Junie knabberte an der Rinde eines Baumes in der Nähe der Tür; sie stieß ein leises freudiges Blöken aus und stampfte durch den Tiefschnee auf ihn zu. Er hatte Junie gern, wie alle anderen Ziegen auch. Sie versorgte ihn nicht nur mit frischer Milch, sondern war auch zutraulich. Er streichelte die weiß-gestreifte Nase. Sie war eine Toggenburger, gehörte also zur schönsten Ziegenrasse. Schade, daß sie nicht mit ihm zur Schule kommen konnte  wenn das Ungeheuer käme, würde sie einfach mit den abgesägten Hörnern zustoßen. Niemand würde sich einer solchen Begegnung mit einer Ziege stellen wollen!


  Doch nun riefen ihn andere Pflichten. Zuerst mußte er das Anmachholz für morgen früh spalten, dann die Laken der letzten Nacht auswaschen. Das Holzschlagen machte Spaß; er hatte Holz gern und mochte das Knacken. Der erste Schlag war immer schwer, wenn er das Scheit halbierte, doch mit den Hälften konnte er schon leichter umgehen, und ein jedes Viertel in feine Späne zu splittern war das leichteste, weil man so schnell damit fertig wurde. Wenn man nur die Probleme des täglichen Lebens auf ähnliche Weise zersplittern könnte!


  Das große Laken auszuwaschen machte ihm keinen Spaß. Das Wasser war kalt und ließ seine Hände rasch rot und rauh werden, und es war schwere Arbeit, es auszuwringen. Er drehte es und drehte es, bis es wie ein riesiges Tau aussah, ein Ankerseil, wie man es auf Schiffen hatte, aber immer noch war Wasser darin, das nicht heraustropfen wollte, so sehr er sich auch mühte. Aber es mußte sein.


  Er sah sich die Tropfen an, die das Laken hinterließ. Plötzlich verspürte er Durst  er hatte vergessen, Wasser zu sich zu nehmen. Das war eine der Vorschriften, unter denen er lebte. Eines Tages hatte man ihn wegen des Bettnässens zu einem Arzt gebracht, und dieser hatte gesagt: Keine Flüssigkeit mehr nach vier Uhr nachmittags. Und das Wort stand im Raum. Es hatte auf das Bettnässen keine Wirkung gehabt, aber seine Abende mit Durstqualen beladen. Jetzt nahm er einen Zipfel des nassen Lakens in den Mund, schmeckte noch schwach den Urin und hielt es mit den Zähnen fest, während er es mit beiden Händen noch einmal auswrang, wobei er ein paar kostbare Tropfen heraussaugte. Es reichte nicht, half aber. Selbst ein einziger Tropfen wurde dankbar entgegengenommen .


  Abends las ihm sein Pflegevater vor: Abenteuer, Märchen, Geschichten  alles faszinierte ihn. Paul liebte die Vergangenheit, die Zukunft und die Phantasiereiche. Die anderen Reiche waren immer interessant, teilweise wegen ihrer Exotik und teilweise, weil sie nicht hier waren.


  Doch schließlich wurde es Nacht und Schlafenszeit. Paul hatte eine Nachttischlampe, die aber nur schwach war und ihm nicht reichte. Denn nun drohte das Schrecklichste seiner gesamten Existenz, nämlich Angst. Doch sie war auch mit Verwunderung vermischt, die ihn wieder und wieder verlockte …


  Amerika! Vielleicht können nur Europäer oder Asiaten die volle Bedeutung dieses Wortes schätzen. Er sah in diesem Land alle Schönheiten, für die er ein einziges Wort gefunden hatte. Es war sein Lied, wenn er auch nicht alle Verse und Melodien kannte und nicht alle Anspielungen verstand, doch das war auch nicht nötig. Dieses Lied war nicht so sehr eine Reflexion der neuen Welt, sondern die neue Welt selber!


  Er konnte das riesige Land sehen, bedeckt mit fruchtbaren Ebenen, mit bernsteinfarbenem Korn und, juwelengleich, mit alabasterweißen Städten, die unter dem weiten Himmel glänzten. Riesige dunkle Berge erstreckten sich von dem gewöhnlichen Meer im Osten, das er überquert hatte, bis zur wunderbar leuchtenden See im Westen, schön über alle Vorstellung hinaus. Alles verschmolz zu einem hellen, verschwommenen Bild, das irgendwie einem großen Feld ähnelte, wo die großen Bäume immer kleiner werden, erst zu kleinen Bäumchen und schließlich zu Buschwerk, Farn und hübschen Blumen. Ein Feld der Freude, dessen kurzes Aufleuchten Wärme in sein Dasein brachte. Amerika. Amerika! Durch dieses Lied allein liebte er das Land.


  Doch Amerika war auch die Stadt  eine große Metropolis, deren Häuser bis in den Himmel reichten und wo der Rauch der Schornsteine zu Gott aufstieg. Autos, Eisenbahnen, Schiffe, Flugzeuge, Raumschiffe, Druckerpressen, Atomkraftwerke, riesige Sonnenreflektoren  die wunderbare Technologie der Zivilisation. Natur und Wissenschaft: zwei Bilder, ein jedes verlockend.


  Diese beiden Bilder teilten sich in vier auf und blieben starr stehen. Vier Bilder, scheinbar unschuldig  doch zusammen bildeten sie einen Alptraum.


  1. Eine Frau, die über eine Straße in einer Stadt geht, ein kleiner Junge an ihrer Seite.


  2. Die Frau in einer Videophonzelle, das Kind blickt von draußen durch die Glasscheibe herein.


  3. Ein Mann auf einer Lichtung, einen Löwen zur Seite. Dahinter liegt eine leicht, aber prächtig gekleidete Frau auf einer Pritsche.


  4. Der Mann hält den Löwen in die Luft, streckt die Brust heraus. Wie lautete das Geheimnis dieser vier Bilder, das sie so schrecklich machte? Unaufhaltsam wanderten seine Gedanken zu der Interpretation, wenn er auch schreckliche Angst davor hatte.


  Amerika! Doch irgendwie klangen die mächtigen Kadenzen hohl, denn die Stadt, durch die er mit seiner Pflegemutter ging, bestand nicht aus Alabaster. Jedoch besaß sie einiges von der Attraktivität und Aufregung, die für die Neue Welt charakteristisch waren. Es war nicht einsam wie auf der Farm, es gab Geschäfte und Menschen und Fernsehen, und ständig geschah irgend etwas. Ein glückliches Bild.


  Eine seiner frühesten Erinnerungen an Afrika war überhaupt kein Afrika, sondern eine Vision des Morgen. Morgen bedeutete eine Reihe von Häusern an einer Straße, und er wußte, er würde über diese Straße gehen, und eines Tages würde er in einem dieser sonderbaren Häuser leben, anstatt hier in der vertrauten Umgebung. Plötzlich kam das Morgen, und es hieß Amerika, und er war nicht darauf vorbereitet. Er hatte gedacht, seine Eltern blieben bei ihm. Es gab nette Menschen in der neuen Welt, aber er wollte viel lieber wieder nach Hause.


  Er merkte, daß die Stadt für ihn eine Falle sein konnte. Seine Pflegemutter ging durch diese Glastür, um mit dieser wunderbaren Einrichtung namens Videophon zu spielen: irgendeine mysteriöse Erwachsenenmaschine des Maschinenzeitalters. Dann legte sie die Hand an die Tür, um wieder herauszukommen, doch die Tür klemmte. Sie konnte nicht mehr heraus. Plötzliche Warnung: Maschinen kann man nicht vertrauen. Die Stadt ließ einen nicht mehr los. Die Verheißung Amerikas war zu einer Bedrohung auch für das eigene Volk geworden.


  Pauls Pflegevater lebte lieber auf der Farm, während die Pflegemutter die Stadt vorzog. Die beiden schienen so beschaffen zu sein, daß sie sich niemals hätten begegnen dürfen. Paul begriff die Gesetze dieses Konfliktes nicht, er sah nur die einander gegenüberstehenden Kräfte: Stadt und Land. Die Frau war ein Wesen der Stadt, der Mann des Landes. Sie waren verheiratet, jedoch nicht vereint. Er konnte beide nicht gut oder böse nennen, es war keine Frage von Recht oder Unrecht. Beide waren gut, beide hatten recht  doch sie lagen im Streit miteinander.


  Der Mann stand auf dem Land zwischen den Bäumen, ein Symbol der Stärke, und beherrschte den Löwen. Die Frau befand sich nun in seiner Macht, aus der Stadtfalle hierher gelockt, beruhigt. Sicher würde der Mann dafür sorgen, daß der Löwe ihr kein Leid antat!


  Eines Tages wanderte Paul über ein Feld, das so prachtvoll war wie in dem Lied. Er hatte es sich nicht ausgesucht, hatte nicht zwischen den beiden rivalisierenden Kräften wählen können. Stadt und Land waren beide Teil Amerikas, des Landes der Verheißung. Morgen. Am Fuß eines Wiesenhügels erblickte er einen Schädel. Weiß. Riesig mit leeren Augenhöhlen: der Schädel einer Kuh. Er begriff, daß dieses tote Ding einst zu einem lebenden Wesen gehört hatte, einem Tier wie seiner Junie. Nun war es leblos, das warme Fleisch war verschwunden, nie mehr würden die Hufe das zarte Gras betreten. Hatte sie hoch gemuht oder tief? Er konnte es nicht mehr wissen  es war vergangen. Er stand vor der Tatsache des Todes und begann dessen Endgültigkeit zu begreifen. Wie war sie gestorben? Vielleicht hatte sie ein afrikanischer Löwe getötet?


  Nun hob der Mann den Löwen glücklich lächelnd in die Luft.


  Doch in dem Bild lag auch der Tod: nicht der besondere Akt des Tötens, sondern das Wissen, daß der Tod gekommen, seine Sichel geschwungen und sein Zeichen hinterlassen hatte, denn der Löwe hatte gegessen. Die Pritsche war leer. Das Land hatte die Stadt verschlungen. Der Mann hielt den Löwen hoch, um festzustellen, wieviel er zugenommen hatte.


  Jetzt war das Feld, welches Amerika darstellte, mit den Zeichen von Schrecken, Terror und Tod befleckt. Die Furcht war echt, die Furcht war unendlich. Tagsüber konnte man sie verdrängen oder überdecken, doch in der Nacht überwältigte sie alles. Er war begabt, verflucht mit einer genauen Vorstellungskraft: Wenn die Dunkelheit das Augenlicht ausblendete, füllte sich sein inneres Auge mit Spektralerscheinungen, die so wirklich waren, daß er jede Einzelheit erkennen konnte. Licht war die einzige Waffe dagegen, denn solange seine Augen offen und sehend blieben, wurde der Alptraum zurückgedrängt wie das Ungeheuer im Wald.


  Es war der Körper, der ihm Schauder einjagte. Der Körper, der in den anderen vier Bildern nicht ganz real gewesen war, den es jedoch vielleicht auf einem verborgenen fünften Bild gab. Der Körper mit dem zerfetzten Fleisch, von dem der Löwe gefressen hatte. Die hohlen, blinden Augen, die ausgebleichten Knochen, die einst …


  Schreie, Schreie in der Nacht! Es war ein schrecklicher Anblick, aber zu hartnäckig, als daß man ihn hätte fortdrängen können. Er hatte sich in sein Bewußtsein gegraben, und dem konnte er nicht mehr entrinnen, wie sehr er auch zu fliehen trachtete. Der schreckliche Anblick drohte in schönen Feldern, fuhr mit einer Lokomotive vorbei, trieb ihn unbarmherzig in den Wahnsinn. Er prägte sich seiner Seele ein und hatte sie bald in seiner Gewalt.


  Nun leg ich mich zur guten Nacht. Der Herr geb auf meine Seele acht, flüsterte er. Wenn ich sterbe vor dem Erwachen, möge der Herr meine Seele zu sich nehmen. Er wiederholte dies in einem Singsang, den er eigens dafür gelernt hatte, und versuchte, das Entsetzen zu verdrängen, damit er endlich einschlafen konnte. Aber er konnte es nicht verdrängen, und jedes Flackern der Lampe brachte es näher, bis er glaubte, es berühre seine kalten Zehen, dort unten, wo er nicht mehr hinsehen konnte. Allerdings wäre ein Gefühl dem Auge sowieso nicht sichtbar geworden. Wie sehr sehnte er sich den Tag herbei, an dem es verschwunden sein würde!


  Doch zwischen ihm und diesem Tag drohte die Düsternis der Nacht und zwang ihm ihre Folter auf. Morgen  aber dies war das Morgen, und daher gab es kein Entrinnen. Das Morgen dieser Nacht würde nur die Wiederholung bringen. Ohne Ausweg war er daran gebunden, denn der Schrecken war aus der Vergangenheit geboren und bestimmte die Zukunft. Einer plötzlichen Eingebung folgend, veränderte er sein Gebet: Möge ich einschlafen und nie wieder aufwachen, sagte er, und dann schlief er ein.


  Und das haben Sie also verdrängt, sagte Satan, während Bruder Paul schweißgebadet in dampfendem Urin lag, die Augen aufgerissen, mit zuckenden Händen. Sie haben sich in Ihrer Jugend an alles angepaßt, außer an dieses Ereignis. Sie konnten es weder erklären noch akzeptieren. Sie haben es vorgezogen, diesen gesamten Bereich Ihres Lebens auszublenden; das war Ihr einzig gangbarer Weg, wenn man Ihre damaligen Möglichkeiten und Bedürfnisse in Betracht zieht. Doch es hat Sie natürlich nicht verlassen. Es blieb als unbewußter Motivationsstrang da. Die Fünf Großen Kräfte Ihres Lebens: Feuer, Wasser, Luft, Erde und Geist  durch die Karten des Tarot wieder herbeigerufen. Das Feuer des brennenden Holzes, das vorübergehenden Schutz vor der Kälte darstellte; das Wasser des nassen Bettes, während Sie unter Durst litten; die Luft der Gewalt in Form von Mrs. Kurry, der Hunde und dem unsichtbaren Ungeheuer, ganz zu schweigen von dem Gas in Ihrem Bauch, das Ihnen mehr oder minder Schmerzen bereitete; die Erde der aufgelösten Selbstachtung, das neurotische Zucken, mangelnder sozialer Status und der Geist, der über allem herrschte: Angst.


  Angst, wiederholte Bruder Paul mit schwacher Stimme.


  Aber Sie hatten eine Menge unterdrückter Talente, denn Kunst ist ebenfalls ein Teil des Geistes, fuhr Satan fort. Sie hätten Bildhauer werden können, doch die Sache mit dem Seifenstück hat es unterdrückt. Sie hätten es mit der Musik versuchen können, doch Ihre Eltern haben verhindert, daß Sie in Gesellschaft anderer singen. Sie hatten eine beträchtliche künstlerische Begabung und hätten Maler werden können  doch Ihre Lehrerin hielt Ihre Zeichnungen für Kritzeleien. So hat man Ihnen eine mögliche Erhöhung des Selbstwerts und Flucht aus dem Nichts über den Weg des kreativen Ausdrucks verwehrt, und am Ende hatten Sie alles abgeschrieben.


  Bruder Paul widersprach nicht.


  Satan schüttelte den Kopf. Das ist ein zäher Brocken! Ich hatte bei Ihnen sexuelle oder rassistische Sünden vermutet, wenn man sich Ihren Background ansieht, aber Angst ist nach konventionellen Mustern keine Sünde. Feigheit ist da etwas anderes  aber nur wenig deutet darauf hin, daß Sie ein Feigling sind. Sie haben versucht zu kämpfen, wurden jedoch durch die Umstände überwältigt.


  Aber die Verdrängung  schließlich habe ich bei diesem Problem aufgegeben, erwiderte Bruder Paul, ungeachtet dessen, daß er gegen sich selber argumentierte. Ich konnte mit der Angst nicht fertig werden, daher bin ich vor ihr geflohen. Ich …


  Sie sind aufrichtig  das ist das schlimmste bei Ihnen, meinte Satan. Sie wurden entwurzelt, aus Ihrer Heimat, von Ihrer Familie in Afrika fortgerissen und in neue Erde verpflanzt. Aber Ihre Pflegeeltern hatten ihre eigenen Probleme. Es war ein Teil der Spaltung zwischen Stadt und Land. Ihre Lebensstile waren verschieden, und sie konnten sich nicht einigen, daher lebten sie jahrelang miteinander im Krieg, der schließlich in Trennung und Scheidung endete. Wieder wurden Ihre zarten jungen Wurzeln herausgerissen, als Sie von der Stadt aufs Land zogen, wo Sie doch beides brauchten, eine richtige Familie gebraucht hätten. Schließlich bekamen Sie das Land  auf Kosten der Familieneinheit. Sie waren zu klein, um zu begreifen, daß es nicht Ihr Fehler war; als Ihre Pflegemutter in die Stadt zurückkehrte, dachten Sie, Sie hätten sie fortgetrieben: Bildlich gesehen, hatten Sie sie getötet. Es war Ihnen unmöglich, auf einem Bein zu stehen, nur eine halbe Familie zu haben  nicht in Ihrem entwurzelten Zustand. So überrascht es kaum, daß Sie versagten. Ihr Bettnässen, die Zuckungen und Alpträume waren lediglich Symptome; in einer solchen Situation konnten Sie nicht heil und bei Verstand überleben. Daher versuchten Sie auszubrechen, wenn sich Ihnen die Möglichkeit bot, indem Sie Ihren Lebensstil am Judo orientierten und die Erinnerung an die Heimat verdrängten. Ich zögere wirklich, Sie dafür zu ewiger Verdammnis zu verurteilen.


  Das haben Sie doch schon getan, entgegnete Bruder Paul. Sie haben mein Geheimnis herausgefunden. Jetzt ist die Hölle in mir  in meiner Erinnerung, aus der ich sie einst ausgeschlossen hatte.


  Aber nun sind Sie stärker, als Sie es damals waren, entgegnete Satan. Sie haben neue Wurzeln im Heiligen Orden der Vision geschlagen. In jener Hinsicht ist Ihr Leben exemplarisch verlaufen, seit Sie die Vision der Bekehrung erlebten. Und Sie wurden nicht strampelnd und sich wehrend vor mich geschleppt  Sie sind freiwillig hinabgestiegen. Ihre letzte freie Handlung, ehe Sie von Mir verzehrt wurden, war, daß Sie um die Schonung Ihrer Tochter gebeten haben, die nicht einmal existiert, sondern den Namen eines Mädchens trägt, das Sie vor zwanzig Jahren bewunderten. Und für die Sicherheit Ihrer vermeintlichen Tochter haben Sie Ihre Männlichkeit geopfert.


  Satan machte eine Pause und raschelte mit den Papieren. Natürlich wurde das durch die Angst bestimmt, das Augenlicht zu verlieren, und die Angst, dadurch ständig den Alpträumen der Dunkelheit ausgeliefert zu sein, dem Ungeheuer und der Leiche. Aber alles in allem überwiegt die Geste Ihrer Edelmütigkeit das fragwürdige Motiv für die Wahl der Strafe. Nein, Ich fürchte sehr, Ihr Fall bleibt zweifelhaft. Sie haben Böses auf dem Gewissen, und Sie haben menschliche Schwächen, aber die Waage schlägt nicht eindeutig aus.


  Bruder Pauls Geist löste sich allmählich vom Schock der Erkenntnis. Dies hier war vielleicht eine Animation, doch jene Erinnerungen waren real. Aber Satan hatte recht: Er war heute stärker, als er es als Kind gewesen war, er hatte eine viel bessere Perspektive. Er konnte nun beurteilen, wieviel Schönheit und Gutes in dem verdrängten Lebensabschnitt enthalten gewesen war; es war schade, es zusammen mit dem Unerträglichen verdrängt zu haben. Satan hatte die richtige Einschätzung gewonnen. Tun Sie mit mir, was Sie wollen, sagte Bruder Paul. Er entwickelte langsam echten, grundsätzlichen und etwas irritierenden Respekt für den Teufel.


  Ich werde Sie der Folter der Drei Wünsche aussetzen, entschied Satan. Drei, weil Ich drei Versuche benötigte, um an Ihr Geheimnis heranzukommen. Ich bin immer fair.


  Drei Wünsche?


  Richtig. Ich werde Ihnen drei Wünsche gewähren. Nach der Wahl der Wünsche werden Sie beurteilt werden.


  Aber ich könnte mir schlicht und einfach die Erlösung wünschen, protestierte Bruder Paul.


  Wieder schüttelte Satan das gehörnte Haupt. Es ist schwer, einen Aufrechten zu täuschen. Nun muß Ich die Falle dabei verraten: Sie könnten sich die Erlösung wünschen  und würden sie nicht erlangen, weil der Wunsch selbstsüchtig wäre. Ich würde ihn honorieren, indem Ich Sie zum Himmel transportieren ließe  Sie allein, weder Ihre Freunde noch Ihre Tochter , und die Perlentore würden sich Ihrer selbstsüchtigen Seele öffnen. Man kann nicht bewußt ein rein persönliches Ziel mit Hilfe teuflischer Mittel erlangen.


  Das schließt aber eine Menge aus, sagte Bruder Paul. Doch ich sehe noch nicht, worin die Folter besteht. Es sind nur unschuldige Wünsche, die ich haben kann.


  Satan lächelte, und nun sah man die langen Fangzähne. Sie werden das sicher herausfinden.


  Habe ich unbegrenzt Zeit zum Nachdenken?


  Ewigkeiten. Hier und jetzt.


  Oh. Gut. Ich wünsche mir das Wissen über den wahren Ursprung und die Bedeutung des Tarotspiels.


  Langsam nickte Satan. Sie sind ein kluger Mann. Ich ahne schon, wie die anderen Wünsche aussehen.


  Kein Zweifel. Bruder Paul hoffte, daß die Antwort auf die erste Frage es ihm ermöglichen würde, die dritte so zu formulieren, daß er die Antwort auf seine Suche hier erlangen würde. Wenn er endlich die Methode herausbekäme, herauszufinden, ob es einen einzelnen, objektiven Gott von Tarot gab …


  Aber das Wissen selber ist weder gut noch böse, fuhr Satan fort. Es geht darum, wie man es erlangt und was man damit anfängt  wie Sie noch herausfinden werden. Daher  aufgemacht, Onkel!


  Plötzlich fiel Bruder Paul durch ein Loch im Boden. Er glitt einen Schacht hinab, der sich drehte und wand wie Eingeweide. Oh, nein, dachte er, ich werde herausgeschissen und so beschmutzt werden wie bei der Auseinandersetzung auf dem Höllensee.


  Aber als er den Ausgang erreichte, verengte sich der Tunnel um ihn her und quetschte ihn durch eine enge Schlaufe, dann nach oben. Flüssigkeit umgab ihn und bewegte ihn hydraulisch weiter. Der Druck wurde fast unerträglich, und die Röhre zog sich immer enger zusammen. Dann fühlte er sich abrupt freigesetzt, indem er mit ungestümer Kraft hochgeschleudert wurde. Er erlebte eine Vision, wie der Turm von Tarot explodierte. Er raste durch die Luft, blickte sich um und merkte: Das war in der Tat die Bedeutung dieser Karte  das Haus Gottes oder das Haus des Teufels. Das war die Offenbarung! Er war aus Satans monströsem, erigiertem Phallus hinausejakuliert worden. Er war der Same, auf einem Weg zu einem Schicksal, das er nicht erraten konnte.
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  III

  

  Hoffnung/Furcht Trumpf 22


  


  Wenn der Oberste Patriarch der Christen in Konstantinopel einen Stuhlgang hatte, dann sammelten die Priester das Ergebnis fleißig in seidenen Tüchern auf und trockneten es in der Sonne. Dann vermischten sie es mit Moschus, Weihrauch und Benzoin, und wenn es fast trocken war, pulverisierten sie es und füllten es in kleine goldene Kästchen. Diese Kästchen schickte man an alle christlichen Könige und Kirchen, und man benutzte das Pulver als heiligsten Weihrauch bei der Taufe der Christen, bei allen ernsten Feiertagen, um die Braut zu segnen, die Neugeborenen zu taufen und einen Priester bei der Ordination zu weihen. Da die Exkremente des Hohen Patriarchen kaum für zehn Provinzen reichten, geschweige denn für alle christlichen Länder, pflegten die Priester das Pulver nachzumachen, indem sie weniger heilige Dinge darunter mischten, nämlich die Exkremente kleinerer Patriarchen und ihre eigenen. Diese Entweihung konnte man nicht leicht nachweisen. Die verdorbenen orthodoxen Kunden benutzten das Pulver aber auch um anderer Dinge willen; sie nahmen es als Salbe bei entzündeten Augen, als Medizin für den Magen und die Eingeweide. Doch nur Könige und Königinnen und die Reichsten konnten sich diese Kur leisten, da aufgrund der begrenzten Menge dieses Materials ein Dirham des Pulvers üblicherweise für etwa tausend Dinare an Gold verkauft wurde.


  


  The Book of Thousand Nights and One Night: übersetzt aus dem Arabischen ins Französische durch Dr. J. C. Madrus und aus dem Französischen ins Englische von Powys Mathers. Band I. London 1923.


  


  Als erstes sah Bruder Paul den Stern. Er hing direkt über dem Horizont, leuchtend, wunderschön und wunderbar klar: der Stern der Hoffnung.


  Aber sogleich verspürte er Furcht: Wo war er? War dies ein weiterer Teil der Hölle? Welche Bedrohung lauerte in dieser unbekannten Gegend? Er wagte sich kaum zu rühren, bis er wußte, ob er auf festem Boden oder am Rand eines Abgrunds stand.


  Glücklicherweise brauchte er nicht lange zu warten. Es wurde heller; die Dämmerung nahte, das Licht eines Teils des Firmaments reichte zur Orientierung. Er wußte, wo Norden lag. Jetzt brauchte er nur noch herauszufinden, in welchem Teil des Universums er sich befand. Offensichtlich nicht auf dem Planeten Tarot; Vegetation, Luft und Schwerkraft waren der Erde zu ähnlich, als daß es sie irgendwo anders noch hätte geben können. Aber er mußte es noch enger einkreisen. Es mußte die gemäßigte Zone sein, denn nun erkannte er, daß es sich bei den Gewächsen in der Nähe um Laubbäume handelte.


  Vielleicht hatte er den Morgenstern gesehen, der ja eigentlich der Planet Venus war, das Symbol der Liebe. Er hoffte, dies war ein gutes Zeichen. Aber auch andere Sterne konnten am Morgen scheinen, jeweils abhängig von Jahreszeit, Bewölkung und Laune des Betrachters.


  Er stand auf dem Hügel in schöner Landschaft. Offensichtlich herrschte Frühling. Wenn der Morgen auch frisch war, so war es doch nicht unangenehm, und alles roch wunderbar. Die Blüten öffneten sich, und sie schienen ihm vertraut zu sein, wenn er sie auch nicht exakt benennen konnte. Wenn er sein Leben noch einmal leben könnte, würde er sich mehr um die Botanik kümmern. Carolyn hätte viel Spaß an diesem Idyll gefunden.


  Carolyn  wo war sie nun? Erst bei der letzten Reise in seine Vergangenheit war er sich der wahren Begründung für ihren Namen bewußt geworden. Carolyn, zu einem Sechzehntel schwarz, zu Ehren der pechschwarzen Karolyn, die ihm gezeigt hatte, was Judo bedeutete, und die nie kicherte. Satan hatte gesagt, Carolyn existiere noch nicht  doch sie existierte, denn er kannte sie und liebte sie, und sie war seine Tochter. Das Kind der Kolonisten war lediglich eine Darstellerin anstelle der wirklichen Carolyn. Doch wo war sie nur? Er konnte sich nicht vorstellen, daß sie einzig und allein seiner Vorstellungskraft entsprungen war; gefühlsmäßig konnte er das absolut nicht akzeptieren. Nun, immerhin war sie der Hölle entgangen; Lee hatte sie aus der Vision herausgebracht. Gott sei Dank!


  Oder verdiente eher Satan den Dank?


  Musik unterbrach seine Gedanken. Wunderschön, wie von einer Flöte gespielt. War es das Morgenlied? Edvard Grieg, der es als Teil der berühmten Peer-Gynt-Suite komponierte, hatte Ende des 19. Jahrhunderts gelebt und war Schwede  nein, Norweger. War er vielleicht dort  im historischen Europa? Wenn man die Möglichkeiten einer Animation in Erwägung zog, konnte das sehr wohl der Fall sein. Wie gern würde er diesen wunderbaren Musiker, einen seiner Lieblingskomponisten, kennenlernen! Aber nein, es war nicht diese Melodie, nur ein Teil davon war ähnlich gewesen. Vergiß also Grieg. Satan hätte ihm wohl kaum dieses zufällige Vergnügen gegönnt.


  Aber warum wollte er es überhaupt wissen? Die Musik schien aus dem Tal im Westen zu kommen. Bruder Paul ging darauf zu. Er merkte, daß er eine gegürtete Tunika und grobe Lederschuhe trug, die durch die Benutzung erst bequem wurden. Aber irgend etwas zwickte ihn  autsch! Er vermutete, es war eine Laus. Das versetzte ihn irgendwohin ins Mittelalter, wahrscheinlich nach Europa. Von Hygiene hielt man damals nicht viel, jedenfalls nicht bei den Christen. Es hatte sogar einst geheißen, daß die christliche Religion die einzige der großen Religionen sei, die Schmutzigkeit gleich neben die Göttlichkeit stellte. Besonders die Moslems hatten sich über diese Haltung lustig gemacht, wahrscheinlich wütend über die Unverschämtheit der Kreuzzüge. Erst in relativ jüngster Zeit hatte sich diese Haltung geändert.


  Bald war der Musiker zu sehen. Es war ein junger Mann, hochgewachsen, schlank und kräftig. Er trug bunte Hosen, ein buntes Wams und einen Hut. Ein Schuh war blau, der andere rot. Die Strümpfe waren entsprechend von der jeweils anderen Farbe. An seinen Knien hingen kleine Glöckchen, und er trug ein leuchtend blaues Cape. Der Hutrand war so breit, daß er über die Augen herabfiel. Doch diese komische Erscheinung schien in keiner Weise verlegen zu sein. Er lag auf dem Boden unter einem dichtbelaubten Baum und spielte auf einer fremdartigen Doppelflöte, wobei die rechte Hand die Löcher auf der einen Seite, die linke die auf der anderen Seite bespielte.


  Eine Panflöte! entfuhr es Bruder Paul.


  Der Mann hielt inne. Fragend blickte er hoch. Ja?


  Schnell verbesserte sich Bruder Paul innerlich. Das hörte sich deutsch an! Er kannte sich in dieser Sprache nicht gut aus, aber er würde schon zurechtkommen. Ich … bewunderte gerade Eure Musik, sagte er langsam in Deutsch.


  Die Schäferflöte, stimmte der Mann in der gleichen Sprache zu. Sein Akzent klang sonderbar, war aber nicht unverständlich. Entspricht der Stimmung des Tages. Wollt Ihr Euch setzen?


  Gern, entgegnete Bruder Paul.


  Nehmt ein Stück Brot, sagte der Mann, brach das Ende eines langen Laibes ab und bot es ihm an. Es war hartes, dunkles Brot, aber es roch gut.


  Danke, sagte Bruder Paul. Ich fürchte, ich kann Euch nichts anbieten. Ich bin ein Fremder und habe nichts bei mir.


  Der Mann lächelte. Unter den Augen Gottes gibt es keine Fremden.


  Stimmt, meinte Bruder Paul ermutigt. Ich bin Bruder Paul vom Heiligen Orden der Vision. Unsicher brach er ab, weil er nicht wußte, ob diese Information in diesem Kontext einen Sinn ergab.


  Hat das irgend etwas zu tun mit der Vision des Apostels Paulus auf der Straße nach Damaskus?


  Ja, bestätigte ihm Bruder Paul dankbar. Hier hatte er eine verwandte Seele gefunden. Der Darsteller war offensichtlich Lee, aber nun stimmte die Rolle. Das stimmt für mich und auch für meinen Orden. Wir glauben, daß die heutige christliche Kirche gegründet wurde, als der Jude Saulus aus Tarsus zum Christen bekehrt wurde. Er hat in beträchtlichem Ausmaß die Kirche zu dem gemacht, was sie heute ist. Korrekter gesagt, er hat die Prinzipien der Religion festgelegt, wenn auch viele, die sich Christen nennen, von diesen Prinzipien abgewichen sind. Wir vom Orden versuchen, das Christentum entsprechend Pauls Vision wiederherzustellen, wo wir nur können. Ein Glaube, der für alle Menschen da ist, ungeachtet des Namens, den sie ihrem Glauben geben. Er wußte, daß er nicht mit der üblichen Beredsamkeit sprach, weil er durch die fremde Sprache gehandikapt war, aber es wurde leichter beim Reden. Lee wußte das natürlich alles  aber er mußte es in dieser Animation noch einmal vorbringen, da es um die philosophische Basis ging.


  Gut gesprochen, Bruder. Ihr seid also ein reisender Mönch?


  Nein … ganz und gar nicht. Ich bin nur … rein zufällig hier. Ich weiß nicht einmal, wo ich mich befinde. Oder in welcher Zeit wir leben. Ich stamme aus dem Amerika des Jahres 2000. Wie würde das ankommen?


  Wieder lächelte der Mann und schüttelte den Kopf. Ich bedaure, aber ich kenne weder Euren Orden noch das Land, und die Zeitangabe habe ich sicher mißverstanden. Aber ich kenne mich in den Feinheiten der Religion nicht aus; meine Leute haben immer Religion mit Angst verbunden. Ich habe keine Ahnung, ob das richtig ist. Aber in der Geographie kenne ich mich besser aus. Dieses Land liegt westlich des Rheins und nördlich der Alpen, und wir schreiben das Jahr des Herrn 1392. Ich bin ein einfacher fahrender Sänger, Possenreißer und Zauberer. Ich habe viele Namen, und keiner von ihnen hat große Bedeutung; nennt mich einfach Le Bateleru oder den Gaukler.


  Der Gaukler, wiederholte Bruder Paul erstaunt. Dreizehn-hundertzweiundneunzig!


  Ihr scheint überrascht, Freund. Habe ich Euch beleidigt?


  Nein, nein. Es ist nur … in meinem Kontext, der sechshundert Jahre nach dem Euren zu sein scheint, ist Euer Name der einer, wie würdet Ihr sagen … einer Wahrsagekarte.


  Der Mann fuhr mit wegwerfender Geste über die Flöte. Auch damit gebe ich mich ab, wenn etwas dabei herausspringt. Er warf die Flöte in die Luft und fing sie geschickt wieder auf. Wollt Ihr für einen Obolus die Zukunft wissen?


  Ich … äh … nein, danke. Wenn ein Obolus eine Geldmünze ist, so habe ich keine. Bruder Paul erinnerte sich an eine mittelalterliche Münze, die etwa einem Cent entsprach. Das mochte der Mann meinen. Ich bin ohne einen Pfennig und kann nicht einmal für das Brot bezahlen, es sei denn, ich könnte Euch einen Dienst erweisen.


  Der Gaukler sah ihn verwundert an. Ich werde als Bezahlung ein Lied nehmen.


  Ein Lied? Bruder Paul merkte, daß er diesen bescheidenen, aber begabten Charakter zu mögen begann, aber es war schon verwirrend. Ich kann nicht für mich in Anspruch nehmen, ein guter Sänger zu sein, aber ich singe gern.


  Ich spiele die Melodie vor, die könnt Ihr ja dann mitsummen. Und der Gaukler hob die Panflöte an die Lippen und spielte eine sonderbar traurige Melodie.


  Das ist schön, sagte Bruder Paul. Er begann mitzusummen, als er die Melodie gelernt hatte. Dann dachte er daran, wie man ihn als Kind, wenn er summte, zurechtgewiesen hatte. Doch nun war er von solchen Einengungen befreit und konnte sich daran erfreuen.


  Als er das Lied nun kannte und kräftiger mitsummen konnte, änderte der Gaukler seine Melodie. Nun verlief sie entgegengesetzt und vervollständigte als Konterpunkt Bruder Pauls Stimme. Die Flöte mit den verschiedenen, miteinander verbundenen Melodien hörte sich allein schon gut an, aber nun, als Gegenpunkt zu Bruder Pauls Stimme, erhöhte sie das Lied zu einer Schönheit von solch trauriger Schlichtheit, daß es Bruder Paul ganz verzückt stimmte. Musik besänftigte in der Tat wilde Gedanken.


  Als sie geendet hatten, lächelte der Gaukler. Bruder Paul, Mann der Vision, Ihr wart zu bescheiden. Ihr habt eine Stimme fast wie ein Kastrat.


  Bruder Paul war ein wenig entsetzt, ganz im Gegensatz zu dem schmeichelnd gemeinten Kompliment. Im Mittelalter kastrierte man Jungen mit schönen Stimmen vor der Pubertät, damit sie die hohe Stimmlage behielten und weiter im Kirchenchor singen konnten. Die Bibel verbot zwar, daß ein Mann, der ‚verletzt war, Zutritt zur Kirchengemeinde hatte, doch die Kirche ignorierte dies, wenn es ihr paßte. Was war mit ihm: Hatte er seine Männlichkeit wiedererlangt, oder galt Satans Beschneidung auf immer? Der Gaukler hatte rein bildlich gesprochen. Bruder Pauls Stimme war ein Tenor, denn eine Kastration nach der Pubertät hatte keine Wirkung auf die Stimmlage. Aber dennoch …


  Das konnte er schnell nachprüfen. Aber nicht jetzt in diesem Augenblick. Ich danke Euch für das Brot  und für das Lied. Ich muß weiterziehen. Könntet Ihr mir den Weg zur nächsten Stadt oder zum nächsten Dorf weisen?


  Folgt einfach dem Fluß, Freund! Es gibt überall Dörfchen, und schließlich werdet Ihr auf dem Weg nach Norden in die große Stadt Worms gelangen, die erste freie Reichsstadt.


  Worms! Ich erinnere mich an den Reichstag zu Worms, wo Martin Luther … Er brach ab. Der Reichstag zu Worms fand im Jahre 1521 statt  einhundertdreißig Jahre später. An dieses Datum konnte er sich deutlich erinnern, weil es unter seinen Schulkameraden einen Scherz gegeben hatte, daß man all die Würmer von Worms würde essen müssen, nämlich eintausendfünfhunderteinundzwanzig, wenn man dieses Datum vergaß.


  Ihr habt Freunde in Worms?


  Äh … eigentlich nicht. Aber vielleicht finde ich dort welche, entgegnete Bruder Paul.


  Darf ich fragen, was Ihr sucht? Es ist nicht meine Sache, aber ich habe im Verlauf meiner Reisen Leute kennengelernt, und vielleicht kann ich Euch helfen?


  Ich bin auf der Suche nach einem Kartenspiel mit Namen Ta-rot.


  Der Gaukler runzelte die Stirn. Ta … rott? Ich glaube, von einem solchen Spiel habe ich bei reichen Leuten gehört.


  Es sind besondere Karten mit Bildertrümpfen und Zahlenkarten. Wir benützen sie als Hilfe bei der Meditation, aber sie haben eine lange, bunte Geschichte. Doch er hielt inne, als er den verdutzten Gesichtsausdruck des Gauklers bemerkte. Offensichtlich wußte er in dieser Rolle nichts Genaues über das Tarot. Das ist das Spiel mit der einen Karte namens Gaukler oder Zauberer.


  Der Gaukler breitete beide Hände aus. Ich wäre geschmeichelt, aber das ist sicher nur ein Zufall. Von meiner Sorte gibt es viele, die sich von Dorf zu Dorf das Brot und die Herberge verdienen. Gibt es auch Karten für Händler, Bauern und Mönche?


  Keine speziellen. Die Karten bevorzugen Könige und Königinnen, Kaiser und Päpste, entgegnete Bruder Paul mit einem Lächeln. Wie Ihr schon angedeutet habt: das Kartenspiel der Reichen.


  Dann ist Worms der Ort, sie aufzusuchen, sagte der Gaukler. Es ist der Sitz des Erzbischofes und ein Zentrum von Intrigen im Reich. Ich wünsche Euch alles Gute.


  Danke, sagte Bruder Paul, erhob sich und wandte sich nach Norden.


  Geht nach Osten, bis Ihr den Fluß erreicht, riet ihm der Gaukler. An diesem Ufer sind die Straßen besser, und die Dörfler sind an Reisende gewöhnt.


  Paul nickte dankbar und ging in Richtung Osten.


  


  Am Nachmittag wurde er hungrig, und die Füße taten ihm weh. Er hatte den Fluß und einen ordentlichen Weg nach Norden gefunden, doch die Dorfbewohner waren jemandem ohne Geld gegenüber nicht sehr gastfreundlich. Dieses idyllische historische Land hatte auch seine Nachteile. Doch er zog weiter.


  Auf dem Weg nach Süden bog ein Trupp zerzauster Soldaten um eine Ecke. Bruder Paul wußte, daß im vierzehnten Jahrhundert eine gute Rüstung und Waffen nur denen zur Verfügung standen, die es sich leisten konnten. Diese hier waren wohl eher Fußvolk. Anstelle von Kettenhemden, Stulpenhandschuhen und Schwertern trugen sie Wamse mit Leder flecken, um sich zu schützen; die Hände waren bloß und voller Schwielen, und sie trugen Messer und Lanzen aller Arten mit sich, offensichtlich Beutegut.


  Sie stießen auf Bruder Paul, noch ehe er sich bewußt wurde, um welche Sorte Soldaten es sich handelte. Da ihm heiß war und er sich schmutzig und hungrig fühlte, hatte er auf seine Umgebung kaum geachtet. Aus dem Weg, Halunke, sagte der Anführer und trat ihm mit seiner Lanze in den Weg.


  Automatisch reagierte Bruder Paul. Adrenalin überflutete seinen Kreislauf und verscheuchte die Müdigkeit. Er trat zur Seite und streckte die Rechte nach der drohenden Lanze aus. Er wandte sich zur Linken, seine Rechte legte sich auf die rechte Hand des Soldaten und preßte sie an dem Stab fest. Nun stand er neben dem Soldaten, beide Hände zusammen mit denen des anderen am Stab. Bruder Paul bückte sich, setzte einen Hebegriff an  und der Söldner flog über Bruder Pauls rechte Schulter, um hart auf dem Weg zu landen. Nicht zufällig blieb die Lanze in Bruder Pauls Hand.


  Tut mir leid, sagte er in holprigem Deutsch. Ich dachte, Ihr wolltet mich angreifen. Er wollte es so friedfertig wie möglich ausdrücken.


  Doch nun umringten ihn die anderen Soldaten mit gezückten Messern. Sie sahen in Mienen und Haltung häßlich und bedrohlich aus. Wer bist du, Schurke? fragte einer von ihnen herausfordernd.


  Nur ein Reisender auf dem Weg nach Worms, gab Bruder Paul unschuldig zurück.


  Wer ist dein Herr?


  Sie hielten ihn für einen Diener. Ich habe keinen Herrn. Ich bin nur auf der Suche nach dem Kartenspiel Tarot …


  Die Soldaten tauschten Blicke untereinander aus. Hört sich für mich wie ein Ketzer an, sagte einer von ihnen, und die anderen nickten zustimmend. Kein Beschützer, und er läßt sich mit aufrechten Soldaten ein  bringen wir ihm bei, wo sein Platz ist.


  Ach du liebe Güte. Bruder Paul blickte sich um, aber es gab kein Entrinnen. Sie hatten ihn in der Falle und führten Böses im Schilde. Mit der Rache hatten sie nur so lange gewartet, bis sie sicher wußten, daß kein mächtiger Edler, der diesen Fremden vielleicht auf eine Reise geschickt hatte, Vergeltung fordern würde. Wenn Bruder Paul versuchen würde zu fliehen, würde ihn ein schmutziges Messer erstechen. Wenn er kämpfte  ebenfalls. Besser, ihre Strafe hinzunehmen  und beim nächsten Mal vorsichtiger zu sein.


  Wir werden ihn verprügeln, entschied der Anführer, der sich den Staub abklopfte. Bruder Paul hatte ihn nicht mit voller Kraft niedergeworfen, und sein Sturz war vom Boden weich aufgefangen, so daß er keine Verletzungen erlitten hatte. Zieht ihn aus!


  Grobe Hände rissen Bruder Paul die Kleider herab, während einer der Männer eine grausam aussehende Peitsche vom Gürtel löste. Das würde nicht schön werden!


  Sie rissen das letzte Kleidungsstück herab  und hielten inne. Er ist beschnitten! rief einer.


  Muß ein Sklave sein, von einer Galeere entflohen  oder aus einem Kloster. Laßt uns ihn lieber töten und ihm die Ohren abschneiden  vielleicht gibt es eine Belohnung.


  Erst die Ohren abschneiden, schlug ein anderer vor. Ich will mal hören, wie ein Kastrierter schreit!


  Jetzt erkannte Bruder Paul, daß er kämpfen mußte. Er hatte keine andere Wahl. Es handelte sich hier um brutale Männer, denen ein Menschenleben billig war und die keine Gnade kannten. Indem sie andere schlugen und umbrachten, versuchten sie, ihr trauriges Los zu erleichtern. Der Anführer sah wie Therion aus. Bruder Paul wappnete sich und beobachtete die Position eines jeden einzelnen. Wenn er einen ergriff und gegen zwei andere schleuderte …


  Was ist hier los? fragte eine neue Stimme.


  Alle drehten sich verdutzt um. Es war ein Priester in schwarzer Kutte. Ein silbernes Kreuz glänzte an seinem Hals. Selbst ohne seine Kleidung hätte sein Auftreten jeden eingeschüchtert. Es war, als glitzere ein besonderes Licht aus seinen stahlblauen Augen.


  Nichts, Vater, sagte der Anführer. Wir haben diesen Schurken gefangen und …


  Einen Ketzer, warf ein anderer ein.


  Erlaubt mir zu urteilen, was hier wichtig ist und was nicht und wer ein Ketzer ist, sagte der Priester ernst. Seine hellen Augen blitzten Bruder Paul wie von großer Höhe aus an. Mit zwei Fingern rieb er sich die Nase und blinzelte dabei anerkennend. Seid Ihr nicht ein Eunuch des Apostels? frage er dann.


  Bruder Paul war zu verdutzt, um eine rasche Antwort geben zu können.


  Der Priester machte eine befehlende Handbewegung. Die Heilige Kirche will diesen Sünder. Kleidet und bindet ihn. Ich werde ihn selber nach Worms bringen.


  Ja, Pater, stimmte der Anführer besiegt zu. Aber werdet Ihr allein mit ihm fertig werden? Wir könnten ihn für Euch richtig binden. Er ist ein grober …


  Der Priester starrte auf den Mann herab. Seine aristokratische Miene kräuselte sich zu so etwas wie einem spöttischen Lächeln. Deine Zunge sitzt recht locker, Untertan. Ist sie vielleicht zu lang?


  Pater, ich …


  Das Heilige Amt könnte dafür sorgen, daß man sie ein wenig stutzt, damit sie dich nicht mehr bei der Arbeit stört.


  Mit sichtbarem Schlucken und fest geschlossenem Mund machte sich der Soldat an seine Arbeit, und die anderen sprangen herbei, um ihm zu helfen. Sie hätten den Priester leicht überwinden können, aber der war ihnen offensichtlich eine Nummer zu groß. Rasch kleideten sie Bruder Paul wieder in seine Lumpen und banden ihm mit einem Stück Tuch die Hände auf dem Rücken. Offensichtlich jagte die bloße Erwähnung des Heiligen Amtes einen Schauder durch das stärkste soldatische Herz.


  Gut gemacht, sagte der Priester grimmig. Nebenbei hob er zwei Finger zu einem lässigen Segen. Gott sei mit euch. Geht nun eurer Wege.


  Die Soldaten verbeugten sich. Danke, Vater, sagte einer von ihnen, und eilig machten sie sich auf den Weg. Nach wenigen Augenblicken waren sie nicht mehr zu sehen.


  Vom Regen in die Traufe?


  Wieder betrachtete der Priester Bruder Paul eindringlich. Mit der einen Hand hob er ein Kruzifix. Missetäter, küsse das göttliche Symbol deines Erlösers, bellte er befehlend.


  Die Erinnerung an den Freund, der an jenem Kreuz gelitten und geblutet hatte, war noch zu frisch. Leck mich am Arsch, murmelte Bruder Paul in Englisch. Er hatte über die korrupten, weltlich orientierten mittelalterlichen Priester gelesen, und dieser schien für seine Kaste typisch zu sein. Von den Qualen sprach er schneller als von der Liebe Jesu. Dann lieber die Grobheiten der Soldaten  immerhin waren diese aufrichtig und nicht solche Heuchler. Als sich Jesus Christus auf den Weg zu seiner zweiten Kreuzigung gemacht hatte, hatten Männer dieser Sorte schon auf ihn gewartet.


  Ich könnte Euch die Ohren nehmen, damit sie an die Euren geschickt werden, meinte der Priester warnend. Doch dann lächelte er. Kennt Ihr mich nicht, Bruder Paul?


  Erstaunt erkannte ihn Bruder Paul. Der Gaukler!


  Stolpere weiter, Freund  die Schurken könnten Verdacht schöpfen. Wenn wir sicher sind, werde ich Euch freilassen. Und der Gaukler gab ihm einen Stoß in den Rücken, hinter dem aber keine Kraft saß. Was für ein glänzender Schauspieler!


  Bruder Paul stolperte mit gebeugtem Rücken weiter. Wie … wie habt Ihr …?


  Ich bin Euch gefolgt, weil ich mich über Euch nicht sicher war. Als ich den Eindruck gewann, daß Ihr es ehrlich meint, habe ich eine meiner Verkleidungen angelegt, in denen ich ziemlich perfekt bin.


  Gerade rechtzeitig! Sie wollten mich umbringen! Aber warum habt Ihr …?


  Der Gaukler schüttelte bedauernd den Kopf. Mein Freund, ich muß mich entschuldigen. Ich habe Euch für einen Spion der Inquisition gehalten, aber ein solcher Spion hätte niemals das Lied der Ketzer gesummt oder hätte geduldet, von diesen Soldaten so gedemütigt zu werden, und einen Eunuchen hätte man bei dem Heiligen Amt niemals zugelassen. Ich merkte, daß ich Euch falsch eingeschätzt hatte.


  Bei der Inquisition? Ich? Bruder Paul lachte. Ich verabscheue die Repressalien der Inquisition!


  Ich auch. Wenn ich in die Hände dieser Institution geriete … Ernst schüttelte der Gaukler den Kopf.


  Aber warum sollten sie Euch behelligen? Einen fahrenden Sänger und Gaukler, wie begabt Ihr auch immer sein mögt?


  Freund, ich muß gestehen, daß ich mehr tue als nur mit Stöcken zu jonglieren, sagte der Gaukler und band Bruder Paul los. Ich bin ein barba, ein Onkel.


  Onkel? wiederholte Paul in Unverständnis. Ihm fiel ein, daß auch Satan diesen Begriff gebraucht hatte.


  Ein Missionar der Waldenser.


  Die Waldenser! Diesen Namen hatte Bruder Paul schon früher gehört. Eine alte Sekte, die wegen ihres häretischen Glaubens verfolgt worden war.


  Mein Partner fiel dem Schwarzen Tod zum Opfer. Ich hätte ihn gerettet, wenn ich gekonnt hätte  aber er stand in Gottes Hand, nicht in der meinen. Nun ziehe ich allein weiter, denn wir müssen den Gläubigen helfen. Wenn ich auch befürchte, daß meine Mission von unzulänglicher Natur ist.


  Nun legte der Gaukler rasch das Priestergewand ab. Die Innenseite war ein bäuerliches-zaubrisches Gewand. Mit einem verächtlichen Lächeln schob er das Silberkreuz in die Tasche. Nun begriff Bruder Paul die Notwendigkeit der überzeugenden Schauspielerei des Mannes. Die Lebenserwartung eines notorischen Ketzers war gewiß gering. Um wie vieles geringer sie wohl für einen Ketzermissionar war?


  Gaukler  es ist vielleicht aufdringlich, dies zu fragen, aber könnte ich Euch nicht begleiten? Ich kenne den Weg nicht und habe kein Geld, aber es gibt vielleicht eine Möglichkeit, Euch zu helfen, wenn Ihr mir sagt, was ich tun soll, und vielleicht bringt mich Euer Weg dorthin, wo ich hin will. Ich habe nichts gegen Eure Sekte; in meinen Gedanken gibt es viele Arten von Christen und nichtchristlichen Religionen, und die Toleranz gehört zu unseren Bräuchen und Gesetzen. Dank John Murray und anderen.


  Mit ernster Miene blickte ihn der Gaukler an. Bruder Paul, ich hatte auf ein solches Angebot gehofft. Ich glaube, ich bin Euch in der Hoffnung gefolgt, Ihr würdet Euch als Gleichgesinnter herausstellen. Bei manchen meiner Vorstellungen benötige ich eine gewisse Hilfestellung  und Vorstellungen muß ich geben, da sonst das Heilige Amt mißtrauisch würde, denn Mißtrauen stellt neun Zehntel des hiesigen Gesetzes dar. Ich betrüge niemanden  das verbietet mein Glaube! , aber ich muß schon eine gute Vorstellung geben. Nur so kann ich jeweils meine Anwesenheit rechtfertigen, und nur so kann ich denjenigen begegnen, denen ich meine Botschaft bringe.


  Und was ist Eure Botschaft? Ich selber bin ein Mann mit einigen religiösen Skrupeln, und wenn ich auch nichts gegen Euren Glauben habe, so …


  Die Waldenser folgen Prinzipien, die denen der Albigenser ähnlich sind. Die Albigenser wurden vor zwei Generationen durch Schwert und Kreuz unterdrückt; daher machen wir uns ihr Unglück zunutze und bewegen uns vorsichtiger. Eine Reihe ehemaliger Anhänger von ihnen sind zu uns gestoßen. Wir stützen uns eher auf die Bibel denn auf die Kirche. Wir betonen die Tugend der Armut, und daher wenden wir uns vornehmlich an die Armen. Wir bestehen auf der direkten Verbindung zwischen Gott und den Menschen, und von daher halten wir Priester für überflüssig. Wir glauben nicht an Beichten oder Gebete für die Toten oder die Anrufung von Heiligen. Männer und Frauen sind gleich. Wir verehren auch nicht das Kreuz, das Folterinstrument, auf dem Jesus starb. Uns Missionare kennt man unter denen, die wir bekehren oder die unserem Glauben anhängen, als die barbe oder Onkel. Weil wir eine Botschaft verbreiten, die der der Kirche entgegengesetzt ist  wir sind der Meinung, daß die Christenheit gänzlich ohne eine offizielle Kirche auskommen kann, und es wäre sogar besser für sie! , gelten wir als Ketzer und haben dafür zu büßen. Doch wir sehen auf allen Seiten die Versuchungen des Satans, während sich Gott abseits hält. Wenn Gott ebenso aktiv wie Satan um Anhänger würbe, hätten wir eine bessere Welt. Daher suchen wir Proselyten.


  In Eurer Philosophie gibt es nur wenig, was meine nicht enthält, erwiderte Bruder Paul. Meine Sekte ehrt die Bibel, respektiert aber auch die Schriften anderer Religionen, wie die der Buddhisten und Moslems und Konfuzianer. Wir wollen keine andere Sekte ausrotten, sondern streben vielmehr danach, mit allen friedlich zu koexistieren. Doch ich sehe auch, daß vieles aus Eurer Religion bis auf meine Zeit überdauert hat und sich in Glaubensrichtungen meiner Welt niederschlägt, darunter auch mein eigener Orden der Vision. Die Quäker stehen für eine direkte Verbindung zwischen Mensch und Gott ein und nennen sie das ‚Innere Licht, die Zeugen Jehovas versuchen, Satan durch aktive Glaubenswerbung zu widerstehen, und wir vom Heiligen Orden der Vision nehmen das auf uns, was dem Schwur zur Armut gleichkommt … Er breitete die Hände aus. Es ist zu vieles, um alles jetzt und auf einmal aufzuzählen …


  Darauf hatte ich gehofft. Es hört sich an, als sei Euer Orden ein Bruder des unsrigen.


  Das kann sein, stimmte Bruder Paul zu. Wir versuchen nicht, jemanden zu bekehren, aber denen, die auf der Suche nach einem Glauben sind, helfen wir. Er hielt inne. Ihr erinnert mich an jemanden, den ich in meiner Zeit gekannt habe. Er brach ab. Das Spiel riß ihn derart mit, daß er vergaß, wer der Darsteller war. Das war doch sein Freund Lee in anderer Verkleidung. Es war also nicht nötig, die Szene durch die Erwähnung aufzubrechen. Aber das ist unwichtig. Eure Botschaft sollte weiter verbreitet werden, denn dieses Zeitalter braucht sie, und ich will Euch helfen, so gut ich nur kann.


  Dann werde ich Euch den Predigtplan zeigen, sagte der Gaukler. Unsere Anhänger bestehen hauptsächlich aus ungebildeten Bauern. Es sind gute Menschen, aber sie könnten die Bibel gar nicht lesen, selbst wenn es ihnen gestattet wäre, eine zu besitzen. Selbst wenn sie aus dem Lateinischen in ihre Sprache übersetzt würde. Was aber soll eine nicht lesbare, nicht zugängliche Schrift Gottes? Aber wir wagen es nicht, die Bibel oder sonst irgend etwas, das uns an das Heilige Amt verraten könnte, bei uns zu tragen. Daher benutzen wir diese kleinen Bilder, deren wahren Charakter wir vor den Untertanen der Kirche zu verbergen wissen.


  Und der Gaukler zog einen Stapel verschmutzter Bilder hervor. Bruder Paul ging neben seinem Freund her, betrachtete sie und war erstaunt  denn sie waren den Größeren Arkanen des Tarot ähnlich. Plötzlich merkte er, daß Satan seinen ersten Wunsch erfüllte: Information über den wahren Ursprung und die Bedeutung des Tarotspiels. Genau das ist es … was ich suche! rief er.


  Als Ihr das Tarot erwähntet, war ich sicher, es handele sich um eine Falle, gab der Gaukler zu. Aber ganz sicher war ich nicht. Und auf Grundlage eines bloßen Verdachtes konnte ich dich nicht verachten, denn so handelt die Inquisition, die wir verabscheuen. Traurig schüttelte er den Kopf. Was für eine Welt, wenn ein Mensch dem anderen vertrauen könnte und auch ihm würde vertraut! Ist das so in deiner Welt?


  Nein, antwortete Bruder Paul. Noch nicht.


  Wir verstecken unsere Predigten an einem Ort, an dem das Heilige Amt es niemals vermuten würde: in einem Kartenspiel, das die Spieler und reichen Taugenichtse spielen, sagte der Gaukler und gab Bruder Paul den Rest des Spieles. Das sind die geringeren Karten des großen Spiels, und das Ganze nennen wir Tarot oder Tzwarot, König der Karten. Wir haben die geringeren Karten nicht verändert, aber symbolisch unseren Zwecken angeglichen. Jede der fünf Farben repräsentiert …


  Fünf Farben? fragte Bruder Paul verdutzt.


  Einige dieser Spiele haben sechs, andere vier  es scheint eine gehörige Vielzahl an Zahlen und Symbolen zu geben, denn jeder Drucker oder Kopist erfindet für sich etwas Neues. Wir meinen jedoch, die richtige Anzahl ist fünf, weil es die fünf Grundelemente darstellt, von denen die Alten lehren.


  Die Alten! wiederholte Bruder Paul und dachte an etwas, das der Außerirdische Antares erzählt hatte. Vor drei Millionen Jahren hatte eine galaxisweite Zivilisation existiert und war wieder verschwunden.


  Die Sumerer, die Ägypter, die Minoer, die Eblanen, die Hethiter, die Griechen, die megalithische Gesellschaft  alle alten Völker, die soviel mehr wußten, als die Geschichte ihnen zuschreibt, fuhr der Gaukler fort, und in diesem Moment erschien es tatsächlich, als würde Antares traurig aus den Augen des Gauklers lächeln.


  O ja, gewiß. Wenn dies auch eine Animation war, so schien es doch wichtig, keinen Anachronismus zuzulassen. Doch da war noch etwas anderes. Fünf Elemente? Feuer, Wasser, Luft, Erde und …?


  Und Geist, ergänzte der Gaukler leise. Das, was den Menschen vom Tier unterscheidet. Der Mensch hat Bewußtsein; der Mensch kann Gut und Böse unterscheiden. Der Mensch aß vom Baum der Erkenntnis und erhob sich dadurch über das unwissende Tier. Einige halten dies für einen Fluch  wir halten es für die wichtigste Eigenschaft.


  Geist, wiederholte Bruder Paul anerkennend. Es schien, als habe er dies immer schon gewußt. Das ist es, was den Menschen vom Tier trennt.


  Die anderen Farben kann man auf verschiedenen Ebenen interpretieren, fuhr der Gaukler fort. Als Tugenden oder Klassen der Gesellschaft oder Charaktereigenschaften. Es gibt den Stab der Tapferkeit  oder den des Bauern. Den Kelch der Treue  oder der Kirche. Er zog ein Gesicht. Gutes bekommen die Bauern von der korrupten etablierten Kirche nicht! Dann gibt es noch das Schwert der Gerechtigkeit  oder des Militärs.


  Er lächelte über Bruder Pauls Gesichtsausdruck; in seiner eigenen Epoche hatte es zwischen Militär und Gerechtigkeit keine Verbindung gegeben. Die Münze der Mildtätigkeit  und des Händlers. Und natürlich die Lampe des Geistes und der wandernden Seele, die denen das Licht bringt, die bereit sind, es zu empfangen.


  Also die Waldenser, meinte Bruder Paul und schüttelte den Kopf.


  Oder alle guten Menschen, welchen Glaubens auch immer, die ihrem Gewissen folgen und nach Wahrheit und Liebe streben, fügte der Gaukler hinzu. Wie die frühen Christen, ehe sie durch die Macht korrumpiert wurden. Wir Waldenser beanspruchen kein besonderes Privileg oder Recht für uns; wir tun lediglich, was wir können, in der Hoffnung, daß unser Samen auf fruchtbaren Boden fällt.


  Und die fruchtbarste Erde stammte aus dem Komposthaufen, beladen mit Fäkalien. Satan hatte Bruder Paul zu einem Samenkorn gemacht und ihn hierher verpflanzt. Welche Bedeutung hatte das?


  Dieses Bild hier, der Gaukler, stellt mich dar, sagte der Gaukler lächelnd. Es war in der Tat der Tarot-Gaukler oder  Zauberer  ein fröhlich gekleideter Mann, der auf einem Tisch mit verschiedenen Zaubergegenständen stand. Der Gaukler ist natürlich ein Meister der Verkleidungen  wie es auch wir Waldenser sein müssen. Manchmal erscheint er tatsächlich als Narr. Doch der Anblick dieses Bildes weckt die Gläubigen auf, und wenn ich das Äquivalent sehe, dies … Er machte eine Geste mit dem Zeigefinger, die einer liegenden Acht entsprach. Das ist das Doppelsymbol für Sonne und Mond, zwei sich berührende Kreise, der ewige Wechsel zwischen Tag und Nacht, wie es in meinem Hut dargestellt ist. Er nahm seinen Schlapphut herab und zeigte, daß der Rand eine ähnliche Lemniskate bildete. Ich weiß dann, an wen ich mich wenden muß, wenn die Vorführung vorbei ist. Heimlich. Normalerweise findet der Gläubige einen Vorwand, um mich mit in sein Haus zu nehmen, und dort halte ich meine Predigt. So findet ein weiterer Teil meiner Mission unter der gefährlichen Spürnase der Inquisition statt.


  Schön, murmelte Bruder Paul. In meiner Zeit haben die Karten vieles von dieser Bedeutung verloren. Du verbirgst sie unter oberflächlichen Interpretationen, damit die Inquisition nichts merkt, und jene überflüssigen Aspekte haben bis auf den heutigen Tag überlebt, so daß die meisten Menschen den ursprünglichen Zweck nicht mehr ahnen.


  Genauso sollte es sein, stimmte der Gaukler zu. Es bedeutet, daß das Heilige Amt den wahren Sinn auch in deinem Land nicht herausgefunden hat. Er deutete auf die nächste Karte. Das ist die Päpstin. Kennst du ihre Geschichte?


  Bruder Paul nickte bestätigend. Unsere Forschungen haben jedoch ergeben, daß eine solche Person niemals existiert hat.


  Vielleicht nicht auf dieser hohen Ebene. Aber symbolisch gesehen existiert sie sehr wohl. So sehen wir die Kirche, die Hure Babylons, die sich mit den Attributen der weltlichen Macht schmückt und eins wird mit fleischlichen Königen. Dieses Bild folgt natürlich auf das erste, wie ein falscher Papst einem falschen Zauberer folgt. Eine Hure als Priester verkleidet, in den Spuren eines Priesters wandelnd, der sich als Gaukler verkleidet. Aber diejenigen, die von wahrem Glauben sind, werden die Realität hinter diesen Fassaden erkennen.


  Das will ich hoffen, stimmte Bruder Paul zu.


  Nun folgt eine besondere Karte, fuhr der Gaukler fort und hielt das nächste Bild hoch. Beachte bitte den künstlerischen Ausdruck.


  Aber sie ist leer! protestierte Bruder Paul.


  Das ist sie  und auch wieder nicht, entgegnete der Gaukler. Einige sagen, sie stellt den Heiligen Geist dar, den unsichtbaren Geist Gottes. Doch wir nennen sie lieber das Unbekannte, jene unbegreifbare Kraft, die das Leben der Menschen beeinflußt und beherrscht.


  Das Schicksal! sagte Bruder Paul. Nun erinnerte er sich an diese Karte, die er bei seiner raschen Reise durch das Innere der Großen Pyramide kennengelernt hatte.


  Vielleicht. Es liegt wirklich an der einzelnen Person, wie man sie interpretiert. Wenn jemand irgendeine Karte aus dem Spiel zieht, und es handelt sich um diese, so ist das ein Zeichen, daß er sich auf eine irrtümliche Annahme stützt und seine Lage neu überdenken sollte.


  Interessant, meinte Bruder Paul, mehr als nur interessiert. Gibt es einen besonderen Grund, warum sie hier im Spiel direkt hinter der Päpstin folgt und nicht am Anfang oder am Schluß? Ich sehe auch, daß sie keine Zahl trägt.


  Sie ist ohne Zahl und unendlich, gab der Gaukler zurück. Daher hat sie keine richtige Stelle im Spiel. Wenn man die Karten der Reihenfolge nach Zahlen und Farben legt, wird der Geist irgendwohin gesteckt. Wir versuchen, ihn bei den Trümpfen zu halten, weil wir diese oft von den anderen Karten trennen, um Verdacht zu vermeiden, aber wenn sie zu den anderen Farben gerät und bei einem Kartentrick auftaucht  nun, dann ist es einfach eine leere Karte ohne weitere Bedeutung. Einen Moment lang betrachtete er die leere Karte. Nur selten taucht sie früh auf bei einem Spiel. Es muß einen Grund dafür geben, doch ich gebe zu, ihn nicht zu wissen. Vielleicht hat es mit dir zu tun. Und wieder sah Antares aus seinen Augen.


  Bruder Paul zuckte die Achseln. Ich scheine in der Welt eine unbekannte Größe zu sein. Ihm gefiel das Konzept der leeren Karte, des Geistes. Bevor er auf die Animationen stieß, hatte er niemals zuvor so etwas im Tarotspiel vermutet  doch es schien darin enthalten zu sein. Oder zumindest einmal enthalten gewesen zu sein.


  Als nächstes kommen Herrscher und Herrscherin, von gleichem Rang, entsprechend unseren Prinzipien und nach dem Gesetz verheiratet. Wir glauben an die Ehe und finden das nun in der Kirche propagierte Zölibat heuchlerisch. Gott hat Mann und Frau nicht geschaffen, daß sie einander nicht kennenlernen und Erfüllung in der Familie finden. So viele junge Unholde werden als Priester gewählt. Während der Beichte keuchen sie die jungen Frauen an und erregen sie unziemlich, so daß sie eine leichte Beute für Unzucht werden, und solche Frauen wagen es nicht, ihre Verführer anzuschwärzen, weil die Verführer sie sonst der Häresie anklagen und ohne Prozeß vernichten. Solche Priester sollten besser heiraten und offen fruchtbar sein, so wie es die Heilige Schrift gebietet.


  Ja …, murmelte Bruder Paul. Doch er … ohne Hoden … was war mit ihm?


  Und der Papst selber, fuhr der Gaukler fort und zeigte die nächste Karte. Er ist dem Herrscher so ähnlich, daß man kaum den Unterschied sieht, geschmückt mit einem prächtigen Gewand, Kronen, einem Zepter und sogar einem Thron. Was ist wohl die Bedeutung dieser Karte?


  Daß die Kirche zu materiell geworden ist, sagte Bruder Paul prompt. Noch niemals zuvor war ihm in den Sinn gekommen, daß die Ähnlichkeit zwischen Herrscher und Papst mehr als zufällig sein könnte.


  Sehr gut, Bruder Paul. Du hast eine rasche Auffassungsgabe. Wir meinen, als die Kirche zustimmte, sich mit dem römischen Staat zu verbinden, wurde sie moralisch korrumpiert und verlor die Grundlage Christi. Sie wurde durch weltliche Macht, Grundbesitz und Reichtum verführt  wie es jeder Religion geschehen würde, wie edel auch die ursprünglichen Gläubigen gewesen sein mochten. Wir protestieren gegen jegliche religiöse Überhöhung und jede, und sei es nur eine zeitlich befristete, Macht der Priester.


  Bruder Paul mußte ihn unterbrechen. Um fair zu sein, muß ich einwerfen, daß sich die Situation in meiner Zeit sehr geändert hat, vielleicht aufgrund eurer Bemühungen. Die katholische Kirche steht wie ein Bollwerk gegen die Unterdrückung, und ihre Priester werden durch totalitäre Regimes verfolgt. In weiten Teilen Asiens ist sie fast gänzlich unterdrückt, und in Europa wurden während der letzten Aufstände Priester gefoltert. In Lateinamerika hat man …


  Aber er mußte abbrechen, weil der Gaukler zu verdutzt blickte. In diesem Abschnitt der Geschichte gab es noch kein ‚Lateinamerika.


  Vielleicht hat die Kirche in deiner Zeit viel von der grundsätzlichen Demut und ihrem ursprünglichen Ziel wiedererlangt, meinte der Gaukler. Aber heutzutage wird der Papst durch jene schrecklichen Marterinstrumente und andere Verzierungen, die in der Schrift niemals erwähnt wurden, niedergedrückt. Nenne es Häresie, wenn du willst, aber wir bestehen auf einer Trennung zwischen Kirche und Staat und wollen dieses lächerliche und unterdrückende Gemisch nicht. Die Kardinäle sind so machtgierig, daß sie untereinander um die Nachfolge auf dem Papstthron geradezu kämpfen.


  Ach ja! meinte Bruder Paul. Das Große Schisma! Drei Päpste!


  Der Gaukler lächelte. So schlimm ist es noch nicht. Vor vierzehn Jahren, als Papst Gregor XL starb  gibt es ihn in euren Aufzeichnungen? Derjenige, der die babylonische Gefangenschaft des Papsttums beendete, indem er aus Avignon nach Rom zurückkehrte?


  Babylonische Gefangenschaft für die Hure von Babylon! warf Bruder Paul lachend ein.


  Genau. Als Gregor starb, bedrängte der Mob von Rom die Kardinäle, einen Römer zu wählen, Rom ist eine aufsässige Stadt, und nichtitalienische Päpste fühlen sich dort nicht sehr sicher, vielleicht aus gutem Grund. Die Kardinäle reagierten, indem sie Urban VI. wählten. Ich behaupte nicht, daß Urban ein schlechter Mensch war; er war ein kompromißloser Reformer, der sich niemandem und keinem Prinzip beugte.


  Das gab sicher Aufruhr, murmelte Bruder Paul.


  Genau. Sein rauhes Wesen entfremdete bald die Kardinäle, besonders die französischen. Sie erklärten seine Wahl für nichtig und wählten Robert aus Genf, der zu Papst Clemens VIII. wurde und sich in Avignon niederließ. Das mußte er auch; denn in Rom wäre sein Leben in Gefahr gewesen. Vor drei Jahren starb Urban, aber sein Tod löste das Problem nicht. Die Italiener ersetzten ihn durch Bonifaz IX.


  Mit offensichtlicher Befriedigung knipste sich der Gaukler eine Laus vom Kopf. So haben wir also nun zwei Päpste, fuhr er fort. Welcher der richtige ist und welcher der Antipapst, vermag niemand mit Gewißheit zu sagen. In Italien ist es das beste, Bonifaz zu nennen, in Frankreich Clemens. Er machte eine Geste gutmütiger Hilflosigkeit. Wie froh bin ich, daß wir Waldenser keinen dieser Clownpäpste anerkennen. Aber täusch dich nicht  beide würden mich an einem Fuß aufhängen, wenn sie mich als barba fingen. Die Menschen an sich mögen lächerlich sein, doch das Amt bleibt mächtig.


  Bruder Paul dachte an einige der politischen Winkelzüge seiner Zeit und stimmte zu. Wenn es dich irgendwie tröstet: Das hat man gelöst. In meiner Zeit gibt es nur einen Papst. Aber natürlich gibt es viele christliche Religionen, die sich nicht nach dem katholischen Papst richten. So besehen ist es in dieser Hinsicht verwirrender als zuvor.


  Der Gaukler stellte weiter das Spiel vor, Bild um Bild, während Bruder Paul so hingerissen lauschte, daß er sich nicht mehr müde fühlte, ungeachtet der Strecke, die sie dabei zurücklegten. Hier hatte er das wahre Tarot gefunden!


  


  Sie folgten dem Rhein stromabwärts und gelangten in ein Dorf des Heiligen Römischen Reiches  eine Gegend, die Bruder Paul in seinen Tagen als Deutschland kennengelernt hatte. In besiedelten Gebieten war der Gaukler von äußerster Vorsicht, weil er die offene Verfolgung fürchtete; für die Waldenser war das Reich zu dieser Zeit nicht gerade der sicherste Ort.


  Ein Großteil der Gegend war dicht bewaldet und wunderbar unberührt, doch das Tarot faszinierte Bruder Paul derart, daß er kaum bemerkte, wohin sie gingen und was um sie herum war. Die einzelnen Bäume hätten Wolkenkratzer des zwanzigsten Jahrhunderts gewesen oder auch vollständig fremdartige Formen sein können, und er wäre dennoch fröhlich daran vorbeigegangen, ohne sie zu beachten.


  Im Dorf stellte der Gaukler einen Tisch auf und führte seine Kunststückchen vor. Er war ein höchst gewandter Zauberer, dem es Spaß machte, die Zuschauer zu erstaunen und die Kinder zum Lachen zu bringen. Die Bauern warfen dankbar ein paar kleine Münzen in seinen Hut, aber selbst ein Obolus reichte hier weit.


  Sie empfingen jedoch kein geheimes Zeichen; daher gab es keine Predigt an die waldensischen Gläubigen.


  Hier hatte ich auch keinen Kontakt erwartet, vertraute ihm der Gaukler an. In der Nähe von Worms gibt es viele Gläubige. Ich treffe Vorkehrungen, daß wir die Nacht in einem Stall verbringen können.


  Der Stall war gut genug für die Geburt des Erlösers, murmelte Bruder Paul. Er hatte bereits eine Läusekolonie in seinen Kleidern; daher konnte er kaum weiteres Ungeziefer aus der Umgebung aufnehmen. Seine Füße waren wund, die Muskeln steif, und die unvertraute Kleidung rieb die Haut an manchen Stellen wund. Er würde sich überall ausruhen können. Als er schlief, träumte er vom Tarot  in der Annahme, er bliebe nun in dieser Umgebung, da sein Wunsch in Erfüllung gegangen war.


  Am nächsten Morgen befand er sich immer noch im vierzehnten Jahrhundert. Sein Körper fühlte sich noch steifer und wunder an und war übersät mit verschiedenen Beulen von Insektenstichen.


  Doch frisches Wasser und schwarzes Brot ließen ihn sich besser fühlen, und als sie den Weg wieder aufnahmen, vertrieb die Bewegung bald die Steifheit aus den Gliedern. Es ging ihm nicht gerade gut, aber er kam damit zurecht. Doch er fragte sich: Warum bin ich noch hier?


  Während sie nach Norden weitergingen, auf die freie Reichsstadt Worms zu, geriet der Gaukler plötzlich ins Stolpern. Ah, dieser Durst! rief er.


  Durst? Bruder Paul fing ihn am Arm auf und stützte ihn. Der Mann fühlte sich heiß an!


  Freund, du hast Fieber! sagte Bruder Paul. Du mußt dich ausruhen. Ich hole Wasser zum Kühlen.


  Der Gaukler brach an einem Baum zusammen. Ich fürchte, das nützt nichts, keuchte er. Ich habe es kommen gespürt, es mir aber auszureden versucht. Er erbrach sich und beschmutzte sein Gewand.


  Beunruhigt lief Bruder Paul, um Wasser aus dem Fluß zu holen. Doch als er an das Ufer kam, merkte er, daß er keinen Behälter dafür hatte. In seiner Unruhe und Hast hatte er nicht daran gedacht, einen der Kelche des Gauklers mitzunehmen, aber diese Trinktassen wären ohnehin zu klein gewesen. Vielleicht konnte er am Ufer irgend etwas finden …


  Er rannte am Fluß entlang und suchte verzweifelt. Dort fand sich nichts. Doch sein Freund war schwerkrank!


  Er durchlief einen kleinen Hain. Dort schöpfte ein Mädchen Wasser aus dem Fluß. In jeder Hand trug sie einen von zwei irdenen Tonkrügen, die sie offensichtlich ausspülte, denn sie füllte sie mit Wasser, welches sie wieder ausgoß. Über ihrer Schulter sah er am östlichen Horizont den Abendstern. Er war ungewöhnlich hell und fast blendend. Er hatte plötzlich das dumpfe Gefühl, dies alles schon einmal erlebt zu haben.


  Doch er hatte keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Fräulein, Fräulein! rief er. Kann ich einen Krug ausleihen?


  Erstaunt blickte das Mädchen auf. Sie ähnelte natürlich Amaranth. Warum war er immer wieder überrascht, wie neu sie in jeder Rolle wirkte?


  Ich habe einen kranken Freund, erklärte Bruder Paul atemlos. Er braucht Wasser.


  Sie zögerte. Krank?


  Fieber, Erbrechen, Durst …


  Das ist der Schwarze Tod! Sie stand so rasch auf, daß ihr ein Krug ins Wasser fiel, und flüchtete, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken oder ihr nachzurennen. Was sollte er mit der Frau, selbst wenn er Zeit und Lust gehabt hätte? Er war ein Eunuch. Dann stürzte er ins Wasser, um den Krug vor dem Versinken zu retten. Immerhin hatte er etwas gefunden!


  Dem Gaukler ging es schlechter, als er zu ihm zurückkehrte. Bruder Paul spritzte ihm Wasser ins Gesicht und auf die heiße trockene Haut. Er bot ihm einen Trank an, und der Gaukler schluckte ihn gierig.


  Nun sah es Bruder Paul: Auf der Haut des Mannes bildeten sich schwarze Flecken. Ach!


  Es ist der Schwarze Tod, sagte der Gaukler. Ich habe meinen Begleiter begraben  möge Gott seiner Seele gnädig sein  und hoffte, entkommen zu sein … Beunruhigt blickte er auf. Mein Freund, geh weg von mir. Du kannst mich nicht retten, du kannst dich nur selber anstecken.


  Da besteht keine Gefahr, versicherte ihm Bruder Paul. Die Pest wurde seinerzeit durch infizierte Flöhe von Ratten auf Menschen übertragen.


  Flöhe! Aber Flöhe sind überall!


  Er hatte recht. Flöhe, Nissen, Läuse  hier konnte ihnen keiner entrinnen.


  Vielleicht hatten Flöhe den sterbenden barba verlassen und sich in den Kleidern des Gauklers versteckt. Jetzt, nach einer Inkubationszeit von einigen Tagen, hatte es den Gaukler erwischt. Die Rattenflöhe verbreiteten wohl die Krankheit, doch es bedurfte keiner Ratte mehr als Zwischenträger, wenn sie erst einmal in menschliche Kleidung geraten waren.


  Du hast mir bei den Soldaten das Leben gerettet, sagte Bruder Paul. Vielleicht hätte er die Soldaten auch selber vertreiben können  aber es war eine unsichere Sache gewesen. Ich werde für dich tun, was ich kann.


  Wieder erbrach sich der Gaukler. Für mich muß man nur eines tun, Freund, und das ist mehr, als man von einem Menschen verlangen kann  wenn es überhaupt möglich ist.


  Der Mann war schwerkrank, und Bruder Paul wußte nicht, was er tun konnte. Selbst in einem Krankenhaus würde der Ausgang ungewiß sein, denn diese Plage hatte etwa ein Drittel der Einwohner Europas gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts dahingerafft. Selbst wenn Bruder Paul gewußt hätte, wo er Hilfe finden konnte, hätte er es nicht gewagt, den Gaukler dorthin zu schleppen. Ein ketzerischer Missionar in Zeiten der Inquisition  nein, Hilfe konnte er nicht suchen.


  Was ist diese unmögliche Sache?


  Meine Mission, antwortete der Gaukler. Es gibt gute Menschen, die von den Onkeln abhängen, damit sie in ihrem Glauben gestärkt werden. Man muß ihnen sagen … daß sie noch ein paar Monate ausharren müssen, ehe die Verfolgung nachläßt, bis der nächste barba kommt. Sie dürfen die Hoffnung daran nicht aufgeben!


  Ich kann es ihnen sagen, meinte Bruder Paul.


  Aber sie halten sich verborgen  und wenn man sie aufsucht, riskiert man die Entdeckung durch das Heilige Amt  du und auch sie. Du darfst nicht … Der Gaukler verstummte. Es ging rasch mit ihm bergab. Wenn eine solche tödliche Krankheit sich eines Körpers bemächtigte, der im Mittelalter ohnehin durch schlechte Ernährung und Erschöpfung geschwächt war, raffte es ihn schnell dahin.


  Der Gaukler nahm all seine Kraft zusammen. Nimm die heiligen Bilder, Freund. Bewache sie gut. Sie dürfen nicht in die Hände von … Keuchend mußte er innehalten.


  Ich werde das Heilige Tarot mit meinem Leben bewachen, sagte Bruder Paul ernsthaft. Die Inquisition wird die Karten nicht bekommen!


  Der Gaukler konnte nicht weitersprechen. Seine fiebrige Hand berührte die Bruder Pauls in einem stummen Dank. Er schüttelte sich und versuchte noch einmal, sich zu übergeben, doch es kam nichts mehr. Dann gelangen ihm mit, wie es schien, übernatürlichen Kräften noch ein paar Worte: Abra-Melim, der Magi von Ägypten … Abraham, der Jude in Worms … sage ihm … Er begann zu keuchen, und noch ehe Bruder Paul ihm helfen konnte, brach er zusammen.


  Bruder Paul versuchte, ihn mit Wasser wieder zu beleben, ihn zu trösten  doch nach einem Augenblick merkte er, daß sein Freund tot war.


  Laß ihn nur die Rolle wechseln …, betete Bruder Paul inständig und verspürte ein Gefühl des Verlustes, das ihn zu überwältigen drohte. Laß die Rolle sterben, aber nicht auch den Darsteller … Aber er konnte nicht sicher sein, ob sein Gebet erhört würde, denn dies war ein Teil der Hölle.
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  IV

  

  Täuschung Trumpf 23


  


  Es gibt kein unmoralischeres Werk als das ‚Alte Testament. Die Gottheit dort ist ein alter Hebräer des schlimmsten Typus, der einem jüdischen Patriarchen qua Patriarchat jede Sünde der Zehn Gebote gestattet, erlaubt oder befiehlt. Er befiehlt Abraham, seinen Sohn zu töten, und erlaubt Jakob, seinen Bruder zu betrügen, Moses, einen Ägypter umzubringen, und den Juden, ein ganzes Volk auszuplündern, nachdem er ihm eine Reihe von Plagen geschickt hat, die den Gipfel der Grausamkeit darstellen, wenn diese Erzählung stimmt. Danach werden die Stämme Kanaans ausgerottet. Ehon wird Richter Israels, nachdem er auf verräterische Weise König Eglon zu Tode gebracht hat. Jael ist gesegnet über alle Frauen, weil sie hinterrücks einen schlafenden Gast getötet hat (Josua 24); die schrecklichen Taten von Judith und Esther werden zu Beispielen für die Menschheit, und David, nachdem er Ehebruch und Mord begangen hat, Sünden, die allein schon den Tod verdient hätten, muß eine Armee seines Feindes zerschlagen, einige mit Sägen und Äxten in zwei Hälften spalten und andere in Steinsärgen begraben. An obszönen und schlüpfrigen Geschichten gibt es die von Onan und Tamar, Lot und seinen Töchtern, Amnon und seiner schönen Schwester, Absalom und den Konkubinen seines Vaters, den ‚Frauen des Hurentums von Hosea und, der Gipfel von allem, das Lied Salomons. Was die Untaten angeht, die den Juden verboten waren und die sie demnach praktiziert haben müssen, siehe Levit. 24, 8; 11, 5; 17, 7; 18, 7, 9, 10, 12, 15, 17, 21, 23 und 20, 3. Was reine Schandtaten angeht, die schlimmer nicht sein können, siehe Könige 17, 27; Tobias 2, 11; Esther 14, 2; Eccl. 22, 2; Jesajah 36, 12; Jeremiah 4, 5 und Hesekiel 4, 12-15, wo der Herr menschlichen Kot in Kuhfladen verwandelt! Ce qui excuse Dieu, sagt Henri Beyle, cest quil nexiste pas. Ich füge hinzu: wie der Mensch ihn geschaffen hat.


  


  The Book of the Thousand Nights and a Night. Übersetzt und herausgegeben von Richard F. Burton. Bd. 10 o. S. The Burton Club o. J.


  


  Bruder Paul sammelte die Habe des Gauklers zu einem kleinen Haufen und begann dann, ihn zu begraben. Der Darsteller war in dieser Rolle nicht verstümmelt worden  das war ein kleiner Trost. Die Beschneidung Jesu war unangenehm überzeugend gewesen!


  Bruder Paul wollte den Mann nicht einfach irgendwo bestatten, verfügte aber in seinem Kummer weder über die Kraft noch den Willen, allzu wählerisch zu sein. Daher schnitzte er sich mit dem Zaubertrickmesser des Gauklers einen Stock und hob ein flaches Grab aus. Er fürchtete, daß es nur wenig Schutz vor Raubtieren bot, aber mehr konnte er nicht tun.


  Er wußte nicht, welches Ritual die Waldenser bei Beerdigungen anwendeten, daher murmelte er nur ein paar Worte nach seiner Wahl. Möge die Mission erfüllt werden, die dieser Mensch auf sich genommen hat. Doch er wußte aus dem Verlauf der Geschichte, daß dies im engeren Sinne nicht so eingetreten und der Gaukler umsonst gestorben war. Die Waldenser hatten niemals viele Anhänger gefunden, wenn auch ihre Ideen breiten Anklang gefunden hatten.


  Nun untersuchte er die Habe des Gauklers. Es war das Übliche. Der Wendemantel, Jacke und Hose, der Schlapphut mit dem unendlichen Rand; die Fläschchen mit Pulver, das Feuer färbte und andere Effekte hervorrief; der Zauberstab, der sich bog, wenn man ihn an einer Seite hielt, doch aufrecht stand, wenn man die andere Seite anfaßte (oh, dieses Phallussymbol!), Kelch, Messer und Münze sowie die zweiseitige Flöte. Das tat ihm am meisten weh, denn dieses Instrument hatte Bruder Paul herbeigerufen und die Schönheit eines Liedes in die Welt des vierzehnten Jahrhunderts gebracht. Eine traurige Erinnerung! Doch all diese Gegenstände wurden durch die Bedeutung des Tarotspiels in den Schatten gestellt, das Original einer Idee, die sich zu vielen Variationen verzweigt hatte. Dies war vielleicht die wahre Mission des Mannes  daß er der Welt die Wahrheit über das Tarot gab. In diesem Sinne war das Leben des Gauklers vielleicht doch nicht vergebens gewesen.


  Ein Halbmond war am Himmel aufgegangen. Bruder Paul ging zum Fluß hinab, um sich zu waschen und einen Schluck zu trinken. Dann kehrte er zurück zu der Grabstätte. Als er dort zwei wilde Hunde herumschnüffeln sah, war er entsetzt. He! Haut ab! schrie er. Die Hunde hielten inne, als sie seine Stimme hörten, und wandten sich schon zur Flucht. Doch dann sahen sie den Mond und hoben die Schnauzen hinauf, um ihn anzubellen. Bruder Paul wußte, daß Hunde als nasenorientierte Wesen Schwierigkeiten hatten, wenn sie etwas sehen, aber nicht riechen konnten; der eine Sinn sagte ihnen, daß etwas da war, doch der andere stritt es ab. Ein Mensch, der eine Stimme hört, aber niemanden findet, wäre wohl ähnlich verdutzt und würde es einen Geist nennen. Ein Hund bellte einfach.


  Etwas zu seinen Füßen nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Es schien ein Fisch zu sein, der aus dem Wasser wollte, als spüre auch er den Mond. Oder wurde er durch das Grab angezogen, fügte Bruder Paul seinem Gedanken mit einem Schauder hinzu. Er blickte wieder zurück zum Grab und sah dort die Schattenrisse der Hunde zwischen den riesigen Bäumen, die den Mond wie dunkle Schlösser einrahmten. Eine hübsche Nachtszene  aber ebenso schrecklich wie seine Vision des Feldes mit dem Löwen. Dahinter lauerte der Tod: nicht der heftige Schock gewaltsamer Zerstörung, sondern der lebenslange Kummer über den Verlust eines anderen.


  Er schritt auf die Hunde zu, und sie rannten davon. Das Grab war unberührt  doch wie lange würde es so bleiben? Aber er konnte nicht länger hier verweilen, um es zu bewachen. Der Gaukler mußte einfach im Tod wie im Leben seine Chance ergreifen.


  Die Nacht war warm. Es war wohl die Jahreszeit der ‚Hundstage, wenn der Stern des Hundes, Sirius, am Firmament stand … das mußte der Stern sein, den er am Himmel gesehen hatte. Die Nacht konnte er unbeschadet draußen verbringen.


  Bruder Paul fand einen entsprechenden Baum und kletterte in eine Astgabel, wo er es sich leidlich bequem machte. Noch ehe er es merkte, war er auch schon eingeschlafen.


  


  Er erwachte hungrig und noch steifer als zuvor. In dem Wald mochte es Baumfrüchte geben, doch er wußte nicht, wo er suchen mußte, und stehlen wollte er auch nicht. Offensichtlich war er mit dieser Animation immer noch nicht fertig, und er wollte nicht in die Verlustliste geraten, das heißt auf der Strecke bleiben. Satan hatte ihm das Wissen über das wahre Tarotspiel versprochen. Doch Satan hatte nicht versprochen, ihn aus dem vierzehnten Jahrhundert wieder herauszuholen. Er würde sich durchschlagen müssen, bis er bewiesen hatte, daß er unendlich lange hier bleiben konnte.


  Doch welchen legitimen Weg gab es, an Essen zu gelangen? Er wollte den Dörflern nicht zu nahe kommen, weil er das unschätzbar wertvolle Tarotspiel verstecken und behalten mußte. Er war für sie offensichtlich ein Fremder, weil er nur unbeholfen reden konnte, und die tumben Dorfbewohner würden ihm nicht trauen, und bei Soldaten würde er nur auf Mißtrauen stoßen. Selbst wenn er sich in einem Dorf nur zeigte, könnte ihn die Menge töten. Es sei denn …


  Er fiel fast vom Baum herab. Nun, warum nicht? Immerhin hatte er für den Gaukler gearbeitet.


  Mit Nervosität, aber auch mit Selbstvertrauen stieg Bruder Paul aus dem Baum, streckte die verkrampften Glieder aus, urinierte an die Wurzeln des Baumes und legte sich das Zaubergewand an. Für sein Essen würde er auch Kunststückchen vorführen. Seine Fremdartigkeit würde die Wirkung nur verstärken.


  Zuerst probierte er die Tricks aus. Dabei kam ihm einige Erfahrung aus seiner Jugend zugute; mit den Händen war er so geschickt, wie es nur nötig war. Er haßte den Gedanken, die heiligen Karten für Spielchen zu benutzen, doch sie waren bestes Handwerkszeug  und so hatte man Tarotkarten auch schon zuvor benutzt. Er mischte die groben Karten und vergewisserte sich, daß er sie mit der notwendigen Geschicklichkeit handhaben konnte. Es waren gedruckte Karten, aber sie waren nicht einheitlich; wahrscheinlich erstellt mit einer hölzernen, handgeschnitzten Blocktype, denn erst in mehr als einem halben Jahrhundert würde man die Druckerpresse erfinden.


  Dann legte er die Karten beiseite, drehte ein paar Steine um und hatte das Glück, eine kleine, harmlose Schlange zu entdecken. Komm, Kleines, murmelte er, fing sie und band sie in ein Taschentuch. Ich lasse dich gelegentlich wieder frei. Ja  er war bereit.


  Dann machte er sich wieder auf den Weg nach Norden, wobei er die Steifbeinigkeit wieder loswurde. Er fühlte sich nicht sonderlich wohl, aber immerhin halbwegs zuversichtlich. Irgendwo auf diesem Weg mußte es ein Dorf geben, und nun würde er es nicht mehr meiden.


  Es schien überraschend leicht. Sein buntes Gauklerkostüm machte ihn leicht erkennbar, und innerhalb von wenigen Minuten nach seinem Auftauchen im nächsten Dorf scharte sich eine Menschenmenge um ihn. Ohne weitere Ankündigungen stellte er einen Tisch auf, den ihm ein Dorfbewohner brachte, und begann die Vorstellung. Er ließ eine kleine Silbermünze zwischen den Fingern aufblitzen, verschwinden und hinter dem Ohr des nächststehenden Bauern wieder auftauchen. Er goß Wasser von einer Tasse in die andere und zeigte darauf die zweite Tasse als die leere herum. Er winkte mit dem Stab  und auf dem Tisch tauchte die kleine Schlange auf und glitt davon. Schließlich zeigte er Kartentricks, ließ wiederholt das Stab-As erscheinen, wie sorgfältig es auch immer in die anderen Karten hineingemischt wurde.


  Plötzlich, mitten in einem Trick, fiel ihm ein, was ihm in den letzten Tagen einfach entfallen war: Dieses Spiel kannte fünf Farben!


  Er fuhr mechanisch fort und spielte sein begrenztes Repertoire ab, während Gedanken und Augen die Farben betrachteten. Stab  Kelch  Schwert  Münze  und Lampe, wie der Gaukler gesagt hatte. In jeder Farbe As bis zehn plus Knappe, Ritter, Königin und König. Alles in allem fünfzig Zahlenkarten plus zwanzig Bildkarten plus dreißig waldensischen Trümpfe  ein Spiel von hundert Karten. In seinem Zeitalter eine magische Zahl und auch in diesem!


  Wie war den Gelehrten der späteren Jahrhunderte entgangen, daß ihre Tarotspiele unvollständig waren? Mit der Zahl hundert konnte man zaubern, denn dagegen war die 78 nichts. Sie hatten wohl auf die einzelnen Karten gesehen anstatt auf das Spiel als Ganzes. Hatten tatsächlich vor lauter Bäumen den Wald nicht gesehen!


  Vielleicht war dies ein weiterer Aspekt des Tarot, den er noch zu entdecken hatte? Er konnte diesen Teil der Animation nicht verlassen, bis ihm nicht der ganze Wunsch gewährt war, eingeschlossen die Verzweigungen, die er noch nicht kannte.


  Er beendete seine Vorführung und verbeugte sich. Man legte ein paar kleine Münzen auf den Tisch. Erfolg! Nun konnte er sich etwas zu essen kaufen, und niemand würde mehr nach ihm fragen. Er konnte überleben.


  Als sich die Menge verstreute, näherte sich ihm zögernd eine junge Frau. Herr … Eure Karten … gibt es auch das Bild eines Gauklers dabei?


  Der Gaukler. Er hatte bei seinen Tricks weder die Karte des Gauklers noch die anderen Trümpfe gezeigt, weil sie ihm zu wertvoll waren und weil er auch fürchtete, damit Verdacht zu erregen. Er hatte versprochen, sie vor dem Zugriff der Inquisition zu bewahren, und das erreichte er am besten, indem er sie niemandem zeigte. Aber wie konnte er die Karte leugnen, die Sinnbild für seinen toten Wohltäter war? Langsam nickte er.


  Sie machte eine liegende Acht mit dem Zeigefinger in die Luft. Barba, flüsterte sie. Wir haben Euch erwartet. Bitte besucht heute abend unsere Hütte!


  Bruder Paul hielt bekümmert inne. Hier stand Amaranth in einer neuen Rolle und gab das Erkennungszeichen der Waldenser. Natürlich suchten diese Gläubigen nur unter den fahrenden Künstlern! Warum hatte er nicht daran gedacht, als er sich daran begab, den toten Freund zu imitieren? Er hätte auf die Frage mit Nein antworten müssen, um nicht falsche Hoffnungen zu erwecken.


  Doch er hatte versprochen, die Gläubigen von der Verzögerung zu informieren, bis der nächste Onkel kommen würde, damit sie nicht die Hoffnung verloren. Hier war die Gelegenheit. Er hatte dieses Versprechen fast vergessen, doch jetzt gab es auch kein Entrinnen mehr. Fräulein, es tut mir leid …


  Oh, nicht hier! protestierte sie und warf einen unruhigen Blick über die Schulter. Und da erschien auch schon ein weiterer Dorfbewohner, so daß Bruder Paul den Satz abbrechen mußte.


  Und Ihr macht also für uns heute abend eine Vorstellung, fuhr sie fröhlich fort. Dafür geben wir Euch Stroh und ein Abendessen.


  Oh, ja, das ist gut, stimmte Bruder Paul lahm zu. Er lächelte dem anderen Dorfbewohner zu. Die Vorstellung hat Euch gefallen?


  Diese Schlange … war sie lebendig?


  Natürlich, antwortete Bruder Paul lächelnd. Ich würde doch nicht mit einer toten Schlange zaubern!


  Der Mann riß die Augen auf. Dann steht Ihr im Bunde mit dem Satan!


  Ach du liebe Zeit. Diese Primitiven glaubten an Zauberei! Seine Tricks waren zu gut gewesen. Vielleicht stand er wirklich mit Satan im Bunde, doch das war nun nicht wichtig. Nein, es ist nur ein Trick. Ich habe die Schlange heute morgen im Wald gefunden und in meinem Ärmel versteckt. Sagt es niemandem weiter!


  Enttäuscht zog der Mann davon. Das war knapp gewesen! Zu überzeugend durfte er auch nicht sein.


  Es gab am Ort nichts, das einem Supermarkt entsprochen hätte, doch es gab einen Bäcker, bei dem Bruder Paul einen Laib Schwarzbrot erstand. Sein Magen wurde mit dem Zeug nicht gut fertig; es erinnerte zu sehr an das Brot seiner Kindheit. Doch immerhin schmeckte es vertraut.


  Am Nachmittag streifte er um das Dorf herum und fing verschiedene Käfer und Raupen: Material für die Abendvorstellung. Er sah einen hübschen kleinen Stein und steckte auch diesen ein, wenn er auch nicht sicher war, ob er ihn bei einem Zaubertrick benutzen konnte. Dann schwätzte er mit den Leuten, die neugierig waren, was in der Welt vor sich ging  denn in ihrem Bewußtsein bestand die Welt nur aus ein paar Quadratkilometern.


  Am Abend holte ihn die junge Frau in ihre Hütte, die sich als nettes, zehn mal fünf Meter großes Bauernhaus mit Strohdach herausstellte und aus dicken, handbehauenen Balken errichtet war. Drinnen entdeckte Bruder Paul jedoch, daß es einen doppelten Zweck als Haus und Stall für die Tiere erfüllte. Auf dem Boden lag Stroh, und ein entsprechender Duft erfüllte den Raum. Aber was hatte er unter Bauern anderes erwartet? Die niedrigste Klasse hatte im Mittelalter niemals ein leichtes Leben gehabt und war meist gezwungen, von der Hand in den Mund zu leben.


  Dieses Haus beherbergte eine Menge Menschen jeden Alters. Barba! rief eine alte Frau. Ich hatte Angst zu sterben, ohne deinen Segen erhalten zu haben!


  Und dann mußte er ihnen mitteilen, daß er nicht der Missionar der Waldenser war. Das würde weh tun. Doch sie verdienten die nackte Wahrheit: daß der echte Gaukler an der Pest gestorben war, kaum einen halben Tagesmarsch von hier entfernt, beim Versuch, zu ihnen zu kommen. Ich bedauere, erklären zu müssen, daß ich nicht …


  Ist schon gut, Onkel, sagte die Alte. Wie sind hier alles Gläubige. Aus allen umliegenden Dörfern sind wir gekommen. Einige werden von ihren Herren bestraft werden, weil sie heute nicht gearbeitet haben, aber sie hatten einen langen Weg, um rechtzeitig hier sein zu können. Ein junges Paar hat viele Monate mit der Hochzeit gewartet, damit du sie vollziehen kannst, und dann haben wir noch ein todkrankes Kind hier, und alle anderen brauchen dringend deinen Rat, denn unser Leben ist schwer. Einige von uns wurden verfolgt, und wir wissen nicht einmal, wie wir richtig zu Gott beten, damit er uns erhört. Seit einem Jahr war niemand hier, uns den wahren Glauben zu lehren, und jetzt bist du endlich gekommen. Was für ein Segen! Wenn ich morgen sterben sollte, werde ich glücklich sterben, denn mein Glauben ist durch deine Berührung gestärkt worden. Und sie streckte die verwelkte Hand aus, um ihn zu berühren.


  Was sollte er nun sagen? Sie hatten sich unter großen Opfern hier versammelt, riskierten das nackte Leben, um ihn zu sehen und sich von dem barba ermutigen zu lassen. Wie stark war ihr schlichter Glaube im schrecklichen Schatten der Inquisition! Wie konnte er ihnen nur beibringen, daß der echte Missionar tot war?


  Plötzlich erkannte er mit viel größerer Deutlichkeit die Lage des Universalisten John Murray, der durch eine Flaute daran gehindert war, fortzusegeln und seinen Geschäften nachzugehen, bis er sich bereit erklärte, in der Kirche am Ort zu predigen. Murray hatte sich dazu nicht fähig gefühlt, aber …


  Aber wenn er, Bruder Paul, diesen Menschen nicht die Wahrheit sagte, müßte er für sie den Onkel darstellen, der er nicht war, der Repräsentant einer Religion, der er nicht angehörte. Selbst dann konnte man es noch moralisch vertreten, aber er war nicht sicher, ob es ihm möglich war. Wie konnte er sich einer so schrecklichen Lüge hingeben?


  Die Alte wartete. Er mußte irgend etwas tun. Sollte er sie mit der Wahrheit töten oder ihr mit einer Lüge die Erlösung bringen? War dies eine Prüfung seiner selbst? Wenn er log, würde er sicher zur Hölle verdammt. Aber wie viele andere würde die Wahrheit niederschmettern?


  Bruder Paul berührte ihre Hand. Es ist dein eigener, starker Glaube, der dich aufrecht hält, gute Frau, sagte er leise, weil er wußte, sie würde andere Worte fehldeuten. Wenn dies der Weg zur Hölle ist, dann will ich verdammt sein! Ich bin nur ein Mensch.


  Ja, ja, keuchte sie hingerissen.


  Niemand steht zwischen dir und Gott. Du brauchst keinen Priester oder barba, solange dein Herz gegenüber deinem Herrn geöffnet ist.


  Ah, du machst es so klar! rief sie. Oh, Onkel, mein Glaube wird oft schwach, doch deine Worte bestärken ihn wieder. Gib mir deinen Segen!


  Mein Segen ist nichts weiter als der Segen irgendeines anderen, erwiderte Bruder Paul beunruhigt. Wie immer er auch die Lüge abzuschwächen versuchte, sie wurde zusammen mit ihrem Glauben stärker. Ich verfüge nicht über besondere Kräfte. Ich bin wie das Nichts und unwürdig. Mir steht nicht ein breiter Weg zu Gott offen, der nicht auch dir offenstünde. Ich könnte die Worte sagen, aber ich werde es nicht tun …


  Sage die Worte! rief sie entzückt.


  Es gab keinen Ausweg. Möge der Segen unseres Gottvaters auf dir ruhen, murmelte er.


  Es war, als habe er sie aus der Hölle errettet. Ihr runzliges Gesicht war durch das Entzücken wie verwandelt.


  Jetzt drängten sich die anderen heran und schoben die Alte beiseite, und sie ließ sich fortdrängen, so selbstvergessen war sie in ihrer Freude. Der barba segnet uns alle durch seine Anwesenheit, sagte ein Mann. Komm, Onkel, erst müssen wir uns um das Kind kümmern, sonst stirbt es unrein. Er schob Bruder Paul in eine Ecke, wo auf einer Strohpritsche, bedeckt von Fliegen, das Kind lag.


  Bruder Paul blickte genauer hin und war nahe daran, laut gegen die Vermischung von bekannten Identitäten zu protestieren. Doch auch beim zweiten Hinsehen war es Carolyn. Dieses Mädchen war etwa zwölf Jahre alt, aber so abgemagert, daß sie hätte acht sein können. Doch das Gesicht … Es war dieselbe Darstellerin, und daher hatte er es mit demselben Kind zu tun. Sie war den Nachwehen der Hölle also nicht entkommen. Satan hatte ihn betrogen. Er hätte es sich denken können, als Lee in dieser Phase wiederauftauchte! Jetzt mußte er Carolyn erneut retten. Wenn er das nur schaffen könnte!


  Was fehlte ihr? Sollte er fragen? Nein, eine richtige Antwort würde er nicht bekommen. Wenn es etwas Normales wäre, hätte sie sich wieder erholt. Schlechte Ernährung? Warum hatte es dann nicht auch andere Familienmitglieder betroffen? Es mußte sich um einen besonderen, langsamen Verfall handeln, dem mit herkömmlichen Mitteln nicht beizukommen war. Etwas wie Krebs beispielsweise.


  Aber dann würde ihr niemand helfen können. Die Medizin, mit der man Krebs heilen konnte, wurde erst im zwanzigsten Jahrhundert entwickelt. Der barba stand vor einer unlösbaren Aufgabe. Selbst der echte waldensischen Gaukler hätte die Hoffnung dieser Menschen nicht erfüllen können.


  Aber wenn sie hier in der Animation starb, würde sie dann auch im wirklichen Leben sterben? Er war sich nicht sicher. Einige Leute sollten in einer Animation gestorben sein  und um sein eigenes Überleben stand es nicht gut. Aber einige kamen durch. Wenn eine Person dachte, sie stürbe in einer Animation, würde ihr Leben dann auch in der weltlichen Existenz ausgelöscht? Die Hexendoktoren des Voodoo hielten dies für eine plausible Möglichkeit. Wenn aber eine Person nur die Rolle eines Sterbenden spielte und dies wußte  konnte sie dann überleben?


  Wie ging es Lee, seinem guten Kameraden? Durchdrungen von der Aura Antares hatte er die Rolle Jesu Christi gespielt und war nicht gestorben. Aber Jesus war ja auch wiederauferstanden. Jetzt war Lee als Gaukler erneut gestorben, und das war überzeugender gewesen, da er nun nicht mehr der Sohn Gottes, sondern ein normal Sterblicher war. Eine Rolle oder die Realität?


  Wenn der Schauspieler starb, starb mit ihm seine Rolle, denn ein Toter konnte nicht wiederbelebt werden  nicht auf diese Weise. Antares stellte einen Sonderfall dar. Wenn eine Rolle starb, lebte der Darsteller entweder weiter oder starb auch, je nachdem. Wenn eine Rolle weiterlebte, mußte der Spieler weiterleben. Daher war der einzig sichere Weg, daß der Darsteller überlebte, wenn auch die Rolle weitergespielt wurde  dann würde er genau wissen, daß Carolyn weiter existieren würde. Auch wenn sie in seiner eigenen Zeit noch nicht geboren war.


  Die Logik war vielleicht anfechtbar, doch sein Gefühl nicht. Er mußte sie einfach retten. Wenn es auch Satan selber anders befohlen hatte. Zur Hölle mit Satan!


  Ich will es versuchen, sagte Bruder Paul und merkte, daß ihn diese Worte endgültig in die Rolle des Predigers drängten. Er stellte den Gaukler dar, die Rolle seines Freundes. Er täuschte diese guten Menschen. Wie der Mond, dachte er und wurde von schrecklicher Ironie durchdrungen. Der Planet der Täuschung. Er hatte seine Ehre für seinen wichtigsten Vorzug gehalten; nun hatte ihm Satan gezeigt, daß nicht viel damit los war. Um eines ungeborenen Kindes willen gab er seine Ehre auf, obwohl es sich ja nur um eine Rolle in einem Spiel handelte.


  Wenn ihn dieses Scheitern seines Charakters endgültig in die Hölle verdammte, dachte er wieder, so sollte es so sein. Diese Menschen waren vielleicht nur eine Illusion, und dieses Spiel war vielleicht von Satan geschrieben, doch Bruder Paul war nun einmal, was er war, ob in der Realität oder der Phantasiewelt. Er mußte versuchen, dieses Mädchen zu retten.


  Er kniete neben ihr nieder und legte die Finger der rechten Hand auf die Stirn. Wütend schwirrten die Fliegen auf. Sie fühlte sich nicht fiebrig an. War das ein gutes Zeichen? Die Linke ergriff die schmale Hand des Mädchens. Wie knochig die Finger waren!


  Mein Liebes, sagte er.


  Keine wahrnehmbare Antwort. Der Atem ging schwer, aber regelmäßig. Sie schlief, aber nicht friedlich; er fürchtete, daß sie gerade einen ebenso schrecklichen Alptraum wie er selbst durchlitt.


  Er konzentrierte sich mit dem Willen, sie aufzuwecken, sie zu heilen. Antares hatte ihm gesagt, er habe eine Aura, und diese konnte er vielleicht bei der Heilung einsetzen. Jesus Christus hatte das gleiche angedeutet. Wenn es stimmte, dann konnte er vielleicht diesem Kind helfen. Wach auf, meine Kleine, sagte er und betete, sie möge es tun.


  Aber sie tat es nicht. Sein Gebet stieß gegen eine Wand. Bruder Paul war nicht Jesus Christus; er konnte nicht durch bloße Berührung oder Willenskraft heilen. Nicht einmal, wenn es sich um seine Tochter handelte.


  Schließlich stand er geschlagen wieder auf. Wir können den Willen Gottes nicht zwingen, es sei denn, er will es, sagte er traurig. Was hatte er falsch gemacht? Ich werde dieses Kind wiedersehen. Das würde er gewiß. Sie war das einzige, auf das er in diesem Spiel niemals verzichten würde.


  Die Alte nickte ernst. Hatte sie mehr von ihm erwartet?


  Bruder Paul kehrte in die Raummitte zurück. Alle Augen richteten sich erwartungsvoll auf ihn. Er war darauf vorbereitet, eine Zaubervorstellung zu geben, doch deswegen waren sie offensichtlich nicht hier. Sie wollten eine Botschaft von den Waldensern, eine Bestätigung ihres Glaubens.


  Er war bereits wortbrüchig geworden, als er sich mit dem Kind beschäftigte. Sollte er nun die Wahrheit zugeben? Er sah die Gesichter der Alten und Jungen, die vor Hoffnung leuchteten, und wußte, daß er seiner Verdammnis nicht mehr entgehen konnte. Er konnte ihnen den Glauben nicht zerstören, weil er wußte, daß es für sie keinen anderen Weg gab. Beide echten barbe für diese Region waren tot, und es würde vielleicht ein Jahr dauern, ehe sich ein neuer auf den Weg machte. Besser eine zurechtgezimmerte Botschaft als gar keine. Selbst die Schauspieler eines in der Hölle geschriebenen Stückes verdienten Rücksicht.


  Was war mit dem Gaukler? Was hätte er in einer derartigen Situation getan? Bruder Paul wußte es: Er hätte in klingenden Worten seinen eigenen Glauben geschildert. Jetzt hatte Bruder Paul die Stelle des Missionars eingenommen  gab es eine bessere Möglichkeit, die Gefallen, die ihm der Gaukler erwiesen hatte, zurückzuzahlen? Etwas Besseres, als die Botschaft zu verbreiten, die der Gaukler mit sich trug?


  Brüder und Schwestern im Glauben, begann Bruder Paul, und plötzlich verspürte er Lampenfieber. Ich bin … noch ein Novize. Der alte barba, der mich lehrte, mich führte und bei dem ich in die Lehre ging  dieser gute Mann schied dahin, ehe er zu euch kommen konnte. Ich bitte euch um Geduld, denn ich habe zuvor noch niemals die Botschaft der Waldenser allein vorgetragen.


  Niemand reagierte. Sie nahmen seine Worte als bloße Entschuldigung, als rituelle Bescheidenheit, der keine Bedeutung zukam. Er war der Onkel, der religiöse Führer; Erfahrung spielte da kaum eine Rolle. So wirkte die teilweise Beichte seines Betrugs nicht als Beichte. Satan machte einem die Sünde wirklich leicht!


  Nun, jetzt mußte er einfach weitermachen. Er würde ihnen die Botschaft der Waldenser bringen, soweit er dazu in der Lage war. Es war keine schlechte Botschaft  nein, gar nicht!


  Die Waldenser folgen ähnlichen Prinzipien wie die Albigenser, begann Bruder Paul. Doch er erkannte sogleich, daß dies nicht ankam. Diese Leute kannten sich weder in fremden Religionen aus noch in der Philosophie und Geschichte der häretischen Sekten  sie glaubten einfach dem Wort des barba.


  Er versuchte es neu: Die Waldenser glauben, daß die Menschen zu den Prinzipien zurückkehren sollten, die Jesus Christus und der Apostel Paulus aufgestellt haben. Einfachheit, Demut und allgemeine Liebe zu den Menschen. Doch auch das klappte nicht. Es war eine Vorlesung. Der Gaukler hatte Bruder Paul gegenüber klar und vernünftig gesprochen, doch da hatte ein gebildeter Mensch mit einem anderen kommuniziert. Bauern und Leibeigene brauchten etwas Faßbareres. Der Gaukler hatte sich bei seinen Zaubereien mit der gleichen Geschicklichkeit an das ungebildetste Element der Gesellschaft gewendet wie Bruder Paul gegenüber. Er bewegte sich auf allen Ebenen gleich gut.


  Diese Leute wünschten nicht nur Aufklärung, sie wollten sie auch schmackhaft zubereitet haben. Diese Menschen waren einfach so, wie sie waren: ungebildet. Philosophisch gesehen waren sie wie Kinder: lernbereit, aber mit begrenzter intellektueller Erfahrung.


  Was sie eigentlich brauchten, waren programmierte Lektionen, wenn möglich bebildert. Bilder waren bei Ungebildeten immer beliebt.


  Bilder  programmierter Text. Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Natürlich!


  Bruder Paul zog die dreißig Tarottrümpfe hervor. Er suchte den Narren heraus und zeigte ihn. Seht euch diesen Gauner an! rief er. Er läuft daher, die Augen gen Himmel gewandt, während ihm ein Hund den Hosenboden zerreißt!


  Nun reagierten sie mit Aufmerksamkeit und Überraschung. Jetzt hatte er sie im Griff. Jetzt konnte er reden!


  Es ist für einen Reichen schwer, Gott nahezukommen, sagte Bruder Paul. Auch für den mächtigen Adligen oder den stolzen Priester. Was ist für Gott schon Reichtum oder Macht? Es ist besser, dies alles hinter sich zu lassen und Gott mit einem von weltlichen Dingen freien Herzen aufzusuchen. Seid wie der Narr, der kühn seinem Ziel entgegenschreitet, die Augen auf den prächtigen Regenbogen gerichtet, und Gott mit reiner, selbstloser Liebe sucht.


  Man vernahm ein Gemurmel der Zustimmung; die Armen hörten gern, daß sie leichter an die Erlösung kamen als die Reichen, daß der Gauner Gott näherstand als der Lehnsherr.


  Selbst wenn es manchmal weh tut, schloß er und rieb sich sein Gesäß, als sei es verletzt. Denn die Hunde aus dem Herrenhaus und der Kirche haben scharfe Zähne.


  Auf den Gesichtern der Bauern breitete sich verstehendes Lächeln aus. Die Arroganz der weltlichen und kirchlichen Ämter war ihnen eine ständige Pein, und sie hörten es gern, wenn diese mit Hunden verglichen wurden. Kein Zweifel: Bruder Paul verbreitete nach mittelalterlichen Gesichtspunkten die reinste Ketzerei, aber er hatte Spaß daran!


  Dieses Bild stellt jedermann dar, fuhr er fort. Jeder Mensch, der Aufklärung und Wahrheit sucht. Er braucht nicht durch das Land zu gehen  der Weg ist dornig genug, selbst wenn er sein Dorf nie verläßt. Seine Kameraden mögen über ihn lachen  aber er drängt weiter, die Augen auf den Ruhm geheftet, der jene erwartet, die trotz Spott und auch Folter weitermachen. Nennt ihn einen Narren  aber die, die über ihn lachen, sind die wahren Narren.


  Einige Bauern begannen zu lachen  hielten dann aber inne. Andere begannen wiederum über diese zu lachen  und auch ihnen kam dann der zweite Gedanke. Die meisten nickten wissend. Es waren alle Narren in diesem Raum, die wegen ihres Glaubens an Gott verfolgt wurden. Bruder Paul hatte gewonnen  dank der Karten. Es war ein gutes Gefühl.


  Aber es ist besser, eine bestimmte Richtung zu wissen, fuhr er selbstbewußter fort. Und da haben wir also den Gaukler …  er hielt die Karte hoch  … der in vielen Gestalten erscheint, doch immer mit der gleichen Botschaft. Es ist die Botschaft Jesu Christi, des ersten Großen Wundertäters, der die irrenden menschlichen Seelen zur Majestät Gottes führen wollte. Auch wenn wir ein so göttliches Beispiel vor Augen haben, finden manche von uns es doch schwer, ihm zu folgen. Es ist, als sei die Botschaft magisch, verschwände manchmal, um dann wieder aufzutauchen. Sie entfleucht uns, gerade wenn wir uns wähnen, sie zu greifen. Und der Stab erschien in seiner Hand, wedelte hin und her und verschwand wieder.


  Er hielt inne. Sie waren nun voller Konzentration und studierten hingerissen das kleine Bild. Es redete in besseren Worten, als es diese Menschen jemals konnten  doch es bedurfte der Interpretation. Vielleicht hätte man die Botschaft der Bilder besser herausarbeiten können  aber dann hätte sie auch die Inquisition begriffen. Sie mußten deutlich sein  aber nur, wenn sie angemessen erklärt wurden. Wie Schlösser bedurften sie des richtigen Schlüssels  und mußten allen anderen Bemühungen widerstehen. Und das taten sie: Jahrhundertelang hatten eifrige Philosophen den Sinn des Tarot völlig verfehlt. Selbst das Spiel des Heiligen Ordens der Vision war traurig unvollständig, verzerrt durch eine Kette von Interpretationsfehlern  doch er hatte dies erst gemerkt, als er hierher, ins späte vierzehnte Jahrhundert, geriet. Satan hatte ihm seinen Wunsch erfüllt und ihm nicht nur das Originalspiel zur Verfügung gestellt, sondern auch die wahre Bedeutung. Doch vieles der Bedeutung mußte er noch für sich selber herausfinden  eine so komplexe Philosophie wie die des Tarot konnte man nicht von einem Augenblick zum anderen begreifen.


  Bruder Paul hielt die Päpstin hoch Aber wer versucht, uns die göttliche Botschaft zu vermitteln? Die Hure von Babylon! Er wurde durch wilde Schreie und Gelächter unterbrochen. Oh, diese Geschichte kannten sie! Die Kirche ist zu einem gigantischen Inkubus geworden, der uns mit dem Versprechen der Erlösung verführt, uns aber in die Verdammnis lenkt!


  Er zeigte die Karte des Geistes. Es ist schwer, Falsch und Richtig zu unterscheiden. ‚Sag uns, was wir tun sollen! rufen wir, doch die Antwort ist nur eine leere Karte. Wir sind alle unwissend. Nur Gott weiß alles, der Unendliche, der Heilige Geist, der Geist! Unsere Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind durch die Wolken der Unwissenheit verdeckt. Wer von uns weiß, ob er nicht morgen sterben wird … Er hielt inne und dachte an das kranke Kind.


  Dann dachte er an sich selber. Seine Anteilnahme hier war eine weitere Unbekannte. Und seine Mission zum Planeten Tarot, jener fernen, anderen Realität, hatte er fast vergessen … Diesen Gedanken schnitt er jedoch ab und spulte dann genau die Vorstellung ab, die ihm der Gaukler gegeben hatte: Herrscherin, Herrscher, Papst. Er fühlte sich bereits wie ein echter waldensischer Missionar.


  Nun kam die Reihe an die Liebe. Nur, daß es sich nicht ausschließlich um die Karte ‚Liebe handelte, sondern auch um die ‚Wahr. Jahrhundertelang war diese Karte entsprechend der absichtsvoll in die Irre leitenden Illustration fehlinterpretiert worden, ganz anders, als sie ursprünglich gemeint war. Ikonographische Transformation. Wenn man von dem oberflächlichen Bild absah, verstand man die Bedeutung des Symbols. Eine ähnliche Verwirrung hatte wohl die Geister karte völlig verdrängt! Sie war leer, daher stand sie für nichts, daher hatte sie nicht zu existieren. Meine Güte, wie viele Narren hatten mit dem Tarot her umgespielt.


  Doch zurück zur Wahl: Man kann nicht zugleich Gott und dem Mammon dienen. Reichtum und Weltlichkeit sind vielleicht recht verführerisch, doch ihre Verdienste sind rein oberflächlicher Art. Das Böse erscheint oft mit schönem Antlitz  aber es bleibt doch das Böse. Er selber war durch dieses schöne Antlitz in Form eines bestechenden Verstandes getäuscht worden, als er Therion in der ersten Animation als Führer wählte. Welch einen Preis hatte er für diesen Irrtum bezahlt! Doch es hatte ihn auch zur tiefsten Demütigung gezwungen, ohne die er nicht so weit gekommen wäre. Nach Kompost roch eben alles andere besser. Wählt nicht die Liebe zum Besitz statt der Liebe zu Gott! Schenkt Herz und Seele Jesus Christus. Widmet euch dem Guten!


  Ein leiser Seufzer unterbrach ihn. Man hätte ihn eigentlich bei dem allgemeinen Gemurmel kaum hören können, doch in seinen Ohren klang er wie Schalmeienklang. Das kranke Kind!


  Er brach ab, ging hinüber zu dem Kind und nahm die kleine, schmale Hand hoch. Wähle nicht den falschen Weg, murmelte er. Der übrige Raum versank um ihn. Komm hervor zum Licht. Wir lieben dich!


  Ein Zittern durchlief ihren Körper. Die Lider zuckten. Aber sie erwachte nicht.


  Bruder Paul verspürte eine schreckliche Vorahnung. Wenn er sie jetzt nicht aufwecken konnte, würde es ihm nicht mehr gelingen, weil sie sowohl aus dieser Rolle als auch aus dem Leben verschwinden würde. Ob sie die Anstrengung der drei Animationen letztendlich erschöpft hatte oder ob sie körperlich einfach so beschaffen war, daß sie mit ihrer Rolle starb  sie lag jedenfalls im Sterben.


  Er konnte sie nicht loslassen. Vor den Animationen hatte er sie nicht gekannt, und er kannte sie auch nur als junge Kolonistin, die ihre Rollen spielte. Aber irgendwie war er sich sicher, daß es eine Carolyn gab oder geben würde  seine Tochter. Sie würde sterben  oder niemals existieren , wenn sie jetzt von ihm ging. So lächerlich es war, an dieses Gefühl zu glauben, so konnte er sich doch nicht davon lösen.


  Hübsches Kind, murmelte er zu jenem kostbarsten Wesen, das er kannte, und nahm nichts mehr um sich herum wahr. Du kannst nur leben, wenn jemand an dich glaubt. Ich glaube an dich. Jemand muß dich lieben. Ich liebe dich. Jemand muß dich brauchen. Ich brauche dich. Wenn du weiterlebst, werde ich mit dir gehen, wo auch immer der Geist uns hintreibt. Du bist meine Zukunft. Ohne dich gibt es keine Liebe für mich. Mein Leben wird leer sein. Du mußt um meinetwillen aufwachen. Und er legte ihr beide Hände an die Wangen, umfaßte das Gesicht zärtlich, streichelte das zerzauste Haar und küßte sie auf die Stirn. Tränen traten ihm in die Augen, und als er sich über sie beugte, fielen sie herab auf ihre bleichen Wangen.


  Er spürte eine Kraft in sich aufsteigen wie einen magnetischen Strom. Es war die Aura. O Gott, betete er still. Wenn ich über Heilkraft verfüge, dann laß mich sie heilen.


  So viel Fürsorge, murmelte die alte Frau, einem Kind gegenüber, das er nicht einmal kennt. Sie sprach mit Ehrfurcht, nicht zynisch.


  Der barba strahlt die Liebe aus, von der er redet  die Liebe zu Gott, sagte ein anderer.


  Wenn das nur gestimmt hätte! Bruder Paul schien Satan viel näher zu stehen als Gott. Er hatte mit Satan einen Handel geschlossen, um Carolyn vor der Hölle zu retten  hatte jedoch nicht daran gedacht, sie vor dem Tod zu bewahren. Das war das Unwägbare bei einem Handel mit dem Teufel; niemand war dieser schrecklichen, bösen Intelligenz überlegen. Wenn ihm Satan seinen Wunsch nach Information über das Tarot gewährt hatte  verlangte er dann als Preis seinen Freund Lee und das Kind Carolyn?


  Irgendwie wollte er dies nicht glauben. Konnte es nicht glauben. Er mußte Satan, wie Gott auch, soweit vertrauen, daß er sein Wort hielt. Satan konnte die Seelen nicht richtig beurteilen, wenn er selber korrupt war. So mußte dies eine weitere Prüfung sein, keine Strafe. Vielleicht bot man Bruder Paul eine weitere Chance, sein eigenes Wohlergehen auf ihre Kosten zu verbessern. Er brauchte sie nur sterben zu lassen und mit seinem Wissen über das Tarotspiel in die Welt zurückzukehren.


  Wach auf, murmelte er verzweifelt. So viel Leben wartet auf dich! Denk an all die Blumen, die Tannen, die hübschen Steine. Fast hätte er ‚Flugzeuge gesagt, korrigierte sich jedoch rechtzeitig.


  Wieder flackerten die Lider. Steine …, keuchte sie.


  Alle kleinen Mädchen hatten hübsche Steine gern. Das war nur richtig so. Am Flußufer, sagte er eindringlich. Alle Farben, runde, einige mit braunen Streifen. Jeder anders, jeder für sich kostbar  weil er dir gehört, weil du ihn schätzt. Nichts kann ihn ersetzen. Einer Idee folgend, griff er in die Tasche und wühlte dort herum. Er fand, was er gesucht hatte, zog es heraus, drückte es ihr in die Hand und schloß ihre Finger. Ein Stein! sagte er. Das Wunderbarste, was es gibt. Ein kleines Stückchen von Gott.


  Ihre Hand spannte sich um den Stein herum. Ja …


  Das Wunderbarste, was es gibt  außer kleinen Mädchen, fügte er hinzu. Ohne dich ist der Stein nichts. Er braucht dich. Paß gut auf ihn auf!


  Sie wurde von einem Schock des Erkennens durchzuckt und riß die Augen auf. Sie blickte ihn an. Plötzlich waren ihre Augen groß und blau, zu groß für ihr Gesicht und rührend schön. Die Lippen zitterten. Onkel, flüsterte sie.


  Ein Wunder! rief die alte Frau aus. Sie ist aufgewacht! Freudentränen rannen ihr über das Gesicht.


  Wieder spürte Bruder Paul auch auf seinem Gesicht Tränen. Sanft drückte er die kleine Hand. Ruh dich aus, mein Schatz. Ruh dich aus. Gott ist bei dir. Und dies war nicht Teil seiner Rolle in irgendeinem Stück. Niemals zuvor war er ehrlicher gewesen.


  Gott …, wiederholte sie leise.


  Vertraue nur auf ihn. Du bist sein Kind. Niemand steht zwischen dir und ihm. Vertraue ihm deine Seele an. Er wird dich nicht verraten . Wieder drückte er die Hand. Gott liebt dich. Das mußt du fest glauben. Doch es lag mehr in diesen Worten, denn wenn er Gott sagte, meinte er auch ‚Ich. Dies war auch sein Kind, und er liebte es. Und war es wirklich Gott gewesen, der es gerettet hatte  oder Satan?


  Ich glaube …, sagte sie pflichtschuldig.


  Ich glaube …, echote die alte Frau.


  Es ist eine Wunderheilung, sagte der Mann.


  Das Kind schloß die Augen wieder. Jetzt schlief es, ein kleines Lächeln um die Lippen, den Stein fest in der Hand. Bruder Paul ließ es los und stand auf. Es geschieht nach Gottes Willen, sagte er. Ich weiß nicht, ob Gott sie heute zu sich nimmt  oder in zwanzig Jahren. Aber sie ist ein Geschöpf Gottes  wie wir alle.


  Ja, Onkel, stimmte die alte Frau zu. Wie wunderbar ist der Glaube, den du bringst.


  Es ist die Liebe, die Jesus Christus den Menschen gebracht hat, sagte Bruder Paul. Und fügte stumm hinzu: Danke, Jesus!


  Er wollte zurück an seine Tarotvorstellung gehen  entschied sich jedoch dagegen. Die Wiedererweckung des Kindes enthielt eine bessere Botschaft als alles andere. Wenn es ihm wirklich besserging und nicht nur vorübergehend …


  


  Am nächsten Morgen machte sich Bruder Paul wieder auf den Weg nach Worms. Er wußte bereits viel mehr über das Tarotspiel, als er jemals zu erfahren gehofft hatte  aber es schien, als sei sein ‚Wunsch immer noch nicht gänzlich in Erfüllung gegangen. Er hoffte, das kranke Kind würde sich richtig wieder erholen. Im gegenwärtigen Stadium war dies ungewiß. Er hatte Vorkehrungen treffen wollen, um über seinen Zustand auf dem laufenden gehalten zu werden, wußte aber, daß es keinen sicheren Weg dafür gab. Selbst eine rätselhafte Botschaft wie: DIE LAMPE IST ANGEZÜNDET oder DIE LAMPE IST ERLOSCHEN konnte für das Leben des Boten ein Risiko bedeuten  und vielleicht auch für das des Kindes. Was würde die Inquisition gegen den lebendigen Beweis der Heilung durch einen Ketzer unternehmen? Und die Bauern konnten sich kaum frei bewegen. Sie waren durch die Bande des Feudalsystems an ihren Ort gebunden. Jeder, der nicht zur verabredeten Zeit seinen Zins bezahlte oder auf dem Anwesen seines Herrn diente oder regelmäßig zur Messe erschien, geriet in Schwierigkeiten.


  Bruder Paul mochte die Rolle des barba nicht, doch nun schien es keinen Ausweg daraus zu geben. Nur Soldaten, fahrende Sänger und der Adel konnten sich frei bewegen, ohne nach dem Weg gefragt zu werden. Soldaten zogen in Gruppen umher, und die Herren und Priester hatten Pferde und Begleitung. Wären die Soldaten, denen er begegnet war, klüger gewesen, hätten sie gegenüber einem zu Fuß allein reisenden Priester mißtrauisch sein müssen; glücklicherweise war der dreiste Coup des Gauklers jedoch gelungen. Bruder Paul würde es inzwischen nicht einmal etwas ausmachen, gegebenenfalls einen Bischof zu verkörpern!


  Er kam in ein anderes Dorf. Doch ehe er seine Vorstellung beginnen konnte, kam ein Kind herbeigelaufen. Kinder schienen die allgegenwärtigen Boten zu sein, vielleicht, weil sie noch nicht in das Arbeitssystem eingebunden waren. Gaukler … der Herr hat Verdacht geschöpft … du mußt weiterziehen!


  Bruder Paul stellte keine Fragen. Beim Treffen am gestrigen Abend konnte ein Spion beteiligt gewesen sein. Ein Reiter konnte ihm in der Nacht vorausgeeilt sein, um die Kunde von dem ketzerischen Missionar zu verbreiten. Er packte sogleich seine Sachen zusammen und verließ das Dorf. Er war erschöpft  aber hier mochte er nicht bleiben.


  Er ging aus dem Dorf hinaus  wußte aber nun nicht recht, was er tun sollte. Er hatte seit einigen Stunden nichts mehr gegessen, wenn ihn auch noch kein echter Hunger quälte. Er war müder, als er es eigentlich hätte sein sollen, und der Gedanke, wieder in einer Astgabel zu schlafen, erfreute ihn nicht. Aber wenn das Dorf nicht sicher war …


  Der Weg führte einen Berg hinauf  und dort auf der Höhe, unheimlich in der herabfallenden Dämmerung, stand ein Galgen. Ein Mann arbeitete dort. Er nahm das Seil ab. Als er Bruder Paul erblickte, rief er: Zu spät! Du hast es verpaßt. Er ist schon gehängt, herabgenommen und gevierteilt worden!


  Bruder Paul blieb stehen. Er fühlte sich ohnehin nicht gut, und dies verbesserte sein Befinden auch nicht gerade. Da er selber unter Verdacht stand, konnte er seine Abneigung nicht offen ausdrücken. Mein Weg war lang.


  Du hättest dich beeilen sollen. Der Mann fuhr sich mit der Zunge über die Lippen wie in Erinnerung an den Geschmack. Es war ein Anblick! Eine ganze Minute lang hat er mit den Beinen gestrampelt. Aber es war für ihn zuviel. Ich hätte ihn auch lebendig gevierteilt. Hat dem Herrn das beste Pferd gestohlen und es halb zuschanden geritten … den sind wir los.


  So hatte man also einen armen Bauern dafür gehängt, daß er ein Pferd gestohlen hatte! Nun, so sah die Gerichtsbarkeit im Mittelalter aus; Pferde waren wertvoll.


  Aber bleib in der Gegend, fuhr der Mann fort. Wir haben fast jede Woche eine neue Schau. Meistens Hängen am Fuß, aber manchmal ist es gar nicht schlecht. Sie …


  Hängen am Fuß? Irgend etwas ließ Bruder Paul aufmerksam werden.


  Genau. Für kleinere Delikte, wie Mord an einem Bauern oder mit einer Hexe schlafen. Der Henker lachte rauh, aber Bruder Paul war sich nicht sicher, ob es humorvoll war. Hänge ihn an einem Fuß auf und laß ihn einen Tag lang baumeln. Einige sind zäh; sie scheinen es kaum zu bemerken. Aber andere schreien aus Leibeskräften, und andere sterben ohne Regung.


  An einem Fuß aufhängen. Jetzt merkte Bruder Paul, was seine Neugier auf sich gezogen hatte. Einer der Trümpfe des Tarotspiels hieß ‚Der Gehängte, und dieser Mann hing an einem Fuß. Er hatte die Karte zuvor anders interpretiert, doch natürlich hing es mit dieser grausamen mittelalterlichen Folter zusammen. Das Tarot spiegelte das zeitgenössische mittelalterliche Leben wider. Wie oft war in den folgenden Jahrhunderten diese Karte fehlinterpretiert worden!


  Bruder Paul schüttelte den Kopf und ging weiter. Er fühlte sich noch schlechter. Aber der Galgen war kaum außer Sichtweite, als er etwas anderes hörte. Ein Pferd!


  Er verließ rasch den Weg. Vielleicht bedeutete es keine Gefahr, doch das Risiko konnte er nicht eingehen. Selbst wenn er die Rolle des barba nur spielte, hatte er sich doch ketzerisch betätigt, und das richtete sich gegen das, was die mittelalterliche Kultur das ‚Wort Gottes nannte  eine ernste Angelegenheit.


  Der Reiter verschwand. Bruder Paul seufzte erleichtert und kehrte auf den Weg zurück. Er würde so weit gehen, wie er bei Tageslicht kam, und sich nach einem guten Platz umsehen, an dem er schlafen konnte.


  Seine Lende tat weh. Er blieb stehen, um sie zu untersuchen, und hegte einen Augenblick lang die wilde Hoffnung, daß seine Genitalien wieder neu wüchsen. Dies war jedoch nicht der Fall; er fand lediglich eine Art Schwellung in der Leistengegend, vielleicht die Lymphknoten. Das Gehen fiel ihm nun schwer. Als hätte er nicht schon Probleme genug, ohne Essen und Wasser …


  Wasser. Plötzlich überfiel ihn ein wahnsinniger Durst. Gab es vielleicht eine Quelle in der Nähe? Der Pfad verlief nicht mehr an dem großen Fluß entlang, sondern in den Bergen; aber er brauchte das Wasser hier, nicht eine Meile weit entfernt.


  Er taumelte, ihm wurde schwindlig. Er fühlte sich fiebrig, wußte aber, daß er keine Möglichkeit hatte, seine Temperatur objektiv zu messen. Die Haut juckte.


  Langsam dämmerte ihm die Erkenntnis. Er hatte diese Symptome schon kennengelernt. Bei dem Gaukler  bevor er starb.


  Er hatte die Pest!


  Kopfüber fiel Bruder Paul zu Boden und rollte ein Stück beiseite. Er sah den Mond an dem düsteren Abendhimmel. Isis, die Göttin Luna, das Symbol der weiblichen List, starrte ihn unheimlich an, als Halbmond, als weiblicher Schoß. Irgendwo heulte ein Hund.


  


  Es war kaum Zeit verstrichen  aber ihm kam es wie eine Ewigkeit vor, angefüllt mit Erbrechen, brennendem Durst und Schmerzen. Entdeckung  Ausrufe: Bringt ihn von der Straße! Aber er blieb, wo er war, weil niemand ihn anzurühren wagte, um nicht angesteckt zu werden. Dann kam jemand, der sich bereit erklärte, und man warf Bruder Paul auf eine Karre. Er rumpelte weiter  wohin? Offensichtlich zu einem Massengrab für die Opfer der Pest.


  Er versuchte etwas zu sagen, doch sein Mund wollte nicht mehr, und das Geräusch der Räder war zu laut. Was würde es auch bewirken? Er würde ohnehin bald tot sein. Satan hatte ihm seinen Wunsch gewährt. Er hatte sich nicht das Leben gewünscht. Nicht sein Leben jedenfalls.


  Lichter: Lichter in der Nacht. Häuser ragten auf. Er geriet in eine städtische Hölle. Der Teufel, der die Karre zog, blieb stehen, um sich mit einem anderen Teufel vor dem Tor irgendeiner Folterkammer zu unterhalten. Geld wechselte den Besitzer. Geld, die Wurzel allen Übels. Wie passend, daß es auch die Rituale der Hölle beherrschte. Dann kamen die beiden zurück zu Bruder Paul, schleppten ihn aus dem Wagen und zogen ihn durch ein schmales Tor in das Gebäude. Sie schleppten ihn eine Treppe hinauf und legten ihn schließlich auf eine Pritsche. Vielleicht eine Vivisektion, um die Feierlichkeiten zu beginnen.


  Bewußtlosigkeit. Irgend etwas vor seinem Gesicht: Er spürte etwas Nasses. Die Wasserfolter! Aber er fühlte sich so ausgedörrt, daß er es schlucken mußte. Dann andere Foltern: bittere Kräuter, die er essen mußte, kalte Waschungen, Schlaf.


  Dann erwachte er in einem sauberen Bett. Ein Mann, ungefähr in seinem Alter, beugte sich über ihn. Er trug einen dunklen Vollbart, über den dunkle, scheinbar verhüllte Augen blitzten. Ich glaube, den Nadir habt Ihr hinter Euch gelassen, Fremder. Die Stimme klang vertraut.


  Ich habe den Schwarzen Tod in mir, sagte Bruder Paul. Mein Begleiter ist daran gestorben.


  Das tun viele. Ihr wart nahe daran. Aber ich kenne mich mit Kräutern aus, und Ihr habt eine gute Konstitution. Er zog einen hölzernen Stuhl heran und setzte sich neben das Bett. Die Frage ist nur, warum hat ein kastrierter, waldensischer barba, von der Pest befallen, meinen Namen gerufen?


  Verwirrt betrachtete ihn Bruder Paul. Euren Namen?


  Ich bin Abraham, der Jude.


  Er verstand. Mein Begleiter erwähnte vor seinem Tod zwei Namen. Einer davon war der Eure. Ich habe nicht gemerkt, daß ich ihn rief.


  Ein Glück, daß Ihr es tatet. Ich interessiere mich für sonderbare Dinge  Magie und Zauberei und seltsame Glaubensrichtungen. Als der Totengräber meinen Namen hörte, brachte man Euch hierher. Ich habe gleich erkannt, daß Ihr einer Ketzersekte angehört  aber was bedeutet einem Juden schon eine christliche Ketzerei? Ich habe weder Euer Geheimnis verraten noch Euch ins Massengrab zum Sterben bringen lassen. Durch Neugier gereizt, habe ich sie bezahlt und Euch zu trinken und Arznei gegeben. Jetzt will ich meine Belohnung: Vollständige Information über Euch und Eure Zauberei.


  Konnte er diesem Mann trauen? Spielte es eine Rolle? Offensichtlich befand er sich nicht in der richtigen Hölle, sondern in einer Fortsetzung der Vision vom Mittelalter. Bruder Paul beschloß, ihm die Wahrheit zu sagen oder zumindest so viel davon wie verständlich war. Ich bin kein barba. Ich bin ein Fremder in diesem Reich, der sich mit einem waldensischen Missionar anfreundete, der seinen Begleiter verloren hatte. Dann starb auch er, und ich habe seinen Platz eingenommen.


  Eine riskante Rolle. Seid Ihr Euch nicht bewußt, was man mit Ketzern anstellt?


  Ich war auf der Flucht vor dem Heiligen Amt, als ich krank wurde, gab Bruder Paul zu.


  Ihr sagt, der barba habe meinen Namen genannt. Wo hatte er ihn her? Ich hatte noch nie mit den Waldensern zu tun. Und ich wußte auch nicht, daß sie mit Zauberei umgehen.


  Nur mit dem Zauber von Gottes großer Liebe, sagte Bruder Paul. Der Rest sind Bühnenkunststückchen, um die Massen anzulocken und Verdacht zu vermeiden. Vermutlich wissen die Waldenser, wer ihnen im Notfall helfen kann, und Ihr wart diese Person für Worms.


  Das klingt vernünftig, stimmte Abraham zu. Denn schließlich habe ich Euch geholfen. Aber sicher haben sie auch gewußt, daß alle Juden raffsüchtige Wucherer sind und ich keinem von ihnen helfen würde, ohne es mir reichlich vergelten zu lassen. Er zeigte ein kurzes Lächeln. Schade, daß Ihr nicht ein richtiger Onkel seid. Ich bin höchst neugierig, welche Bezahlung sie mir angeboten hätten. Wie lautete der andere Name, den der Sterbende gemurmelt hat?


  Bruder Paul dachte nach, und er fiel ihm wieder ein. Abra-Melim, der Magi von Ägypten.


  Der Jude schüttelte den Kopf. Dieser Name sagt mir nichts. Und Ägypten liegt weit von Worms entfernt.


  Das stimmt. Bruder Paul fühlte sich müde. Er sank wieder in den Schlaf zurück, und Abraham ließ ihn ruhen.


  


  Später erwachte er wieder  vielleicht war es am nächsten Tag  und fühlte sich stärker. Die Kräuter des Juden mußten gut gewirkt haben! Irgendein Geräusch hatte ihn geweckt. Vielleicht war es der Jude gewesen, der ihm etwas zu essen gebracht hatte. Jedenfalls befanden sich neben dem Bett ein Stück Kuchen und ein Becher Milch. Doch er war allein.


  Bruder Paul begann zu essen und zu trinken und freute sich über seinen Appetit; ganz gewiß ging es ihm besser. Er hatte gedacht, es ginge mit ihm zu Ende, als ihn der Schwarze Tod erwischte, aber natürlich wirkte die Krankheit nicht hundertprozentig todbringend. Er hatte nur gute Pflege gebraucht. Wie gut, daß er im Delirium Abrahams Namen geschrien hatte!


  Abraham der Jude  er kam ihm unheimlich vertraut vor. Wenn man den Bart abrasierte  natürlich: Therion in einer neuen Rolle!


  Was hatte das zu bedeuten? Der Gute Begleiter war gestorben, und jetzt befand er sich wieder in der Gewalt des Bösen. Lee war der Feuerstab gewesen, Therion das Luftschwert. Was hatte der betrügerische Diener Satans dieses Mal mit ihm vor?


  Er hörte Stimmen und merkte, daß diese Geräusche ihn geweckt hatten. Die eine Stimme gehörte Abraham, die andere … nein, es konnte nicht der Gaukler sein, denn der war in dieser Sequenz gestorben. Also ein Fremder.


  Welcher Fremde würde ihn aufsuchen? Hatte ihn der Jude für einen bestimmten Preis an die Inquisition verkauft, weil er ihn nicht bezahlen konnte? Wenn dem so war, wie konnte er entkommen? Er fühlte sich zwar besser, aber noch nicht gut genug. Dies war das erste, was er seit zwei Tagen zu sich nahm  gut, aber kaum ausreichend.


  … fahrender Sänger, der am Schwarzen Tod litt, hörte er Abrahams Stimme nun deutlicher. Tut keinem was zuleide.


  Das werde ich beurteilen, gab die andere Stimme fest zurück. Es gibt da Informationen über einen schamlosen Ketzer in dieser Gegend.


  Ketzerei! schnaubte Abraham verächtlich. Eure gesamte Kirche ist nach unserer Definition Ketzerei!


  Jude, Ihr habt in dieser schönen Stadt ein leichtes Leben, gab der andere wütend zurück. Es könnte schlechter werden. In dieser allzu vertrauten Stimme lag kalte Drohung. Das hörte sich an wie der Gaukler im Kostüm des Priesters.


  Ich habe nur meinen Standpunkt wiedergegeben. Abrahams Stimme klang wieder verbindlicher; die Drohung hatte ihre Wirkung gezeigt. Für uns gibt es keinen Unterschied zwischen den Christen und den Mohren. Beide Religionsbegründer waren Propheten, die unseren Gesetzen folgten, und beide Kulte sind vergleichsweise jung.


  Sie waren offensichtlich auf einem Treppenabsatz in der Nähe von Bruder Pauls Tür stehengeblieben, vertieft in ihren unfreundlichen Dialog. Jude, meine Geduld ist nicht unerschöpflich, sagte der andere warnend. Ich will mit diesem Mann sprechen!


  Ich weiß nicht, ob er sich in einem Zustand befindet, in dem er reden kann, protestierte Abraham. Er sprach laut und deutlich  offensichtlich in der Absicht, daß Bruder Paul ihn hörte. Das wirkte nicht wie Verrat , aber das Verhalten des bösen Begleiters war vielfältig und täuschend. Er ist einfach ein Zauberer, der mich mit der Behauptung zu betrügen versucht hat, er wisse wirklich etwas von Zauberei, ein Scharlatan. Für Euer Amt ohne Interesse.


  Jude … Die Betonung dieser beiden Silben sprach Bände.


  Nun, wir werden sehen. Abraham öffnete die Tür.


  Bruder Paul weigerte sich, beide zu täuschen, indem er zu schlafen vorgab. Er hatte von Täuschungen genug! Seid gegrüßt, sagte er, als beide eintraten. Er fuhr fort, sein Brot zu kauen.


  Der Besucher trug ein weißes Habit mit schwarzem Umhang: die klassische Kutte eines Dominikanermönches. Sein Bart war sorgfältig gestutzt, und um ihn lag wütende Konzentration.


  Ich bin Bruder Thomas, Dominikaner, sagte er.


  Er war es! Lee in einer neuen Rolle! Er hatte den Tod in seiner letzten Rolle überlebt! Wie froh ich bin, dich zu sehen, mein Freund! rief Bruder Paul aus.


  Der Bruder sah ihn ernst an. Haben wir uns schon einmal kennengelernt?


  Natürlich würde Lee seine Rolle gut spielen, unbeugsam  so war er eben. Und was für eine Rolle er nun hatte! Er war zu seinem früheren Feind geworden, der Inquisition!


  Lee war im wirklichen Leben auch eine Art Rassist. Jetzt war er ein ‚Schwarzer Bruder. Es war nur ein Name, sicher  aber in den Animationen spielten die Namen oft eine symbolische Rolle. Lee machte wirklich die vergangenen Indiskretionen wieder wett. Natürlich, denn dies war ja ein Teil der Hölle. Satan hätte vielleicht …


  Vielleicht ist er einmal in Eurem Haus aufgetreten, meinte Abraham. Und Therion: Er hatte die Bibel lächerlich gemacht, und nun war er ein Jude. Satan hatte auch ihm eine höllische Rolle gegeben!


  Laßt ihn selber reden. Der durchdringende Blick des Mönches wandte sich wieder Bruder Paul zu. Gaukler, warum habt Ihr mich als, Freund angeredet?


  Bruder Paul hatte seinen wilden Gedanken erlaubt, aus der Rolle zu fallen. Jetzt mußte er weiterspielen. Ich hatte geglaubt, Euch zu kennen, aber ich habe mich wohl geirrt.


  Bruder Thomas Blick war zu mißtrauisch. Dieser Mann mußte ein fürchterlicher Feind sein! Sicherlich sind wir uns noch nie begegnet. Ich habe keinerlei Verbindungen zu Zauberkünstlern und ähnlichem Gelichter. Doch das blitzartige Wiedererkennen in Eurer Miene war ohne Zweifel echt.


  Das wurde unangenehm. Sicher erinnerte sich Lee, der Schauspieler, an Bruder Paul, den Schauspieler. Nur die Rolle des Bruder Thomas war ihm noch nie begegnet. Daher mußte der Dominikaner durch echte Mittel beweisen, was der Schauspieler Lee bereits wußte: daß Bruder Paul die Rolle eines ketzerischen Missionars spielte. Wahrscheinlich war Bruder Pauls Orden der Vision nach den engen Regeln der Dominikaner bereits ein Ketzerverein! Wieder steckte er also in Schwierigkeiten.


  Lee würde die Rolle des Bruder Thomas gut und unbeugsam genau spielen  aber der Schauspieler war durch seinen eigenen Hintergrund in seiner Interpretation beschränkt. Bruder Paul war wohl nicht in der Lage, einen richtigen Dominikaner bei einer Diskussion zu schlagen; schließlich war der Heilige Thomas von Aquin, nach dem dieser Mönch und die Rolle wohl benannt waren, der gefürchtetste katholische Theologe aller Zeiten. Aber Lee war kein Dominikaner im richtigen Leben und auch kein Katholik. Er befand sich im Nachteil. Ebenso Therion, dessen Gehörnter Gott die Antithesis zum jüdischen Jehova bildete. Bruder Paul merkte, daß er die Ironie dieser Antithese geradezu genoß.


  Ihr antwortet nicht, bemerkte der Mönch. Das ist verdächtig!


  Und ein Verdacht führte bei der Inquisition schon fast zur Verurteilung! Er mußte etwas sagen! Ich bin kein gemeiner Gaukler, sagte Bruder Paul. Welchen Weg mußte er einschlagen, wissend, daß ein Teil dieses Menschen bereits die Wahrheit wußte und daher nicht getäuscht werden konnte? Wie nahe durfte er der Wahrheit kommen, ohne nach den Regeln dieses grimmigen Spiels die Waldenser zu verraten und so sein Versprechen gegenüber diesem Schauspieler in einer anderen Rolle zu brechen? Doch Bruder Pauls Moral und religiöse Skrupel ließen ihn vor einer Lüge zurückschrecken. Die barba-Rolle war ein besonderer Fall. Noch niemals hatte Bruder Paul seit seinem Eintritt in den Heiligen Orden der Vision die Wahrheit verletzt, so wie er sie begriff. Er hatte die Ängste seiner Kindheit sogar vor sich selber verborgen, und seine einstige Abhängigkeit von der Erinnerungsdroge hatte andere Geheimnisse in seinem Leben verursacht. Das war vorbei; ein solches Versteckspiel wollte er nicht mehr, was für einen Druck Satan auch immer ausüben mochte.


  Und was liegt hinter der unschuldigen Fassade? fragte Bruder Thomas. Er war gespannt und voller Erwartung, dachte an die Ketzerei, von der er aus seiner letzten Rolle wußte, wenn er sie nur hier beweisen könnte! Doch Bruder Paul bemerkte ein Unbehagen an ihm, das unterdrückte Bedauern eines Menschen, der tat, was von ihm verlangt wurde, selbst wenn es schmerzhaft für ihn war. Lee wollte den Fisch entschlüpfen lassen  doch als Schwarzer Mönch mußte er sein Äußerstes geben, ihn zu fangen. Und die Chancen eines Scheiterns waren verschwindend gering.


  Oh, Satan, das ist bisher die schlimmste Boshaftigkeit! Du hast uns gezwungen, uns bewußt selbst zu zerstören. Denn selbst Therion in der Rolle eines Mannes, der einen Ketzer beherbergt, würde verdammt werden.


  Nun, warum also nicht die Wahrheit. Es bedurfte außerordentlicher Maßnahmen, sie alle aus diesem Mahlstrom zu befreien. Bruder Paul hatte es schon früher bemerkt. Die anderen spielten ihnen zugedachte Rollen  nur er spielte sich selber, selbst wenn er eine andere Rolle annahm. Er gab vor, der Gaukler zu sein, war nicht er selber in der Rolle des Gauklers. Ein schwieriger, aber grundsätzlicher Unterschied. Er befand sich unter keinem Druck, um weiter zu schauspielern. Ich bin ein Besucher von einer anderen …


  Aber sein Zensor schnitt ihn, sich selbst schützend, ab. Hier in den Animationen gab es verschiedene Ebenen der Wahrheit. Er hatte erfahren, wie direkt diese Visionen die Menschen darin betreffen konnten. Wenn er nun etwas sagte, das den Mönch davon überzeugte, er sei entweder wahnsinnig oder ein Ketzer, konnte er seine Rolle verlieren. Und für ihn bedeutete es, anders als bei den anderen, den Verlust des Lebens. Das war das Risiko nicht wert. Land, schloß er lahm. Dann, ehe der Mönch das verdaut hatte, fügte er hinzu: Ich bin dort Bruder eines christlichen Ordens.


  Heißt das Land vielleicht Italien? fragte Bruder Thomas.


  Italien  das Land des Papstes (jedenfalls des einen der beiden Päpste) und der waldensischen Ketzer. Eine gehaltvolle Frage! Nein, es liegt jenseits des Ozeans und ist Euch vielleicht unbekannt. Aber auch wir haben Dominikanermönche, und ich hielt Euch für einen, den ich dort kenne, bis ich erkannte, daß Ihr lediglich ein anderer Vertreter dieses ausgezeichneten Ordens seid. Was ihn auch des Problems im Zusammenhang mit dem Wiedererkennen entledigte  so hoffte er zumindest. Wir glauben an die ursprüngliche Botschaft Jesu Christi und des Apostels Paulus. Bruder Paul lief nicht Gefahr, sich bei Christus und Paulus auf ein unbekanntes Feld zu begeben. Hier war er sicher.


  Das ist ein guter Glaube, bemerkte der Dominikaner trocken.


  Die Heilige Schrift ist ein guter Lehrmeister, warf Abraham ein. Sicherlich jedenfalls der hebräische Text, den Ihr das Alte Testament nennt. Für uns war Jesus nur ein Mensch  vielleicht ein guter Mensch und ein Prophet, aber ein Mensch. Jesus war ein Jude; er folgte der Schrift, die wir geschaffen und kodifiziert haben. In dieser Rolle konnte Therion nicht den Ursprung des Alten Testaments in Frage stellen, welche Zweifel er privat auch immer hegen mochte.


  Aber ihr habt ihn umgebracht! schleuderte ihm Thomas entgegen. Dafür seid ihr auf immer verflucht.


  Abraham breitete verschlagen beide Hände aus. Eine unglückliche Verkomplizierung. Euer heiliger Paulus war ein Christenmörder. Denkt daran, wie er Stephanus hat steinigen lassen.


  Oh, daran hatte Therion seinen Spaß!


  Der heilige Paulus hat aber Abbitte geleistet, erwiderte der Mönch grimmig. Er selber wurde wegen seines christlichen Glaubens gesteinigt!


  Und nun seid ihr Christen dabei, eure eigenen Glaubensgenossen zu steinigen, indem ihr sie Ketzer nennt, wenn sie gegen die offensichtliche Korruption in euren Reihen protestieren.


  Das Heilige Amt steinigt keine Christen, entgegnete Bruder Thomas steif.


  Nein. Das Heilige Amt hängt die Abtrünnigen lediglich am Daumen auf wie geschossenes Wild, und das Protokoll verzeichnet genauestens jeden Schrei. Wie sehr eurem Jesus diese Schreie gefallen müssen!


  Das wurde ja hitzig! Der Dominikaner erbleichte. Bruder Paul wußte, daß sich Lee an seine Rolle als Jesus in der anderen Animation erinnerte sowie um seine eigene Abneigung gegen gerade jenes Übel, auf das Therion hinwies, wußte. Oh, die Wahrheit!


  Das legte auch nahe, daß ein Jude einem christlichen Ketzer helfen konnte. Die Juden hatten Jahrhunderte der Verfolgung durch die Hände selbstgerechter Christen erfahren, von denen viele Heuchler mit nur wenig Wissen über die Ursprünge ihrer Religion waren. Nun vertraten die Waldenser, wie viele Sekten vor ihnen, eine Rückkehr zu den ursprünglichen Prinzipien  und erlitten ähnliche Verfolgung. Therion, als Mitglied einer weiteren verfolgten Sekte, konnte diese Rolle mit Inbrunst spielen. Denn wer war von den Christen mehr verketzert worden als der Gehörnte Gott?


  Bruder Thomas hatte sich wieder erholt. Lee wußte als Mormone ebenfalls, was Verfolgung hieß. Die Mormonen mußten öfter als einmal aus einem feindlichen Land fortziehen, um ihre Religionsfreiheit zu wahren, und alles nur, damit dieses Land, als Ausweitung der Vereinigten Staaten von Amerika, dieses neue Gebiet annektierte und wieder ihre Ehebräuche außerhalb des Gesetzes stellte. Aber hier mußte er eine Rolle spielen, und er würde sie gut spielen. Das Heilige Amt hat keine Freude an den Leiden. Aber es ist nicht immer leicht, die unsterbliche Seele eines verhärteten Ketzers zu retten. Sicher ist die momentane Unbequemlichkeit bei der Befragung ein geringer Preis gegen seine Erlösung von den ewigen Höllenfeuern. Man muß die Pestbeule ausstechen, wenn es auch im Augenblick schmerzt, sonst vergiftet sie den ganzen Körper.


  Das war eine gute Bemerkung, dachte Bruder Paul. Lee kam mit dieser Rolle gut zurecht.


  Aber der Jude drängte weiter zum Todesstoß. Wieder eine Beschimpfung. Ich halte die Hölle für einen besseren Ort, um dort die Ewigkeit zu verbringen, als unter Heuchlern.


  Nein, die Heuchler werden in die infernalischen Regionen abkommandiert, entgegnete Bruder Thomas gleichmütig. Dort erleiden sie die ewigen Qualen, die sie so verdienen.


  Abraham spielte Überraschung. Ohne Vergebung?


  Ohne Vergebung. Sie haben ihre Chance im Leben bekommen.


  Keine Rehabilitierung?


  Keine Rehabilitierung nach dem Tode.


  Nicht einmal, wenn der Heuchler seine Sünden aufrichtig bereut?


  Nein, wenn er einmal verdammt ist, bleibt er es ewig.


  Und das hat Jesus Christus gesagt? Daß es keine Vergebung gibt, wenn der verlorene Sohn zurückkehrt?


  Vergebung während des Lebens, meinte der Dominikaner grimmig. Es muß auch einen Endpunkt geben, und dieser ist gleichbedeutend mit dem Lebensende. Bei Eintritt des Todes ist die Entscheidung unwiderruflich. Daher geben wir uns so redliche Mühe, eine Seele rechtzeitig zu retten, mit welchen Mitteln auch immer. Wir wollen nicht, daß eine unsterbliche Seele unendlich leidet. Er blickte Abraham durchdringend an. Es ist sogar noch Zeit für Euch, Jude!


  Abraham lachte. Ich habe keine Angst vor Satan. Ich lebe lieber wie Jakob, geldgierig und lustvoll, betrügerisch und betrogen  und durch und durch menschlich. Wenn die Zeit kommt, werde ich mit Gott ringen wie er, und wir werden sehen. Jahve wird das schon verstehen.


  Das war die Interpretation Therions, dachte Bruder Paul. Er bezweifelte, ob ein richtiger Jude dies so interpretiert hätte. Therion war wie Lee durch seinen religiösen Hintergrund beschränkt. So wurde Gott in Formen des Satans gegossen.


  Aber weder der aufrechte Lee noch der Dominikanerbruder konnte eine solche Bemerkung akzeptieren. Gott nimmt keine Geldgierigen, keine Betrüger und keine fleischlichen Sünder an. Ihr seid blasphemisch!


  Gott scheint das Heilige Amt zu akzeptieren, bemerkte Abraham.


  Aber Bruder Thomas war zu sehr vertieft, um das volle Ausmaß dieser Beleidigung zu erkennen. Keine Kultur könnte derartige Dinge rechtfertigen. Sie sind vor Gott verabscheuenswert. Auch dies paßte zu den Bruder Paul bekannten Grundsätzen der Mormonen; die verbotene Frucht aus dem Garten Eden war gleichbedeutend mit Geschlechtsverkehr. Doch weil Gott dem Menschen befohlen hatte, fruchtbar zu sein und sich zu mehren, hatten Adam und Eva das kleinere Übel gewählt und sich daran ergötzt. Dies war nach Meinung Bruder Pauls nicht allzu verschieden von der mittelalterlichen Doktrin.


  Das Problem war nur, daß sich Lee im Buch der Mormonen besser auskannte als in der Bibel. Eine Menge Namen deckten sich, stellten jedoch verschiedene Personen dar. Der Jakob der Mormonen war mit dem der Bibel nicht identisch.


  Euer Gott hat einen Menschen akzeptiert, der seinen Erstgeborenen mit seiner Mutter in die Wildnis schickte! sagte Abraham. Abrahams Erstgeborener war Ismael  und er warf ihn zugunsten seines zweiten Sohnes Isaak hinaus. Von Isaak und seinem betrügerischen zweitgeborenen Sohn Jakob stammen die Juden ab, und von ihnen stammt Jesus ab, den ihr …


  Er brach ab, denn Bruder Thomas starrte ihn an. Verdammt  der Baalanhänger Therion hatte seinen persönlichen Gefühlen gestattet, ihn mitzureißen. Er hatte bei seiner Rolle vergessen, daß er Jude war. Als Therion wäre es normal gewesen, daß er die Verdammung seines philosophischen Ahnen Ismael zurückwies  doch als Jude war er aus der Rolle gefallen.


  Dieser Fehler konnte dem Dominikaner einen Vorteil verschaffen  und Bruder Pauls eigene Position schwächen. Seine eigene Rolle stand auf dem Spiel. Abraham kannte seine Verbindungen zu den Waldensern, und Bruder Thomas vermutete sie. Eine Entdeckung oder Verrat würden ihn vernichten. Würde ihn Therion verkaufen, um die eigene Haut zu retten? Therion sicherlich! Er mußte eingreifen!


  Es gibt da vielleicht ein Mißverständnis sagte Bruder Paul vorsichtig. Nach der Bibel war Ismael der Sohn Abrahams, aber gezeugt mit der Magd seiner Frau. Abrahams Frau Sarah war unfruchtbar; daher überließ sie ihm ihre ägyptische Magd, damit er einen Erben zeugte. Das war in jenen Tagen üblich, denn für die Nomaden waren Erben lebenswichtig. Der Brauch scheint von den Hurrianern abzustammen. Man erlaubte Mehrfachheiraten, und von daher kann man Abraham hier keinen Vorwurf machen. Er wäre tadelnswert gewesen, hätte er nicht für Nachwuchs gesorgt, um den Stamm fortzupflanzen.


  Der Mönch hätte vielleicht widersprochen  aber der Darsteller Lee, empfindlich Vorwürfen gegenüber dem alten mormonischen Brauch der Polygamie, konnte sich dazu nicht durchringen. Der Jude war froh, seinen Namensvetter Abraham verteidigt zu sehen, und der Schauspieler Therion froh, seinen Fehler wiedergutzumachen. Daher gewann Bruder Paul die Oberhand  für den Moment.


  Das Problem entstand, weil Isaak der legitime Sohn war, wenn auch Ismael der Erstgeborene war. Gott ließ Sarah im Alter von neunzig Jahren fruchtbar werden, und Abraham war hundert, als Isaak geboren wurde. Es war also ein nicht vorhersehbarer, bemerkenswerter Umstand gewesen. Zwischen den beiden Frauen bestand starke Rivalität, und am Ende konnte Abraham dies nur lösen, indem er Hagar, die Magd, und Ismael fortschickte. Doch Jahve kümmerte sich um sie, und ihre Abkömmlinge wurden die Araber  zahlreicher und blühender als die Abkömmlinge Isaaks, die Juden. Es war also eine schwierige Situation, und man mußte einen unbefriedigenden Kompromiß schließen, aber ich meine, man sollte dies weder den Arabern noch den Juden zum Vorwurf machen.


  Werfen wir es den Hurrianern vor, meinte Abraham sichtlich erleichtert.


  Doch Bruder Thomas ließ nicht so leicht locker. Aber wenn ich mich nicht täusche, sagte der Jude irgend etwas über Jakob, der betrog, Fleischeslust übte und mit Gott rang. Das hört sich aber ketzerisch an!


  Und er meinte, wenn Bruder Paul eine solche Handlung Jakobs verteidigte, anstatt sie zu leugnen, könnte er selber wegen Häresie angeklagt werden  und genau das wollte er vermeiden. Wenn ihn die Inquisition aufgrund dieses Vorwurfes einmal in der Folter hatte, würden seine Quäler bald den Rest der Informationen aus ihm herauspressen. Therion war offensichtlich nicht der rechte Mann, ihn hier herauszuhauen, weil er den Kindern Israels nicht freundlich gesinnt war. So war also wieder Bruder Paul an der Reihe. War da Satans Hand im Spiel? Wie auch immer, es war höllisch.


  Das waren harte Zeiten, begann Bruder Paul vorsichtig. Er fühlte sich, als gleite er auf einer dünnen Eisscholle über den grollenden Schlund eines Vulkans. Ein Fehltritt, ein einziges Versehen  und das Verhängnis würde seinen Lauf nehmen. Satan nahm einen hohen Preis für gewährte Wünsche! Abraham hatte viele Probleme und stand vor sehr schwierigen Entscheidungen. Sein Sohn Isaak hatte seine eigenen Probleme; er mußte seine hübsche Frau Rebekka vor den Nachstellungen der anderen Stammesbrüder schützen. Isaaks Zwillingssöhne, Jakob und Esau, stritten sich um seine Gunst. Isaak bevorzugte den starken Jäger Esau, während Rebekka den bescheideneren Jakob mehr liebte. Auch in dieser Familie gab es also sehr menschliche Konflikte. Man könnte es als Analogie sehen zu den widerstreitenden Zügen des harten, entbehrungsreichen Lebens der Nomaden und des bequemeren, ruhigen Lebens in der Stadt.


  Da war auch seine eigene Krise wieder: Land gegen Stadt! In welche Richtung würde sich dieser Stamm bewegen? Der Kampf verlief unterschwellig, aber heftig.


  Jakob schloß, wie es Jungen tun können, mit Esau einen Handel um die Erstgeburtsrechte ab und betrog seinen Vater daraufhin, damit er ihm den Segen erteilte. Das war eine Form des Betrugs. Doch wichtig ist, daß die Menschen zur Zeit der Bibel geduldig und menschlich mit menschlichen Sünden und Fehltritten umgingen, und sie irrten aufgrund von Vorurteilen und Leidenschaft. Jahve stellten sie damit hart auf die Probe.


  Ja, stimmte Abraham zu, und Bruder Thomas nickte. So weit, so gut also. Aber Bruder Paul war noch nicht aus dem Schneider.


  Jakob wiederum wurde betrogen, vielleicht als Wiedergutmachung, fuhr er fort. Ihm schwitzten die Hände; wiederholt wischte er sie sich an der Bettdecke trocken. Als er sieben Jahre gearbeitet hatte, um die schöne Rachel heiraten zu können, entdeckte er nach der Heirat, daß der Vater sie durch die ältere Schwester Lea ersetzt hatte. Jetzt mußte er weitere sieben Jahre für Rachel arbeiten. Er durfte Rachel allerdings nach einer Woche ehelichen und brauchte nicht zu warten. Während er die Schuld abarbeitete, hatte er also zwei Frauen. Und vielleicht war hier auch die Hand Gottes im Spiel, denn wie sich herausstellte, war Rachel unfruchtbar. So war es Lea, die ihm eine Reihe von guten Söhnen schenkte. Da gab ihm Rachel, um den Status zu wahren, ihre Magd, um zu: mindest einen Ersatzsohn zu haben. Und Lea schenkte ihm ihre hübsche Magd, um noch einen Sohn zu bekommen  nun, das kann man Fleischeslust nennen, aber es ist nicht ganz gerecht. Es geschah ja alles zum Zwecke der Vergrößerung des Stammes, und da damals Unterbevölkerung ein großes Problem darstellte …


  Bruder Thomas, der Dominikanermönch, breitete die Hände aus. Bruder, ich dachte, Ihr wolltet mich täuschen, aber ich sehe, daß Ihr offensichtlich gut in der Bibel Bescheid wißt.


  Jakob war es, der betrog, fuhr Bruder Paul, schwach vor Erleichterung, fort. Und sein Schwiegervater. Jeder hatte seine Motive dafür …


  In der Tat ist Eure Bibelkenntnis so spezifisch, daß ich vermuten muß, Ihr habt sie gelesen.


  O nein. Bruder Paul fiel es heiß ein: Im Mittelalter sah es die Kirche nicht gern, wenn jedermann in der Bibel las. Man hielt sie für viel zu wichtig, als daß jeder hergelaufene Gläubige sie hätte nutzen dürfen. Statt dessen wurde sie nur von der herrschenden Klasse benutzt und interpretiert. Er war also in eine weitere Falle gelaufen.


  In meinem Land lesen mehr Laien die Bibel als hierzulande. Welch eine Untertreibung! Und als fahrender Sänger bin ich daran gewöhnt, Geschichten auswendig zu lernen. Es ist leicht, sich an die größte Geschichte, die es je gegeben hat, zu erinnern. Würde er damit durchkommen?


  Ich muß Eure Verdienste als christlicher Gelehrter anerkennen, fuhr Bruder Thomas fort. Ich muß mich dafür entschuldigen, Euch während Eurer Krankheit aufgesucht zu haben.


  Sieg! Bruder Paul hatte seinen Kommentar so formuliert, daß er sowohl die Mormonen als auch die Juden verteidigte, und das hatte sich ausgezahlt. Mehrere Frauen  und das zu einem guten Zweck.


  Ja, aber die Sache mit dem Ringen mit Gott …, sagte Abraham, unfähig, sich diesen Scherz zu verkneifen.


  Bruder Paul sah schon wieder das Verhängnis drohen. Wenn Bruder Thomas dagegen etwas hatte …


  Wir alle ringen zuweilen mit Gott, erwiderte der Dominikaner. Wir nennen es das Gewissen. Das menschliche Fleisch ist schwach, aber Gott ist stark  wir müssen deshalb immer auf Gott hören.


  Ja, antwortete Bruder Paul und entspannte sich wieder. Die Gefahr war offensichtlich endgültig vorüber!


  Bruder Thomas wandte sich zur Tür. Ich muß mich noch einmal entschuldigen für die Belästigung. Lebt wohl. Dabei bekreuzigte er sich.


  Lebt wohl, echote Bruder Paul und machte ebenfalls das Kreuzeszeichen. Doch ein wirklicher barba hätte das nie gemacht.


  Es war ein Fehler. Die Hand schlug auf dem Tisch neben dem Bett auf, und das Tarotspiel fiel zu Boden. Es landete mit den Bildern nach oben auf dem Boden und krachte wie ein Donnerschlag. Verstreut lagen die Karten auf dem Boden.


  Bruder Thomas wirbelte herum und bückte sich entrüstet und hellwach. Was ist das denn? fragte er und hob die Karten auf.


  Ein Werkzeug der Gaukler, entgegnete Abraham rasch. Er führt damit Zauberkunststücke für die Bauern vor.


  Zauberei ist Ketzerei, meinte der Dominikaner, erneut mit bedrohlicher Stimme.


  Aber nur auf der Bühne, sagte Bruder Paul. Warum mußte das passieren? Das Schlimmste! Natürlich war das Satans Werk. Geschicklichkeit mit den Händen. Ich kann es Euch vorführen.


  Doch der Bruder betrachtete bereits die einzelnen Karten. Viele scheinen normale Karten für einen solchen Zweck zu sein. Aber andere scheinen mir komplizierter. Er hielt die Karte der Täuschung mit der sinistren Monddarstellung hoch. Welche Bedeutung hat diese hier?


  Das scheint ein astrologisches Motiv zu sein, warf Abraham rasch ein. Ich habe die Astrologie und andere Zaubereien eingehend studiert … Er lächelte über den Gesichtsausdruck des Dominikaners. Seht nicht so schockiert aus, Bruder! Uns Juden ist die Zauberei nicht verboten. Ganz im Gegenteil, wir haben sie oft gebraucht, um uns in diesem christlichen Land unserer Haut zu erwehren.


  Bruder Paul wußte, was er meinte. Die Juden waren im Besitz der mächtigsten Zauberei in Form der Kabbala, Quabal, Cabal oder wie immer man es nannte. Das Wissen darüber hatten sie so gut geheimgehalten, daß es den Christen dieses Zeitalters unbekannt war. So bestand zwischen der Kabbala und dem Tarot keinerlei Verbindung, wenn auch spätere Experten ihr Bestes gegeben hatten, um diese herzustellen.


  Das soll Astrologie sein? fragte Bruder Thomas zweifelnd, Astrologie wurde, wie sich Bruder Paul vage erinnerte, im Mittelalter eher als Wissenschaft denn als Zauberei angesehen. Daher galt sie nach kirchlichen Kriterien nicht als Ketzerei. Einige Kirchengelehrte waren in der Tat gleichzeitig Astrologen. Wo ist das Horoskop?


  Das ist das gesamte Spiel, antwortete Abraham ausweichend. Die Symbole wurden nicht auf Karten verzeichnet, sondern auf den einzelnen Spielkarten, und die Stellung der Karte deutet das Ergebnis an. Das hier ist offensichtlich das Symbol des Mondes.


  Wieder durchbohrte der spähende Blick des Mönches Bruder Paul. Bruder, praktiziert Ihr für Euer Publikum die Weissagung?


  Nein, erwiderte Bruder Paul ehrlicherweise. Was diese Bilder hervorrufen, besteht nur im Kopf des Betrachters. Wenn man in einer normalen Mondkarte ein astrologisches Symbol sieht und Ihr mir dafür eine Münze zahlt, dann seid Ihr ein Narr, und ich werde reicher.


  Bruder Thomas zögerte, lächelte dann aber. Es gibt in dieser Welt viele Narren, sagte er. Wieder wandte er sich um und legte die Karten auf den Tisch zurück. Mich dünkt, Bruder, daß Ihr, wenn Ihr hungrig seid, nicht an der Dummheit der Leute vorübergeht. Und der größte Narr von allen ist der Jude, der an die Magie glaubt.


  Wieder bekreuzigte er sich und ging hinaus.


  Dieser Heuchler, murmelte Abraham. Seine gesamte Kirche basiert auf Magie. Der Grund für die Verbrennung der Ketzer ist doch einfach, daß diese die Zauberei außerhalb ihrer Kontrolle praktizieren; sie können einfach keine Konkurrenz ertragen. Jesus Christus war ein Zauberer; er hat Wasser zu Wein verwandelt, und ein paar Brotkrumen reichten, um Tausende zu speisen. Ich bin offen auf der Suche nach Zauberei … und ich bin sicher, daß ich sie auch eines Tages finden werde.


  Bruder Paul merkte, daß er ihm insgeheim zustimmte. In der Religion gibt es eine Menge Heuchelei. Aber warum habt Ihr mir geholfen, wo Ihr wußtet, daß ich keine echte Zauberei betreibe?


  Nun, das habe ich nicht gewußt, entgegnete Abraham freiheraus. Ich hielt die meisten Eurer Tricks für harmlos. Aber ich habe von den Waldensern und ihren Karten gehört, und ich dachte, ihnen hafte ein Zauber an. Daher … Er brach ab, und seine Miene zuckte beunruhigt. Der Bruder hat sich zweimal bekreuzigt. Zweimal!


  Das tun Mönche oft, stimmte Bruder Paul zu.


  Ja, wenn sie herausgefordert oder bedroht werden. Aber Bruder Thomas war im Fortgehen begriffen. Warum sollte er sich bekreuzigen, wenn er einen Juden verließ?


  Bruder Paul wurde langsam müde und wollte schlafen. Vielleicht wollte er sich vor Ketzerei schützen?


  Abraham schüttelte in entschiedener Bestätigung den Kopf. Er hat sich bekreuzigt, weil er sicher war, etwas Böses sei anwesend. Seiner verdrehten Definition zufolge bin ich ein bekanntes Übel, aber Ihr …


  Wenn er mich wirklich verdächtigt, warum hat er mich dann nicht mitgenommen, da er doch die Gelegenheit hatte? Ich bin von meiner Krankheit her noch schwach. Ich hätte ihm nicht viel Widerstand geboten.


  Nervös schritt Abraham im Zimmer auf und ab. Das würde ich eben gern wissen. Ich hätte nicht gewagt einzugreifen, wenn er Euch zum Ketzer erklärt hätte; für ein neues Pogrom würde jeder kleine Vorwand herhalten. Weichherzigkeit kennt ihre Grenzen! Ich hätte Euch verleugnen müssen, und das wußte er. Warum sollte er also eine solche Täuschung geplant haben? Gewiß führt er Böses im Schilde!


  Je länger Bruder Paul darüber nachdachte, desto besorgter wurde er. Angenommen, der Dominikaner dachte, er habe einen echten Ketzer an der Angel  und folgerte, mit ein wenig Geduld würde er noch mehr erwischen? Vielleicht hatte er wirklich so getan, als sei er zufrieden, um die Beute in Sicherheit zu wiegen  und würde ihn weiterhin beobachten? Ich fürchte, ich muß mich wieder auf den Weg machen, sagte Bruder Paul bedauernd. Ruhe schien ihm sehr verlockend, aber nicht, wenn sich gegen ihn und die Waldenser eine Verschwörung zusammenbraute. Er mußte sich schnell aus dem Staub machen!


  Ich denke, unsere Gedanken gehen die gleichen Wege, sagte Abraham. Der Dominikaner ist nicht überzeugt … oder besser, er ist sehr überzeugt. Er riecht den Ketzer. Ich sah seine Augen aufblitzen, als er die Tarotkarten entdeckte. Solche Karten hat er schon einmal gesehen, möchte ich wetten, oder sie wurden ihm zumindest beschrieben. Ich glaube, er ist gegangen, um sich mit den anderen Teufeln seines Ordens zu beraten, und wenn sie Euch nicht festnehmen, werden sie Euch überwachen, versuchen, Eure Kontakte und Methoden herauszufinden, damit sie anstelle nur eines Ketzers viele verbrennen können. Ich bin der Meinung, Ihr solltet diese Stadt rasch verlassen. Ich werde Euch, sobald Ihr gegangen seid, anzeigen müssen, um meine eigene Haut zu retten. Seid Ihr reisefähig?


  Ich bin mir nicht sicher, entgegnete Bruder Paul. Eure Bemühungen haben mir geholfen, aber mit dem Schwarzen Tod ist nicht zu spaßen. Ich bin noch sehr schwach.


  Ohne Zweifel ist der Mönch der Meinung, Ihr könntet nicht weiterziehen, und deshalb hat er das Netz noch nicht ausgeworfen. Aber morgen … Eine Grimasse ziehend, hielt er inne. Man muß es riskieren, entschied er. Ich bin Jude; meine Situation ist eine besondere. Ich habe Geld, daher werden sie vorsichtig mit mir umgehen, aber es wäre nicht klug, sie zu weit herauszufordern. Ich werde Euch Anweisungen geben, wohin Ihr fliehen könnt, aber ich kann Euch keine weitere materielle Hilfe zur Verfügung stellen. Es muß so aussehen, als ob Ihr geflohen seid, während ich versuchte, Euch anzuschwärzen.


  Bruder Paul stimmte zu. Er mußte heute noch weiter, in diesem Moment, um seinetwillen, des Juden willen und der Waldenser.


  Wie lautete der andere Name, den der Missionar nannte? fragte Abraham plötzlich.


  Der Name? Oh … Abra-Melim, der Magi von Ägypten.


  Abra-Melim, der Magi von Ägypten, wiederholte der Jude und prägte ihn sich ein. In Ägypten gibt es ausgezeichnete Wissenschaftler. Vielleicht ist das der Zauberer, den ich suche. Sicher wissen die Waldenser, daß dies der Magier ist, den ich suche.


  Bruder Paul zuckte die Achseln, während er in die Kleider fuhr. Ich weiß es nicht. Für mich ist es nur ein Name.


  Vielleicht sollte ich nach Ägypten gehen, überlegte Abraham. Wenn Ihr ihrer Schlinge entkommt, könnte es sein, daß Worms in der nächsten Zeit nicht mehr sicher für mich ist. Doch dann lächelte er. Aber ich nehme gern das Risiko auf mich, wenn auch nur, um diesen unheiligen Klerus zu verärgern. Kommt, wir werden Eure Flucht vorantreiben.
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  V

  

  Triumph Trumpf 24


  


  Der Hauptwert der Bibel liegt in ihren moralischen Prinzipien und ihrer geistigen Anleitung. Wenn man sie jedoch in anderen Gebieten als Autorität anerkennt, schlägt man damit der modernen Wissenschaft ins Gesicht. Die Bibel ist kein wissenschaftliches Buch. Die Weltsicht ist die der Kindheit der Menschheit, und diese primitive Kosmologie bezieht sich in jeder Hinsicht auf die reale Welt. Die Erde wird als flache, ruhende Scheibe betrachtet. Der Himmel ist ein Baldachin oder Gewölbe, durch dessen Fenster der Regen fällt. In diesem Gewölbe wohnen Sonne, Mond und Sterne. Unter der Erde liegt Sheol, das Reich der Toten. Diese Welt und alle Lebewesen wurden, nach der Schrift, innerhalb von sechs Tagen erschaffen. Die Welt, in der die Bibel geschrieben wurde, war eine, in der die Schicksale der Menschen durch die Sterne bestimmt wurden; krank wurde man durch Dämonen, Tote standen wieder auf, Engel berührten das Wasser eines Teiches, um Kranke zu heilen, und das Rote Meer wurde geteilt.


  Viele Bibelinterpreten wie August in beharren darauf, daß die Schrift ‚keine Falschinformationen enthält, und wenn sie im Gegensatz zu den Wissenschaften stehe, dann sei es um diese Wissenschaft schlecht bestellt. Doch andere können angesichts der riesigen Unterschiede zwischen dem biblischen Weltbild und dem zeitgenössischen Wissen, zwischen der Vergangenheit und dem Beständigen, zwischen den bleibenden Werten der Bibel und dem vergänglichen Hintergrund unterscheiden. Sie wissen, daß eine Veränderung in der Zivilisation nicht die grundsätzlichen, lebenswichtigen Erfahrungen des Menschen berührt. Die Veralterung des Weltbildes kann den bleibenden Wert der Schrift, die zeitlosen Hoffnungen und unsterblichen Überzeugungen nicht vermindern. Die Entdeckungen von Kopernikus, Galileo, Newton, von Pasteur, Darwin und Einstein beeinträchtigen in keiner Weise die universelle Gültigkeit von Glaube, Hoffnung und Liebe.


  


  Fred Gladstone Bratton: A History of the Bible. Boston 1959


  


  Zwei Tage später, als sich neue Hoffnung zeigte, verspürte Bruder Paul Erschöpfung und Fieber. Dann bekam er einen heftigen Husten. Nicht daß die Pest zurückgekehrt wäre, aber er erkannte andere Symptome: Lungenentzündung. Er hatte sich zu sehr und zu früh nach der vorangegangenen Krankheit erschöpft. Jetzt mußte er wirklich ausruhen  oder auf immer in die Hölle zurückkehren. Bewußt hatte er sich durch die Pest nicht bedroht gefühlt, so schrecklich es gewesen war. Es war keine Krankheit, auf die ein Mensch des zwanzigsten oder einundzwanzigsten Jahrhunderts eingestimmt gewesen wäre. Aber Lungenentzündung  davor hatte er Respekt.


  Wohin konnte er sich wenden? Von Worms aus hatte er sich, verkleidet als Bettler, nach Westen gewandt. Jeden möglichen Kontakt mit Waldensern hatte er gemieden. Er war in Richtung Frankreich gewandert, in der Hoffnung, die Mitglieder des Heiligen Amtes würden ihn nicht über die Grenzen des Heiligen Römischen Reiches hinaus verfolgen, falls sie seine Spur aufgenommen haben sollten. Freunde konnte er sich nicht leisten, denn jeder, der ihm half, konnte in die Hände der Inquisition fallen.


  Abraham hatte ihm, entgegen seiner ausdrücklichen Weigerung, Geld und Rat mitgegeben. Für einen Heller könnte er auf einem abgelegenen Bauernhof leicht ein Quartier finden, und niemand würde davon erfahren, ehe er nicht schon wieder ein paar Tage unterwegs war.


  Komisch, wie sich die Rollen vertauscht hatten. Therion hatte ihm geholfen (und entschuldigte sich dafür, indem er etwas über eine mögliche Belohnung und Verbesserung des Status quo murmelte), während Lee ihn nun vernichten wollte. Satan wußte bestimmt, wie man Pfeffer in Wunden streut!


  Bruder Paul hörte Pferdehufe auf dem Weg. Sollte er sich verstecken  oder versuchen, seine Rolle zu spielen? Es sah so aus, als sei niemand hinter ihm her. Was war schon ein einziger Ketzer in der gesamten mittelalterlichen Gesellschaft? Vielleicht waren sie auch nie hinter ihm hergewesen; der Jude hatte ihn jedenfalls los sein wollen; daher hatte er diese Geschichte projiziert …


  Nein, er konnte sich nicht davon überzeugen. Das hier war nicht die mittelalterliche Gesellschaft; es war eine Animation in diesem Rahmen, eine historische Erzählung, und er spielte die Hauptrolle. Alle Verschwörungen würden sich um ihn drehen.


  Bruder, du bist paranoid, sagte er zu sich selber, er wickelte sich in den Umhang und lief weiter. Die Pferdehufe wurden deutlicher vernehmbar: zwei Pferde und das Knarren von Rädern. Ein Expreßtransport, wahrscheinlich eine Expreßkutsche. Er trat zur Seite, um sie vorbeizulassen; eine Kutsche hieß, daß vielleicht ein Adliger unterwegs war, und diese waren gewöhnlich arrogant. Die Pferde konnten ihn umrennen und zu Tode trampeln, wenn er auf den Weg geriet. Bettler galten nicht viel.


  Schnaubend tauchten die Pferde vor ihm auf. Ohne den Kopf zu wenden, blickte er zur Seite. Es war eine zweirädrige Kutsche mit Dach, die ihn an eine Karosse erinnerte. An die Karosse aus dem Tarot natürlich  Kraft in Bewegung, Symbol für den Weg zur Erlösung.


  Er ging weiter, wollte sie vorbeilassen und warf dabei immer noch verstohlene Seitenblicke auf die Pferde. Die Kutsche schien langsamer geworden zu sein und fuhr eher neben ihm her, anstatt ihn zu überholen.


  Gaukler! rief eine allzu vertraute Stimme.


  O nein! Es war Bruder Thomas, der Dominikanermönch.


  Gaukler  warum geht Ihr zu Fuß, wenn Ihr fahren könnt? rief der Feind fröhlich. Wie gut, daß ich die gleiche Strecke wie Ihr fahre.


  Bruder Paul dachte an Fortlaufen. Aber er konnte nicht schneller als die Kutsche rennen, jedenfalls nicht auf dem Weg. Er mußte sich schon quer durch den Wald schlagen. Er wußte, daß er nicht weit kommen würde, denn er war krank und schwach und brauchte Ruhe, während der Dominikaner zu Pferde und stark war.


  Entmutigt stieg Bruder Paul in die Kutsche. Körperlich erleichtert sank er neben dem Mönch auf den Sitz. Was hätte er sonst tun können?


  


  Die Kutsche kam zum Stillstand. Bruder Thomas stützte ihn mit fester Hand. Wir haben einen Barbier hier, der Euch helfen kann, sagte er. War das eine Drohung? Ein Barbier  doch bestimmt kein simpler Friseur. Ein mittelalterlicher Arzt. Der das schlechte Blut abzapfte, damit es dem Patienten besser ginge. Eine Behandlung, die sich als tödlich herausstellen konnte. Nein …, protestierte Bruder Paul schwach.


  Habt keine Angst, meinte der Dominikaner beruhigend. Unser Barbier nimmt nur die besten Blutegel, die man wöchentlich frisch aus der Seine holt.


  Blutsaugende Würmer aus dem Fluß! Bruder Paul dachte, er müsse sich erbrechen, doch dafür mangelte es ihm an Kraft. Dann jedoch dachte er etwas anderes: Die Seine?


  Wir sind weit von Worms entfernt, Freund, informierte ihn Bruder Thomas. Ihr habt wie ein Toter geschlafen  und in der Tat habe ich befürchtet, das dies keine Übertreibung sei. Wir befinden uns im Herzen Frankreichs, in unserem Hauptkloster. Ist es nicht schön?


  Bruder Paul erhob sich so weit, daß er einen Blick darauf werfen konnte. Das Tor wurde gerade verriegelt. Die Fenster waren hoch und schmal. Es war eine richtige Festung. Wunderschön, meinte er wütend.


  Er saß in der Falle  und die Karten war er auch nicht losgeworden. Er mußte sie wie ein Toter umklammert gehalten haben, um sie vor der Neugier des Mönches zu schützen. Oder vielleicht hatte die Animation die langweilige Passage der Reise einfach übergangen, so daß zwischendurch nichts geschehen war. Die Animationen waren real, hatten jedoch ihre eigenen Gesetze.


  Sie gelangten zu einem zentralen Raum, in dem ein riesiges Feuer brannte. Froh ging Bruder Paul, der vor Kälte zitterte, darauf zu. Mehrere Mönche in Kapuzenmänteln umringten ihn. Ihr müßt Euch ausruhen, meinte Bruder Thomas. Wir haben ein Zimmer für Euch. Wir werden Eure schmutzigen Kleider nehmen und Euch frische geben.


  Sollte er versuchen, Widerstand zu leisten? Es war hoffnungslos; er war krank und schwach, und sie waren viele und stark. Er würde dabei nichts gewinnen  und es gab noch die Chance, daß sie nichts Böses mit ihm vorhatten, daß ihn der Jude über die Motive der Dominikaner getäuscht hatte.


  Blieb das Tarotspiel. Bruder Paul hatte die Karten gesehen, und der Darsteller Lee kannte aus seiner früheren Rolle dessen Bedeutung. Daher wußte Lee, was er suchte, und wenn er das Spiel in Händen hielt, konnte er eine rechtmäßige Untersuchung beginnen und das Geheimnis aufspüren. Bruder Pauls Entscheidung, die Waldenser zu meiden, hatte wohl die Strategie, sie auszuspionieren, ad absurdum geführt, und daher war die Animation sogleich zum nächsten Wettstreit angetreten. Nun stellten die Karten den Schlüssel dar. Wenn Bruder Paul und die Inquisition in Besitz der Karten gelangten, war die Aufspürung der Waldenser kaum zu vermeiden. Die Dominikaner würden die Karten nachahmen, Gauklerkleider anziehen, mit den Karten predigen  und das gesamte Publikum gefangennehmen, um ganze Ortschaften mit einem einzigen Streich auszulöschen. Es würde funktionieren, weil die Leute an die Echtheit eines jeden glaubten, der solche Karten bei sich trug  wie sie auch an Bruder Paul geglaubt hatten.


  Ohne jene Karten hätte Bruder Thomas, der Dominikaner, keinerlei Beweis, daß Bruder Paul ein Ketzer war, und auch kein Mittel gegen die Waldenser. Er würde die Verfolgung aufgeben müssen, ungeachtet der Regeln in diesem Spiel und ohne Rücksicht darauf, wieviel ein jeder Teilnehmer insgeheim wußte. Und Lee würde sich absolut rollenkonform verhalten.


  Die Mönche rückten dichter an ihn heran. Dies war doch eine Animation! Waren sie echt? Vielleicht konnte er direkt durch sie und die Klostermauern hindurchgehen? Aber dies würde auch die Rolle sprengen. Satan hatte ihn auf eigenen Wunsch hierhergeschickt. So wie es aussah, würde es ihn nicht überraschen, satanische Elemente in dieser Sequenz zu entdecken. Vielleicht hatte er eine wirklich historische Rolle gespielt, und es standen noch wichtige Enthüllungen aus? Er mußte das Spiel der Animationen spielen oder alles verlieren, was diese Bilder für ihn bereithielten. Was bedeutete, daß er sich nun der Gewalt der Mönche überlassen mußte.


  Aber nicht das Tarotspiel. Wenn er an das Spiel glaubte, mußte er auch an die Waldenser glauben, die durch diesen Vertrauensbruch des Gauklers vernichtet würden. Man würde sie wegen Häresie anklagen, vielleicht foltern, vielleicht auf dem Scheiterhaufen verbrennen. Wie man in der gleichen Gegend Johanna von Orleans verbrannt hatte  in einer Generation verbrennen würde. Bruder Paul konnte sich nicht erlauben, beim Untergang dieser guten Menschen mitzuwirken.


  Er konnte es sich weder leisten, seinen Unglauben an die Realität der Animationen freien Lauf zu lassen, noch, sich ihnen vollständig hinzugeben. Aber was war in dieser Hölle der Unentschiedenheit das richtige?


  Bruder Paul griff unter seine Kleider in die Geheimtasche. Die Finger umschlossen die Karten. Er nahm sie heraus, hielt sie für einen Augenblick hoch und betrachtete den wertvollsten Besitz, den er zur Zeit hatte: das Originaltarotspiel. Er hatte eine Höllenfahrt und Pest erdulden müssen, um diesen Gral des Kartenspiels zu erringen.


  Es zerriß ihn fast. Dann schleuderte er rasch die Karten in das lodernde Feuer und breitete dabei mit einer Bewegung aus dem Handgelenk heraus die Karten auseinander, damit sie schneller verbrannten.


  Bruder Thomas schrie, als stünde er selber in Flammen. Er schoß auf das Feuer zu und versuchte, die auflodernden Karten zu retten. Die anderen Mönche wollten ihn zurückhalten, weil sie ihn für wahnsinnig hielten  und das war er in diesem Augenblick auch , und Bruder Thomas mußte es sich gefallen lassen, daß man ihn vor der sengenden Hitze zurückriß.


  Bruder Paul wußte um den Schmerz, den der andere durchlitt, denn er selber verspürte ihn. Er sah zu, wie sich die Karten in den Flammen bogen und wanden, als wollten sie der Hitze entgehen. Farbige Zungen tanzten über den Bildern. Die Hitze der Sonne, die Flammen der Hölle, die Verbrennung des Geistes  als Mikrokosmos!


  Die Flammen erstarben. Graue Asche blieb zurück. Es war geschehen  der Schatz war vernichtet, das Geschenk zurückgewiesen. Bruder Paul hatte sich an die Spielregeln gehalten und gewonnen. Auf Kosten seines Grals. Jetzt würde die Animation endlich aufhören und ihn von den Qualen seines ersten Wunsches befreien.


  Alle warteten absolut starr wie auf einem Bild. Nichts geschah. Es war entschieden  doch die Szene verschwand nicht. Satan war immer noch nicht am Ende.


  Wieder zurück in ihre Rollen. Ihr habt vielleicht das Teufelsspiel und damit den Beweis gegen Euch vernichtet, sagte Bruder Thomas. Aber es bleibt in Eurem Kopf erhalten. Ketzerei ist eine Sache des Geistes, nicht der Materie. Dort müssen wir säubern  um deiner Seele und der Seelen der anderen Menschen willen, die durch ketzerische Lehren irregeleitet werden.


  Es gab also doch keinen Weg, dies zu vermeiden. Die mittelalterliche Kirche hatte nichts gegen körperliche Mittel, um geistige Ziele zu erreichen. Das lief letztlich nur auf eines hinaus: Folter.


  Wir müssen ihn in die peinliche Befragung nehmen, entschied Bruder Thomas. Man muß hier richtig und vollständig vorgehen.


  Bruder Paul hustete. Dies war keine höfliche Form des Widerspruchs; sein Fieber stieg, und die Lungen rasselten. Die Lungenentzündung hatte ihn fest im Griff. Er befand sich in keiner guten Verfassung für die Folter. Vermutlich würde er sterben, ehe sie irgendeine Information aus ihm herausholten.


  Doch er hatte kein Glück. Bruder Thomas besorgte die besten Kräuterarzneien, gesunde Milch und Brot und ein bequemes Bett in einem ruhigen Zimmer und rief auch keinen Barbier herbei. Er kümmerte sich sehr bemüht um Bruder Paul und tat alles medizinisch Mögliche, um ihn zu heilen. Lag es einfach daran, daß die Rolle es von ihm verlangte  oder weil einst in anderen Rollen eine Freundschaft zwischen ihnen existiert hatte?


  Bruder Paul schlief und träumte von Paris, der Stadt, die er in der Animation wie auch im richtigen Leben niemals gesehen hatte. Er wachte in einem schönen Zimmer auf. Er hatte keine Ahnung gehabt, wie bequem Mönche gelebt hatten. Dies war keine dunkle, asketische Zelle, sondern ein angenehmes Haus. Aber genau dies war es natürlich, gegen das die Karten der Waldenser protestierten: eine Priesterin, die wie eine Kaiserin lebte, ein Priester wie ein Kaiser. Während die gewöhnlichen Leute wie Sklaven gehalten wurden, die sie letztendlich auch waren.


  Doch Bruder Paul hätte gern diese noble Herberge gegen die bescheidene, aber herzliche Gastfreundschaft der Bauern eingetauscht. Hier erwartete ihn die Folter, daran hegte er überhaupt keinen Zweifel. Jeden Augenblick konnte sich die Tür öffnen, und man würde ihn in …


  Die Tür öffnete sich. Bruder Paul schloß die Augen und stellte sich schlafend. Er war sich sicher, daß die Folter in einer Animation ebenso schrecklich war wie …


  Ein Hauch edlen Parfüms umwehte ihn. Bin ich denn so häßlich? fragte eine weiche Stimme.


  Bruder Paul riß die Augen auf. Neben seinem Bett stand eine höchst ansehnliche junge Frau. Hastig zog er die Decke bis ans Kinn. Wer …? fragte er erstaunt.


  Ich bin Lady Yvette, sagte sie und machte eine kleine Verbeugung.


  Sie war wunderschön, trug eine Art Tunika unter einem langen Umhang, die so eng geschnitten war, daß ihre weiblichen Formen dadurch betont wurden, wenn auch ihre natürliche Schönheit kaum dieser Betonung bedurfte. Sie trug eine eng zugeknöpfte Kapuze, hatte jedoch die obersten Knöpfe offen, so daß sich ein ansehnlicher Teil eines schönen Busens erblicken ließ. Natürlich Amaranth!


  Bruder Paul war nicht mehr so schwach, als daß er bei diesem Anblick hätte unbewegt bleiben können. Aber er hütete sich, weil er wußte, Satan hatte sie in diese Szene geschickt. Was kann ich für Euch tun, Yvette?


  Ich habe gehört, Ihr kennt Euch mit einem wunderschönen Kartenspiel aus, sagte sie.


  Das war zu erwarten gewesen. Noch eine Verschwörung. Ich besaß ein solches Spiel, doch ich habe es unglücklicherweise verbrannt.


  Ja, aber Ihr könntet es neu erschaffen, meinte sie hoffnungsvoll.


  Er lächelte. Ich bin kein Maler! Aber einst hatte er einmal gehofft … Diese Kunst gehört nicht zu meinen Talenten.


  Sie blickte ihn eindringlich an. Was verbarg sich dieses Mal hinter den anmutigen Zügen? Er hatte gesehen, wie sie bei einer Schwarzen Messe mehr oder minder vergewaltigt worden, als Satans Sekretärin wiederauferstanden, dann in dieser Wunschvision in ausgesuchten kleinen Rollen erschienen war. Was fühlte Amaranth wirklich für ihn? Einmal hatte er geglaubt, er liebe sie, doch die letzten Ereignisse hatten dieses Gefühl leicht abgekühlt. Wir könnten einen guten Künstler bestellen, und er würde auf Eure Anweisung hin malen. Es würde einige Zeit dauern, aber …


  Vielleicht habe ich die Zeit nicht, gab er zurück. Ich soll vom Heiligen Orden als vermutlicher Ketzer befragt werden.


  Wissend hob sie einen Finger. Dieses Kartenspiel … es wäre für den König, der ein Liebhaber …


  Oho! Überraschend brach Bitterkeit aus ihm heraus. Ihr seid also seine Geliebte?


  Sie errötete. … ein Liebhaber der Kultur ist, fuhr sie fort. Von Bildhauerei, Gemälden … und ähnlichen Dingen. Karl hat daran viel Gefallen. Mehr als an der Regierung des Reiches. Wenn wir ihm darlegen, daß sein Hof kulturell noch bedeutender würde durch ein Kartenspiel mit mystischen Elementen, wäre er  dessen bin ich mir sicher  höchst interessiert und würde die besten Künstler bestellen. Besonders bei Karten mit Zauberkräften.


  Zauberkräften? Warum sollte der König für einen solchen Unsinn Interesse hegen?


  Sie schüttelte so heftig den Kopf, daß der Busen wogte. Nein … nein. Zauberei ist kein Unsinn. Und Karl VI. ist … Sie hielt inne. Ihre Majestät hegt ein besonderes Interesse an okkulten Dingen. Sie beugte sich nach vorn und redete im Flüsterton weiter. Es bestand kaum die Möglichkeit, daß sie sich ihrer Entblößung dabei unbewußt war. Einige behaupten, er sei wahnsinnig, zumindest zuweilen. Eine solche Sache … die Karten, könnte er dazu benutzen, um Geister herbeizurufen …


  Es wurde langsam klar. Ein König von zweifelhaftem Verstand war an Kunst und Magie interessiert. Vielleicht hoffte man, die Karten würden ihn ablenken, während andere die Regierung übernahmen. Nun, das war Bruder Paul egal. Wenn er jedoch das Tarotspiel der Waldenser neu erschuf … das wäre eine Art Verrat. Tut mir leid, sagte er.


  Sie beugte sich weiter vor, wohl in der Annahme: Wenn ein Meter Abstand zu ihren Äpfelchen nichts bewirkte, würde ein halber Meter vielleicht wirksamer sein. Ihr versteht nicht, Herr, sagte sie eindringlich. Wenn Ihr dies für Karl tut … wenn Ihr ihn fröhlich macht … hat das Heilige Amt über Euch keine Macht. Der König ist Karl!


  Oho! Ihr Angebot hatte ebensoviel Substanz wie ihr Busen. Sich in die Palastpolitik einmischen, um der Folter zu entgehen. Dieser Vorschlag besaß für ihn einigen Reiz. Aber wie konnte er all die getreuen Gläubigen der barba ungefährdet wähnen? Die Inquisition würde die Karten benutzen, um unvorsichtige Gläubige in die Falle zu locken und der Ketzerei zu bezichtigen. Nein, sagte er bedauernd.


  Ich wäre Euch höchst dankbar, murmelte sie, und die zarten Finger spielten mit den Knöpfen an ihrem Gewand. Es würde viele Wochen dauern, bis die Karten gemalt sind, und ich wäre immer bei Euch …


  Das war also ihr Angebot. Die Liebe einer schönen Frau.


  Sie wußte nicht, daß er kastriert war. Durch Satans Schlangen war sie zwar in etwa ebenso behandelt worden wie er, doch offensichtlich hatte sich die Verstümmelung nicht in diese Sequenz übertragen. Immerhin hatte sie Kopf und Glieder zurück, während sie doch von Satans Maul zu Stücken zerbissen worden war. Natürlich nahm sie an, auch er sei wieder der alte.


  Ihre Erscheinung und ihr Verhalten regten ihn vielleicht auf, doch jeder Versuch seinerseits, das Angebot anzunehmen, wäre fruchtlos. Raus hier! rief er wütend.


  Überrascht zog sie sich zurück. Und nun fragte er sich: Hätte ich diesem Angebot widerstehen können, wenn ich noch im Besitz meiner Hoden gewesen wäre?


  


  Nach einiger Zeit führte ihn Bruder Thomas im Haus herum. Unten im Keller des Gebäudes befand sich eine dunkle, alte, aber funktionsfähige Folterkammer.


  Heute zeigen wir Euch lediglich die Instrumente, erklärte Bruder Thomas mit rätselhaftem Blick. Wie sahen die Gefühle des Mormomen in dieser Rolle nur aus? Ich muß mich für die Dunkelheit und sonstige kleine Unvollkommenheiten entschuldigen. Seit Karl VI. in Frankreich an die Macht kam, geht man gegen Glaubensverirrungen nicht mehr so streng vor, wie wir von der Kirche es für richtig halten. Daher haben unsere Gerätschaften durch Nichtgebrauch etwas gelitten.


  So ein Pech, meinte Bruder Paul grimmig. Sein Magen krampfte sich bei diesen Worten zusammen.


  Jedoch wird sich die Lage in einiger Zeit wieder verbessern. Die Sonne kann nicht immer hinter Wolken bleiben, fuhr Bruder Thomas fort. Bedeutet dies, daß Ihr über die Verzögerung verärgert seid?


  Nett. Keine Frage: Bruder Paul hatte verzweifelte Angst. Auf diese Weise war er noch niemals gefoltert worden, doch er wußte, daß die Inquisition darin meisterlich gewesen war. Dies war hier vielleicht eine Art Spiel, doch er wußte, daß er die Folter real spüren würde, und vielleicht würde sie echt sein! Waren die Vorfälle in früheren Animationen etwa auch durch Folter hervorgerufen worden? Alles war möglich.


  Bruder Thomas öffnete eine schwere Eichentür und ging ihm voran in die dunkelste Kammer. Er nahm eine Wandfackel aus ihrer Halterung, zündete sie an seiner eigenen an und steckte sie wieder zurück. Nun konnte man den Raum in all seiner Schrecklichkeit erkennen, zwar ohne alle Einzelheiten wahrnehmen zu können, doch für Bruder Paul war es immer noch zuviel. Er war angefüllt mit metallenen und hölzernen Geräten. Bei einigen war der Zweck nicht erkennbar, während andere ihre Funktionen allzu brutal offenbarten. Es gab eine riesige Feuerstelle mit verschieden großen Kesseln, die mit Wasser, Öl oder anderen Flüssigkeiten angefüllt waren. Es gab Messer, Eisenstäbe und Äxte. Von hohen Gerüsten baumelten Seile herab. An den Wänden hingen Ketten und Fesseln, jede Menge Leitern und Speichenräder.


  Ihr seht, wenn Laien Hexenkunst ausüben, ist das Zauberei, sagte Bruder Thomas, als sei es eine rein akademische Frage. Und Hexerei ist Ketzerei. Frankreich ist der übrigen Welt bei der Definition und Darstellung dieser Bedrohung vorausgegangen. Unsere Theologen sind dabei, ein leicht faßbares System auszuarbeiten, das die Welt von diesem Übel befreit. Erzbischof Guillaume dAuvergne von Paris hat vor mehr als einem Jahrhundert den Weg dazu gewiesen, und Thomas von Aquin trug viel dazu bei, um ihn weiterzuentwickeln. Wir Dominikaner wurden von Papst Gregor auserwählt, dieses Heilige Amt zu versehen, das nur dem Papst untersteht. Wir tun unser Bestes.


  Ohne Zweifel, stimmte Bruder Paul zu.


  Aber wir würden nicht gern jemandem unnötigen Kummer bereiten, meinte Bruder Thomas mit schiefer Miene. Sein Blick traf für einen Moment den Bruder Pauls, und nun gab es keinen Zweifel, daß hinter der Disziplin der Rolle ein belastetes Gewissen stand. Ich hoffe aufrichtig, daß man Euch überredet, mit uns zusammenzuarbeiten, damit wir keine Zwangsmaßnahmen anwenden müssen.


  In Bruder Pauls Jugend, als er das College besuchte, hatte man ähnliche Hoffnungen gehegt. Aber nur selten wurden menschliche Würde und Freiheit ohne Gegenwirkung unterdrückt. Immer schlugen die Menschen zurück, einige in begrenztem Ausmaß, andere auf der ganzen Ebene. Bruder Paul fürchtete, er gehörte zum letzteren Typus.


  Doch er wußte, daß Lee ihn nicht foltern wollte. Wenn also der Text dieser Sequenz heuchlerisch gemeint war, so klang es doch aufrichtig. Ich glaube Euch, sagte Bruder Paul. Doch nehmen wir einmal folgenden Fall an: Was würde aus der Seele eines Menschen, der diejenigen verrät, die ihm vertrauten? Wenn er sich selber vor Ungemach schützt, indem er andere dem Scheiterhaufen ausliefert?


  Ketzer! schnaubte Bruder Thomas. Doch wieder verriet er Zeichen der Belastung. Ein Wangenmuskel zuckte verdächtig, und die Augen hatte er zu Schlitzen zusammengezogen. Doch diese Symptome schwanden ein wenig, als er zu den ersten Folterinstrumenten gelangte.


  Das sind Daumenschrauben, sagte Bruder Thomas, indem er kleine Metallgeräte an das Licht der Fackel hob. Das Band wird an Daumen oder Fingerspitzen angeschnallt, dort, wo der Nagel beginnt, und festgezogen, bis das Blut fließt oder der Knochen splittert. Es ist erstaunlich, wie schnell sie die Geständnisse herauspressen; oft reicht schon der erste Finger. In sehr hartnäckigen Fällen kann es jedoch vorkommen, daß die Schraube festklemmt, und man kann sie nur entfernen, indem man den Finger abhackt. Wir hoffen, bessere Instrumente zu entwickeln, um solche Schweinereien in der Zukunft zu vermeiden.


  Bruder Paul zwang sich, die Daumenschrauben eingehend zu betrachten. Es waren grobe Apparate, eigentlich keine Schrauben, sondern Metallbänder, die durch gedrehten Draht zugezogen wurden. Die Inquisition steckte allerdings auch noch in den Anfängen; innerhalb der nächsten drei Jahrhunderte würden ausgefeiltere Folterinstrumente entwickelt werden  genau wie es Bruder Thomas vorhersah. In jenen frühen Tagen war es möglich, daß ein Opfer starb, ehe es gebeichtet hatte; später passierte das kaum noch. Sollte sich dieses Opfer nun glücklich oder unglücklich wähnen?


  Und hier haben wir die Peitschen, fuhr Bruder Thomas fort. Normalerweise entkleiden wir den Verdächtigen, binden ihn fest und peitschen ihn auf Rücken und Schenkel. Das ist die erste Stufe der peinlichen Befragung. Wenn dies nicht wirkt, strecken wir ihn auf die Leiter …  er deutete auf eine einfache Holzleiter  … und gießen heißes Fett über seinen Körper. Normalerweise gesteht er dann.


  Wie bequem. Es ging grob, aber wahrscheinlich sehr effizient zu. Bruder Paul war sicher, derartige Foltern nicht aushalten zu können. Doch im Wissen, daß viele Waldenser, deren einziges Verbrechen darin bestand, an die ursprünglichen Prinzipien Jesu Christi und die Heiligkeit der Bibel zu glauben, ähnlich gequält und vernichtet werden würden, wenn er weich wurde  wie durfte er da weich werden? Er dachte an die dankbare alte Frau, zerbrochen auf der Leiter, und an das kranke kleine Mädchen mit Daumenschrauben an den Fingern. Seine Sicht wurde durch eine satanische Wut getrübt.


  Und wenn der Verdächtige unschuldig ist? fragte Bruder Paul und war überrascht, daß seine Stimme nicht zitterte. Was soll die Folter, wenn der Mann nichts zu gestehen hat?


  Es gibt keinen unschuldigen Verdächtigen, sagte Bruder Thomas mit hartnäckiger Überzeugung. Es gibt nur stumme Ketzer. Jene, die der anfänglichen Befragung standhalten, werden dann der zweiten Stufe unterworfen, die man die gewöhnliche Folter nennt. Er deutete auf ein über einen Balken geschlungenes Seil. Das hier ist für die Strappado. Man bindet dem Verdächtigen die Arme auf dem Rücken. Dann zieht man ihn in die Luft und befestigt Gewichte an seinen Füßen, um die Schultern aus den Gelenken zu kugeln, ohne daß Blut fließt oder Spuren zurückbleiben …


  Glieder ausrenken. Das bedeutete: Selbst wenn der Gefangene anschließend freigelassen wurde, würde er niemals wieder bei voller Körper kraft sein. Aber natürlich würde man ihn nicht freilassen; seine Agonie würde immer mit dem Tod enden. Diese Vorstellung bescherte Bruder Paul Übelkeit, doch eine morbide Neugier zwang ihn zu der Frage: Und wenn er weiterhin hartnäckig schweigt?


  Dann müssen wir bedauerlicherweise zur dritten Stufe fortschreiten, die man die außergewöhnliche Folter nennt. Das ist die Squassation. Sie ähnelt dem Strappado, mit dem Unterschied, daß das Opfer höher gehängt und dann plötzlich bis einige Zentimeter über den Boden herabgelassen wird. Weil die Steine an seinen Füßen bis zu hundert Kilogramm wiegen, werden die Arme sogleich ausgerenkt, und der gesamte Körper wird grausam gestreckt. Dreimalige Anwendung reicht in der Regel, bis der Tod eintritt.


  Hatte man im mittelalterlichen Frankreich die Maßeinheit ‚Kilogramm verwendet? Wie auch immer, es war mehr, als ein Mensch wog. In jedem Fall eine rauhe Sache! Und wenn selbst das kein Geständnis hervorbringt?


  Das überlebende Opfer kann dann mit besonderen Maßnahmen befragt werden. Der Dominikaner zeigte eine grobe Zange. Diese Zangen werden im Feuer erhitzt, und wenn sie glühend heiß sind, wird damit das Fleisch verbrannt. Oder man setzt ihn in einem Metallstuhl direkt über das Feuer, so daß seine Rückseite langsam gekocht wird. Man könnte ihm Hände und Füße abhacken. Oder …


  Ich denke, das reicht, unterbrach ihn Bruder Paul. Gab es hier einen Ort, in dem er sich in Ruhe übergeben konnte?


  Ich freue mich, dies zu hören. Der Blick Bruder Thomas bestand aus Siegesfreude, Erleichterung und kaum unterdrücktem Entsetzen. How can we tell the dancer from the dance? dachte Bruder Paul und betrachtete diese Zeile aus einem Gedicht von Yeats plötzlich mit neuem Verständnis. Welche Nostalgie er für diese Zukunft in fünfhundert Jahren verspürte! Wie konnte Bruder Thomas sein Gewissen mit dem des Gauklers vereinbaren? Satan prüfte ihn gewiß ebenso hart wie Bruder Paul. Kommt hinauf, wo unsere Schreiber Euer Geständnis aufnehmen.


  Ihr habt mich mißverstanden, sagte Bruder Paul. Ich habe nichts zu gestehen  außer meinen Glauben an die zeitlose und unendliche Güte Gottes.


  Enttäuschung  und erstickte Hoffnung. Ihr schwört Eurem ketzerischen Glauben ab und sucht Zuflucht im Schoß der Heiligen Mutter Kirche? Was Kapitulation bedeutete, ebenso die Preisgabe der Information und die Neuschaffung des waldensischen Tarotspiels aus dem Kopf sowie den Verrat aller Waldenser, denen er bislang begegnet war. Lee wollte nicht an der Folter seines Freundes teilhaben, ebenso wie Bruder Paul nicht den Nagel durch das Handgelenk seines Freundes am Kreuz hatte schlagen wollen. Aber Lee wollte auch die Waldenser nicht der Verfolgung ausliefern. Doch seine Rolle mußte er richtig spielen, und er sah keinen Ausweg. Ich warne Euch. Ihr könnt unserer Macht nicht entkommen. Keine Reue und keine falschen Bekenntnisse können Euch nützen. Für ihn wäre es das beste, wenn Bruder Paul entkommen könnte, so daß weder die Folter noch der Verrat eintrat. Daher dieser verdeckte Vorschlag: Versuche wenigstens, unserer Macht zu entkommen! Bruder Paul konnte sich bei diesem Versuch in den Tod stürzen, aber das wäre besser als die Alternativen der Kirche.


  Ich meine, daß ich mehr als genug von der speziellen  Großmütigkeit der Kirche weiß, sagte Bruder Paul mit einer Handbewegung auf die Folterinstrumente. Nun muß ich mich zurückziehen, um eine Entscheidung zu überdenken.


  Natürlich. Bruder Thomas führte ihn hinaus und schloß die Schreckenskammer hinter ihnen. Es durfte nicht sein, daß sich irgend jemand hier einschlich und mit den Folterinstrumenten herumspielte! Ihr könnt überlegen, so lange Ihr wollt  aber ich bedauere, darauf hinweisen zu müssen, daß Ihr dazu kein Wasser bekommen werdet.


  Durst  das wirksamste Druckmittel. Je länger Bruder Paul zögerte, desto schlimmer würde es werden. Hatte Lee seine Empfindlichkeit gegenüber Durst gekannt, die aus dem Elend seiner Kindheit herrührte, oder hatte er einfach gut geraten? Die Folter hatte bereits begonnen.


  Wieder zurück in seinem Zimmer, überprüfte Bruder Paul noch einmal die vergitterten Fenster. Hier gab es keine Hoffnung. Sie waren fest verbarrikadiert und öffneten sich auf einen Innenhof. Er würde den normalen Weg über Flure und Türen nehmen müssen  die sicher bewacht waren. Natürlich verfügte er über besondere körperliche Fähigkeiten; die Mönche konnte er überwinden, indem er sie während der Nacht besonderen Judogriffen aussetzte …


  Nein. Zunächst einmal war er krank; die Lungenentzündung hatte sich während der Ruhepause abgeschwächt, doch er hatte noch Fieber und verspürte einen Druck auf der Brust, die eine Anfälligkeit der Lungen signalisierte. Kampf und Flucht würden bald zu einem möglicherweise fatalen Rückfall führen  aber nicht so schnell, um sie daran zu hindern, ihn wieder für die Folter hochzupäppeln. Zweitens wußte er, daß diese Mönche bloß Schauspieler mit einer realen körperlichen Existenz waren  er hatte kein moralisches Recht, an ihnen Gewalt zu verüben.


  Doch die Alternative zur Flucht hieß Folter  oder Verrat. Wenn man ihn folterte, würde er wahrscheinlich sowieso beichten, aber vielleicht würden die anderen durch die gleichen Überlegungen zurückgehalten, die ihn zurückhielten  Vernunft, Freundschaft und Moral , und nach einer symbolischen Bestrafung nachgeben. Dann könnte ihm der Durchbruch gelingen. Doch wenn Lee seine Rolle mit vollem Einsatz spielte, dann tat die Folter wirklich weh. Es blieb also die Unwägbarkeit. Er vernahm ein leises Klopfen an der Tür. Ich bin hier, rief er bitter. Als sei dies eine Frage!


  Die Tür öffnete sich. Dort stand Yvette. Sie hatte das Gewand gewechselt und sah nun mehr italienisch aus, mit geflochtenem Haar, das ihr wie eine Krone um den Kopf gesteckt war. Das Kleid war um den Oberkörper herum eng geschnitten. Die Ärmel umschlossen die Handgelenke, während der Ausschnitt die Kurven ihrer Brüste nachzog. Er verlief von den Rundungen der Schulter bis zum Brustansatz. Hinten fiel das Kleid zu einem Umhang, dessen Weite mit der Hand gerafft wurde. Es war alles in allem von schlagender Ähnlichkeit mit den frühen Tarotillustrationen und dem männlichen Betrachter höchst angenehm. Aber so war das natürlich immer mit Amaranth; in welcher Rolle sie auch immer auftrat  sie wirkte anziehend. Die Frage war nur: Führte sie noch etwas anderes im Schilde?


  Kommt, murmelte sie verschwörerisch. Der König hat Euch eine Audienz gewährt.


  Was? Er war durch ihr Gewand abgelenkt worden.


  König Karl VI., sagte sie und winkte ihm. Ich habe ihm von Euren Zauber karten erzählt, und er ist daran interessiert. Das ist Eure Chance! Sie nahm ihn beim Arm und zog ihn hinaus.


  Nun, immerhin die Chance zu einer Ruhepause. Bruder Paul ließ sich durch die stillen Gänge hinaus in eine Kutsche führen, deren Dach so tief herabgezogen war, daß man von außen nicht hineinblicken konnte. Es war ein holpriger Weg, aber recht bequem so dicht neben Yvette.


  Sie wandte sich ihm freudig zu. Offensichtlich hatte sie seine anfängliche Zurückweisung nur vorübergehend schockiert. Wie ein gesundes junges Tier kam sie fröhlich zu einem zweiten Versuch heran. Und verführerisch war sie wirklich: Die Brüste drohten, sich gänzlich aus dem Kleid herauszuschälen. Sie hätte oberhalb der Taille ebensogut nackt sein können. Doch was nützte ihm das? Er war ein Eunuche, und die Erregung fand ausschließlich in seinem Kopfe statt.


  Ich bewundere Männer mit Disziplin, sagte sie. Wenn Ihr doch nur dem König diesen Dienst erweisen würdet.


  Bruder Paul zuckte lediglich die Achseln. Er war traurig, daß er die schöne Stadt Paris nicht sehen konnte. Selbst im vierzehnten Jahrhundert mußte sie sehenswert gewesen sein! Offensichtlich arbeitete Yvette mit Bruder Thomas zusammen, ein Gespann unter der Anweisung des Teufels, und versuchte, ihn zu dem Verrat zu verlocken, den er nicht begehen wollte. Beide sorgten daher dafür, daß er nichts von der Gegend erkannte, was eine mögliche Flucht vielleicht erleichtert hätte.


  Natürlich konnte er einfach aus der Kutsche springen und losrennen  aber gewiß würden ihm berittene Wachen folgen. Hier bot sich keine Chance! Er mußte einfach abwarten, bis sich eine Gelegenheit ergab  wenn sie überhaupt jemals kam.


  Der Palast war sowohl von den Abmessungen her als auch wegen seiner Ursprünglichkeit beeindruckend. Sie betraten eine mächtige Eingangshalle, von der aus Türen zur Küche führten. Er erkannte dies an den beständig mit Platten voller Fleisch, Fisch, Wild, Geflügel, Gebratenem und Torten hindurcheilenden Dienern.


  Plötzlich wurde Bruder Paul hungrig. Man hatte ihr Erscheinen wohl sorgfältig geplant, um ihm die Hauptmahlzeit des Tages vorzuführen. Er war so mit seinem Durst beschäftigt gewesen, daß er überhaupt nicht bemerkt hatte, daß er den ganzen Tag über noch nichts gegessen hatte. Jetzt war es ihm allerdings sehr bewußt!


  Der König scheint noch nicht angekommen zu sein, bemerkte Yvette. Bruder Paul wußte nicht, wie sie dies wissen konnte, denn dieser Raum war voller Menschen, die herzhaft an langen Tafeln speisten. Viele trugen pelzverbrämte Umhänge und Roben, denn es war kühl. Bruder Paul wäre gern ebenfalls etwas wärmer gekleidet gewesen.


  Sie merkte es. Friert Ihr? Kommt herüber zum Feuer. In der Mitte der Halle befand sich ein erhöht aufgebauter Kamin, in dem ein großes Feuer loderte. Aber es gab keinen Abzug. Der Rauch stieg auf und breitete sich in dichten Schwaden aus, bis er die Öffnung hoch oben in der Decke fand. Nun, immerhin wärmte dieses Kaminfeuer. Kein Wunder, daß man eine große Eßhalle benötigte; andernfalls hätte der Rauch jeden erstickt.


  Laßt mich Euch Essen und Wein holen, bot Yvette tröstend an.


  Versuchung! Ist das erlaubt?


  Natürlich. Ihr seid hier zu einer Audienz mit dem König  er würde nicht dulden, wenn man Euch nicht anständig behandelte. Ihr werdet hier immer gut zu essen haben.


  Das war nicht genau das, was er gemeint hatte. Nun, er würde es versuchen. Wenn ich nur etwas zu trinken haben dürfte.


  Wenn der König kommt, wird man eine Fanfare hören und dann schweigen. Ihr müßt Euch dem königlichem Gefolge zuwenden und Euch verbeugen. Ansonsten bleibt einfach hier und wärmt Euch. Sie sprang davon und schwenkte die Hüften, was durch das Kleid wundervoll betont wurde. Nun kam die Prüfung: Erlaubte seine Rolle, dem Durst nachzugeben und die Zwangsmaßnahme des Dominikaners zu unterlaufen?


  Bruder Paul sah sich um. Was könnte ihn aufhalten, wenn er einfach aufstand und hinausging? Außer Hunger und Durst natürlich. Sein Blick fiel auf einen Wachtposten im Windfang neben der Tür. Unbewacht? Ha!


  Dann konzentrierte er sich auf etwas Positiveres: die sich unter dem Essen biegenden Tische. Man hatte gleichzeitig viele verschiedene Gerichte aufgetragen, und nach kurzer Betrachtung konnte er eine Reihe mit ziemlicher Sicherheit identifizieren. Rindermarkstücke, ein beliebtes Gericht im Mittelalter, große Stücke gebratenen Fleisches, Suppe mit Speck, Zuckerwerk, Hühnerfrikassee mit Reis, gekocht in Mandelmilch, mit Zucker gewürzt und eingekocht. An wieviel er sich jetzt erinnern konnte, da seine Sinne durch den Hunger geschärft waren! Er hoffte, Yvette würde ihm etwas davon bringen.


  Aber zunächst hoffte er auf etwas zu trinken. Sie hatte auf seine Bitte nicht direkt geantwortet; bis er etwas an die Lippen bekam, konnte er nicht sichergehen, ob dies nicht eine verschärfte Folter bedeutete. Vielleicht gestattete man ihm von durstig machenden Speisen so viel zu essen, wie er wollte, und versagte ihm dann die Flüssigkeit.


  Unter den Tischen kauten Hunde an Knochen und Resten herum. Hier gab es keine Abfallprobleme. Die Essenden rissen mit den Händen Fleischstreifen von den Knochen und leckten offen die Finger ab, ehe sie wieder zulangten. Ein Adliger hatte offenbar eine Erkältung; er schneuzte sich geräuschvoll mit Daumen und Zeigefinger, wischte die Finger am Gewand ab und fischte im nächsten Topf nach einem ordentlichen Stück. Es gab weder Servietten noch Eßbestecke.


  Man hörte einen Klang wie von einem Hörn, gefolgt von kurzem, erstauntem Schweigen. Die Fanfare, die die Ankunft des Königs verkündete? Nein, ein falscher Alarm; jemand hatte so heftig Wind gelassen, daß man es über die allgemeinen Eßgeräusche und das Geplauder hinweg gehört hatte. Die Leute in dieser Ecke prüften die Luft in der einen oder anderen Richtung, schnitten Gesichter und zogen die Nasen kraus, doch es war unmöglich, den Schuldigen herauszufinden. Offensichtlich produzierte ein solches Mahl erhebliche Blähungen, aber die Abneigung gegen hörbare Erleichterungen war wohl stark. Bruder Paul dachte an den Kommentar Mark Twains über dieses Thema, betitelt 1601  eine fiktive Unterhaltung zwischen Königin Elisabeth von England und ihren Höflingen, darunter William Shakespeare.  The pit itself hath furnished forth the stink, murmelte Bruder Paul die berühmte Antwort des Dramatikers, als man ihn beschuldigte, den Gestank verursacht zu haben. And heavens artillery hath shook the globe in admiration of it. Ein passender Kommentar für diese Folge, ausgespien durch den Teufel, den Herrn der Lüfte. Und wie hing das mit dem biblischen ‚Wind Gottes zusammen? Umfaßte die Bildsequenz ‚Schwert beim Tarotspiel wirklich auch Blähungen?


  Doch nun kam Yvette zurück. Sie hatte ihm einen Riesenteller aufgehäuft: Fleisch in Zimtsauce, Aale in einer dicken, würzigen Sauce, Frumentum, ein dicker Pudding aus Weizenkörnern und Mandelmilch, mit Eigelb und Safran gelb gefärbt, Wild und verschiedene seltsame Knödel, die hoffentlich nach modernen Kriterien eßbar waren. Und  Gott segne sie!  den gewürzten Wein, den er verlangt hatte. Kein Durst mehr!


  Welch einen Gegensatz dieser Teller zu der Nahrung der Bauern bildete! Aber es gab kein Eßbesteck. Er konnte natürlich die Finger nehmen, aber er wollte sich nicht der schlampigen Manieren bedienen, die er hier beobachtet hatte.


  Nehmt das Brot, sagte Yvette feinfühlig. Das war Amaranth, die ihre Rolle fehlinterpretierte; eine echte mittelalterliche Dame wäre sich dieses Problems nicht bewußt gewesen.


  O ja  das Brot. Eine dicke Scheibe geschmacksneutralen Brotes, etwa fünfzehn Zentimeter lang, das man als Tunker, Löffel und Teller benutzte. In einer solchen Situation absolut notwendig.


  Bruder Paul schaufelte etwas Frumentum in sich hinein und spülte es mit einem Schluck Wein hinunter. Hoo! Das Zeug war stark. Sie mußten es heftig würzen, um den strengen Geschmack zu mildern. Aber wenn er sich der mittelalterlichen Lebensbedingungen recht entsann, dann war dies viel sicherer als Wasser zu trinken, denn der Alkohol tötete viele Bakterien ab. Das Wasser des oberen Rheinlaufes mochte vielleicht gut sein, aber Paris befand sich weit entfernt von dieser unberührten Wildnis.


  Man erlaubte ihm, ungestört zu essen, beim Feuer zu stehen und mehrere Gläser Wein zu leeren. Sein Kopf fühlte sich schon viel leichter; lieber hätte er etwas Alkoholfreies getrunken, doch aus Durst ließ er diese Überlegung außer acht. Offensichtlich stimmte es: Im Palast des Königs besaß die Inquisition keine Macht. Wenn er also die Folter vermeiden wollte …


  Yvette spähte an den Säulen vorbei, die das Dach stützten. König Karl ist immer noch nicht gekommen, bemerkte sie. Ich werde Euch in sein Schlaf gemach bringen müssen.


  Geht das denn? fragte Bruder Paul.


  O ja  ich bin schon oft da gewesen, sagte sie und führte ihn fort. Nun, er hatte immerhin gefragt.


  Aber das Schlafgemach, das höher lag als die Halle, war mehr als nur ein Raum für die Nachtruhe. In die Wand war ein Kamin eingelassen, der auch einen Abzug hatte, so daß man nicht durch Rauch belästigt wurde. Unzählige Höflinge hielten sich dort auf  es war offensichtlich eine halböffentliche Empfangshalle.


  Der König ruhte auf dem großen viereckigen Himmelbett. Es sah aus wie eine Kutsche und er wie der Kutscher. Anstelle einer Krone trug er einen turbanartigen Kopfputz, doch das reichbestickte Gewand verriet seinen Rang. Dennoch erkannte ihn Bruder Paul  denn es war Therion. So wie Lee vom Ketzer zum Dominikaner aufgestiegen war, war Therion vom Juden zum Monarchen geworden. Sorgte Satan für die Seinen?


  König Karl VI. von Frankreich blickte auf und sah sie. Hallo, meine Schöne! rief er. Komm und hol dir einen Kuß!


  Yvette ging auf ihn zu  und plötzlich konnte es Bruder Paul in Erinnerung an das Ende der Schwären Messe nicht mehr aushalten. Er drehte sich um und ging aus dem Raum.


  Und dort stand Bruder Thomas vor ihm, verdächtig rasch bei dieser passenden Gelegenheit. Nun begreift Ihr die Alternative! Wäre es nicht besser, in den Schoß der Kirche zurückzukehren?


  Die Alternative: Erlösung durch das Eingreifen der Geliebten des wahnsinnigen Königs. Und Amaranth würde diese Rolle als Bettmäuschen des Monarchen sehr echt spielen, um Bruder Paul vor der Folter zu retten. Die Karten waren nur ein Vorwand. Karl strebte nicht nach intellektueller Belohnung.


  Bruder Pauls wirkliche Wahl lag zwischen Folter und Verrat seiner Beziehung zu Amaranth. Wie immer diese Beziehung auch aussah.


  Er verspürte unendliches Entsetzen. Auf seiner Brust schien ein schwerer Stein zu liegen, der ihn am Atmen hinderte, doch er sah nichts. Angesichts dieser unbekannten Bedrohung fühlte er sich absolut hilflos  doch er spürte auch Lust. War er ein Masochist  jemand, der bei Schmerz erotisches Vergnügen fand?


  Dann betrat eine unglaublich wohlgestaltete junge Frau das Zimmer, und ihre bloße Gegenwart schien alles zu erleuchten. Es war Yvette, nackt, strahlend. Er wußte, daß er sie meiden mußte, und als sie näher kam, schlug er mit der Faust nach ihr, doch er traf ins Leere, ins Nichts. Sie war eine Illusion.


  Dann berührte sie ihn, zog die Decken fort und entkleidete ihn, bis er nackt vor ihr lag. Obgleich er mit aller Kraft Widerstand leistete, konnte er nichts tun, denn seine Hände glitten durch sie hindurch, während ihre Berührung durchaus Substanz besaß. Er war mit unsichtbaren Banden gefesselt und konnte sich weder vom Bett rühren noch die Rückenlage wechseln. Er mußte starr dort liegen bleiben, nur seine Arme wedelten hilflos durch die Luft.


  Sie beugte sich über ihn; verführerisch hingen die schönen Brüste herab, und sie küßte ihn auf den Mund, und auch ihre Lippen schienen real. Er konnte weder den Kopf zur Seite wenden noch die Augen schließen. Er dachte daran, daß ein Heiliger sich die Zunge abgebissen hatte, um die Verführung in einer ähnlichen Situation zu vermeiden, doch auch sein Mund war unbeweglich.


  Trotz seines Widerstandes erregte ihn ihr Kuß aufs äußerste. Er konzentrierte sich auf ablenkende Gedanken  auf eiskalte Duschen, trigonometrische Funktionen , und sein Körper entspannte sich.


  Doch die Nymphe hatte den Kampf gerade erst begonnen. Oder vielmehr den Liebesakt. Doch es war kaum ein Unterschied. Sie kam herab und lehnte sich über seine Hüfte, hob seinen Penis auf und legte ihn sich zwischen die Brüste. Dann preßte sie sie mit den Händen gegeneinander, wobei sein Glied wie in einem Sandwich lag. Weiche Haut umgab ihn und drückte ihn sanft. Sie knetete ihre Brüste, und die Bewegung schien fünffach verstärkt bei ihm anzukommen. Unter diesem festen, aber dennoch weichen Einfluß schwoll sein Glied an, bis es fast zu platzen schien, wobei es gleichzeitig so hart wie Stahl wurde.


  Aber ich bin kastriert! schrie er innerlich. Das kann doch gar nicht sein! Ich kann sexuell nicht mehr reagieren!


  Offensichtlich konnte er es doch. Sie hatte seinen leeren Hodensack gesehen  aber war er wirklich leer? Er existierte überhaupt nicht mehr! Und sie wußte um sein Handikap. Was wußte sie, das er nicht wußte?


  Zufrieden mit den Ergebnissen des Vorspiels, ließ die Nymphe ihre Brüste los und erhob sich, indem sie den Oberkörper zurückbog. Sein Glied stand nun steif aufrecht. Sie stieg über ihn, bewegte vorsichtig das Hinterteil und nahm ihn dann in ihre heiße, feuchte Öffnung hinein. Noch einmal schlug er sie mit der Faust  und wiederum war der sichtbare Körper nicht greifbarer als Rauch. Doch ihre Vulva bewegte sich auf und nieder, und er spürte, wie er in sie eindrang und sie ihn umschloß. Schließlich waren sie tief und innig miteinander verbunden.


  Nun trafen ihre Lippen wieder auf die seinen, und während sie ihn küßte, glitt der Körper langsam auf ihm auf und ab, wobei die Penetration schwächer und wieder stärker wurde. Ihre Zunge spielte mit seinen Lippen und fand dann die seine. Es war der normale Rhythmus eines Koitus, und er hatte keine Waffe dagegen.


  Es dauerte Sekunden, Minuten, dann schien es ihm wie eine Stunde. Das Gewicht auf seinem Körper blieb das gleiche; zuvor war es namenlos gewesen, nun war es weiblich. Sein Entsetzen war dem Ekel gewichen; eine reine Veränderung der gleichen Emotion. Es war eine Folter in anderer Gestalt.


  Und dann merkte er es: Seine Männlichkeit war die eines Knaben vor der Pubertät. Er konnte sich bis zum äußersten erregen, aber niemals zum Höhepunkt kommen. Dies konnte so weitergehen, bis sein Penis Blasen bekam.


  Plötzlich sprang die Tür auf. Dort stand Bruder Thomas in heller Wut. Yvette verschwand: Sie verschwand langsam, während Bruder Paul nackt mit einer Erektion liegenblieb.


  Ihr habt Euch also Eurer schmutzigen Phantasie hingegeben! donnerte Bruder Thomas. Schmutz des Satans! Ihr seid ein hartnäckiger Ketzer!


  Bruder Paul konnte es nicht abstreiten.


  Nun befand er sich in der Folterkammer. Bruder Thomas spritzte Weihwasser über die Instrumente. Segne diese heiligen Geräte, Gottes Werkzeuge auf Erden, intonierte er. Dein Wille geschehe!


  Er legte Bruder Pauls Hände zusammen in die Klammer und drehte sie unbeschreiblich fest zu. Bruder Paul schrie, doch der Druck ließ nicht nach. Rasch wurde die Agonie unerträglich. Die Fingernägel brachen; Blut spritzte heraus wie bei mehreren Ejakulationen hintereinander, aus jedem Fingerglied ein Strahl. Fleisch und Knochen wurden zerquetscht. Er wußte, seine Hände würde er nie wieder gebrauchen können.


  Und war das nicht gerecht? Während der Starre waren die Hände allein frei und beweglich geblieben. Sie hatten den Alptraum nicht berührt, weil er nicht existiert hatte; es war ein Phantom gewesen. Doch ihn hatten Hände berührt  und welche Hände waren das wohl gewesen, wenn nicht seine eigenen? Er hatte seine Lippen selber berührt, sich den Finger in den Mund gesteckt und seinen eigenen Körper gestreichelt, vorgebend, den anderen Körper abwehren zu müssen. Sein Glied hatte er selber berührt und manipuliert, in einem verzweifelten Versuch, die teuflische Kastration rückgängig zu machen. Seine eigenen Hände waren die Instrumente der versuchten Masturbation gewesen; nun mußten sie die Kirchenstrafe erdulden.


  Der Schreiber und Zeuge hielt die Feder bereit. Nun werden wir Euer Geständnis aufzeichnen, sagte Bruder Thomas.


  Bruder Paul erlebte einen lichten Moment. Leckt mich doch am Arsch, sagte er.


  Der Mund muß die Strafe für diese Blasphemie bezahlen, sagte Bruder Thomas traurig. Er setzte Bruder Paul das birnenförmige Knebelmetall in den Mund und drehte derart an dem Griff, daß die beiden Hälften ihn gnadenlos auseinanderpreßten, bis das Kiefergelenk brach. Er konnte nicht einmal mehr richtig schreien.


  Doch dieser Mund hatte Häresie von sich gegeben und die Unverschämtheit der Waldenser unterstützt. Er hatte eine ketzerische Interpretation des Tarotspiels gemurmelt und die Heiligen Prinzipien der guten Mutter Kirche in den Schmutz gezogen. Daher hatte dieser Mund so sehr gesündigt, daß er entsprechend bestraft werden mußte: Auge um Auge, Zahn um Zahn.


  Nein! schrie es in ihm. Ich bin vielleicht ein Sünder, aber die Waldenser sind gute Menschen, und das Tarot besitzt Gültigkeit. Ich kann sie nicht verraten!


  Bruder Paul wachte schweißgebadet auf. Es war ein Alptraum gewesen, ein Teufel des Schlummers. Seine Hände waren intakt, der Mund war geschlossen.


  Während er so dalag und sein Schweiß langsam trocknete, merkte er, daß die Zeichen eines Alptraums die ganze Zeit über offensichtlich gewesen waren. Der Alp hatte wie Yvette ausgesehen  wie Amaranth. Das bedeutete, sie war ein Produkt seiner Erinnerung und kein Randcharakter der Animation. Richtige Frauen benahmen sich nicht so, daher müßten Männer in schuldbeladenen Träumen damit fertig werden. Und die Folterinstrumente  Handpresse und Mundknebel , sie wurden durch Metallschrauben bewegt. Es waren raffinierte Geräte und technologisch weit fortgeschritten; sie gab es vielleicht in den späteren Jahrhunderten der Inquisition, doch nicht in ihren Anfängen.


  Das Ganze war ein freudianischer Traum-im-Traum gewesen, ein Mechanismus der doppelten Zensur, welcher ihm seine Lust und Ängste zeigte, die er nicht zuzugeben wagte. Nun war er zu dem allgemeineren Traum zurückgekehrt, dieser Animation  selbst eine Vision, die Satan in der ursprünglichen Erscheinung ausgelöst hatte. Jetzt hatte er gesehen, was innerhalb des dreifachen Gefängnisses begraben lag …


  Nun, und wennschon! Er verspürte also fleischliche Lüste! Er hatte also Angst vor Schmerzen. War das nicht natürlich? Der Traum hatte nur die Durchschnittlichkeit seiner Geheimnisse aufgezeigt.


  Doch die verschiedenen Foltern hatten vollständig ihren Zweck erfüllt. Wenn er mit diesem Realitätsgrad gefoltert würde, würde er seine Informationen von sich geben und seine Freunde verraten. Nur in dem übertriebenen Traumzustand war er mutig genug, der Inquisition zu sagen, sie könne ihn mal. Niemand konnte einer solchen körperlichen Zwangsmaßnahme lange standhalten. Daher würde er sich nur verletzen, indem er schwieg.


  Yvette öffnete die Tür und blieb einen Augenblick dort stehen wie der vermeintliche Alp. Sie glitt hinein. Gaukler  ich komme in Eile jetzt kurz vor der Dämmerung, sonst haben wir beide zu leiden. Es war falsch, den Raum des Königs übereilt zu verlassen. Ich habe ihn aber überzeugt, daß du einem natürlichen Drang hast folgen müssen und lieber geflohen bist, anstatt dich so zu entwürdigen wie der alte Haudegen beim Essen. Karl ist von der Idee der Zauberkarten so fasziniert, daß er dir diese Indiskretion vergibt, wenn du sogleich zu ihm zurückkehrst. Sie beugte sich über ihn, ein ätherischer weiblicher Geist und atemberaubend schön. Wenn er sie nun herabzog, ihr das Kleid auszog, würde sie sich vielleicht doch so verhalten wie die Traumerscheinung? Er kämpfte mit einer unvermittelten heftigen Versuchung, unternahm jedoch nichts. Ich bitte dich, Freund, fuhr sie fort. Komm mit mir, ehe das Heilige Amt dich hinabschleppt. Wenn die Folter erst einmal begonnen hat, kann auch der König nicht mehr eingreifen, sonst wird er von Papst Clemens exkommuniziert.


  Exkommunikation durch den Papst! Die Kirche kannte keine Grenzen. Außerdem war Clemens historisch als der Antipapst bekannt, wenn seine Wahl auch nicht mehr von Politik bestimmt gewesen war wie die einer Reihe anderer Päpste auch. Vielleicht lag sein Hauptverbrechen darin, daß er nicht in Rom residierte. Die Kirche zwang mit ihrem Diktat allen vollständige Einheit auf, konnte sich jedoch selbst weder auf den Papst einigen noch darauf, daß das Amt wichtiger sei als der Ort der Regierung. Unvermittelt entschied sich Bruder Paul: Ich komme mit dir.


  Wirklich? Sie war erstaunt.


  Ihre Überraschung ließ ihn innehalten. Was tat er? Er wußte, wenn er die Karten dem König gab, war das in der Konsequenz gleichbedeutend, als würde er sie Bruder Thomas direkt geben. In beiden Fällen würden die Waldenser in Frankreich, dem Heiligen Römischen Reich und vielleicht sogar in Italien selbst durch die Inquisition ausgerottet. Man würde sie foltern und vielleicht so vernichten wie die Albigenser.


  Doch es gab keine Möglichkeit, den zarten Überredungsversuchen der Kirche standzuhalten. Es war keine Wahl zwischen ‚richtig und ‚falsch, sondern zwischen ‚offensichtlich falsch und ‚nur ein wenig falsch. Die einzige Frage war nur, ob er die Information vor oder nach dem Ausrenken seiner Glieder und der Zerstörung seiner Finger ablieferte. Da er nun kapitulieren mußte, konnte er es ebensogut angenehm vollziehen und am Tisch des Königs speisen und mit der Geliebten des Königs flirten.


  Schande! Doch gab es einen besseren Weg? Sein Gefühl für persönliche Würde, die letzte der Qualitäten, die er an sich selber schätzte, war zu Boden geschlagen. Diese Hölle hatte ihn Stufe für Stufe gedemütigt, bis er seinen Stolz nicht länger aufrechterhalten konnte. So würde er tun, was er tun mußte  wenn er nur gewußt hätte, was dies war.


  Nun, er konnte fortlaufen. Sie konnten ihn nicht die ganze Zeit über bewachen, und in einiger Zeit würde er wieder gesund sein, und wenn er damit begann, die unwichtigen Karten zuerst zu malen, konnte er vielleicht die Gelegenheit finden zu fliehen, ehe die Schlüsselkarten an die Reihe kamen. Indem er das Angebot König Karls annahm, würde er Zeit und Freiraum gewinnen …


  Nein! Er würde keinen Handel in betrügerischer Absicht eingehen. Wenn er versprach, die Karten für den wahnsinnigen König zu zeichnen, würde er die Aufgabe auch erledigen müssen. So weit war sein Stolz noch nicht gesunken.


  Auch wenn die Urheber des Tarotspiels als Konsequenz daraus tausendfachen Tod erleiden mußten? Welch eine Art von Stolz war dies?


  Yvette entführte ihn in mehr als nur einem Sinne aus dem stillen Kloster in die verdeckte Karosse und fort vom Ort der Foltern. Am östlichen Horizont zeigte sich Licht. Er würde gern den Sonnenaufgang sehen.


  Sie hielt inne, um ihn zu küssen. Ich bin so froh, daß du zur Vernunft gekommen bist! Alles ist bereit. Ich werde dich sogleich dem Künstler vorstellen.


  Künstler?


  Jenem, der die Karten nach deiner Anweisung malen wird. Er heißt Jaquemin Gringonneur. Der Befehl lautet, daß die Arbeit rasch vollzogen wird, denn der König ist ungeduldig und bereits ein wenig wütend auf dich. Es ist ein junger Mann, keine fünfundzwanzig Jahre alt, aber laß dich dadurch nicht täuschen. Er ist zu wirklich wahnsinnigen Taten fähig.


  Davon bin ich überzeugt, stimmte Bruder Paul zu und dachte an den historischen Karl VI., der im Alter von zwölf Jahren den Thron bestieg und im Alter von zwanzig Jahren wahnsinnig wurde  und er dachte an Therion, der diese Rolle spielte. Aber seine eigenen Probleme bedrängten ihn mehr. Der einzig praktische und ehrenwerte Weg, der ihm blieb, um sich selbst vor der Folter und die Waldenser vor der Auslöschung zu retten  das war der Selbstmord. Irgendwie mußte ihm dies im Bewußtsein schon klar gewesen sein, als er zustimmte, zum Palast zu kommen. Solange der Gaukler in irgendeiner Form weiterlebte, waren die Waldenser nicht in Sicherheit und die Tarotkarten selber in Gefahr, ausgelöscht zu werden. Letzteres war von besonderer Ironie: Die Preisgabe des Tarotspiels in einer Prachtausgabe des königlichen Hofes, die Veröffentlichung, würde es zerstören, weil seine Urheber vernichtet würden. Es würde keine Bedeutung mehr besitzen und zu einem ganz gewöhnlichen Kartenspiel werden.


  Hatte er den Mut, sich selber zu opfern? War dies der Weg, den die vor ihm Ausgesandten bei den Animationen gegangen waren? Er würde es sehr bald herausfinden!


  Die Kutsche hielt an. Dieses Mal führte ihn Yvette in einen Garten innerhalb des Palastgeländes, der nach außen durch eine hohe Mauer abgetrennt war. Warte hier, sagte sie. Ich hole den Maler.


  Während sie dies sagte, erschien die Sonne hinter den Wolken und leuchtete hell über die Mauer in den Garten. Der erste Strahl fiel auf eine Sonnenuhr auf einem Podest. Hohe Blumen wiegten sich in der Morgenbrise; waren es Sonnenblumen um diese Jahreszeit? Aber er wußte nicht genau, welche Jahreszeit herrschte. Frühling, hatte er angenommen, aber es konnte ebensogut auch Herbst sein. Die Sonne schien so hell und klar, daß die Strahlen sich in sechzehn verschiedene Richtungen ergossen, die Viertelkreise unterteilten und die gesamte Welt erleuchteten. Bruder Paul stand da, Yvette bei der Hand, und wollte sie trotz seines ablehnenden Urteils über ihren Charakter nicht ziehen lassen. Immerhin tat sie dies für ihn; König Karl hätte sie ohne einen Gedanken an das Tarotspiel verführen können. Nach ihrer Moral handelte sie richtig. Es war falsch, sie nur deswegen zu verurteilen, weil ihre Werte von denen anderer abwichen. Und irgendwie war es auch leichter, einer schönen Frau zu vergeben.


  Plötzlich erfuhr er mit einer Klarheit, die der der Sonne gleichkam, seine Offenbarung. Er hatte eine andere Alternative  eine, die alle Seiten zufriedenstellen und niemanden verletzen würde  außer vielleicht die Inquisition selber.


  Ich möchte dir von der ersten Karte erzählen, die ich eurem Hofmaler beschreiben werde, begann er. Diese Karte ist dir gewidmet, meine hübsche Kleine.


  Mir? Sie lächelte geschmeichelt.


  Für dich, du Kind des Gartens. Es ist eine Szene genau dieser Stelle in der Morgendämmerung, mit der Mauer und den Blumen  und zwei Menschen, eigentlich Kindern, angesichts der Schönheit der Schöpfung nackt wie Adam und Eva …


  Mein Herr? fragte sie schalkhaft.


  Dann also bekleidet, sagte er lächelnd. Er hatte sich die Karte des Heiligen Ordens der Vision vorgestellt, doch das war natürlich ein Anachronismus. Gebadet in den Strahlen der goldenen Scheibe. Und der Name dieses Bildes lautet ‚Die Sonne.


  Die Sonne, wiederholte sie bewundernd.


  Ihr Vergnügen war nicht geringer als seines. Denn nun wußte er seinen Weg. Er würde ein Tarotspiel für den König erschaffen  aber nicht genau das Tarotspiel der Waldenser. Er würde es zwar verwenden, aber bestimmte Karten auslassen, damit die Inquisition niemals die volle Bedeutung des Spiels erfahren würde. Von einigen Karten wußten die Dominikaner bereits, daher mußte Bruder Paul diese beibehalten, wenn er auch die Hauptsymbole auslassen würde, um die Bedeutung rätselhafter erscheinen zu lassen. Da die Bilder bereits so beschaffen waren, daß man sie auf zwei Arten interpretieren konnte, der ursprünglichen und der oberflächlichen, war dies eine leichte Aufgabe. Er würde bei keinem Bild dessen wahre Natur verraten. Und wenn er acht Trümpfe gänzlich fortlassen könnte und in einem einzigen Streich die gesamten Schlüsselkarten, die den Geist symbolisierten …


  Wieder lächelte er, immer noch Yvettes Hand haltend, neben ihr vor der Mauer. Der wahnsinnige König Karl würde es niemals merken; er hatte nur Augen für die Schönheit der Karten (oder die Schönheit der Frau, die sie ihm verschafft hatte) sowie ihre vermeintliche Zauberkraft. Bruder Thomas würde eine Zeitlang nicht bemerken, daß das Spiel unvollständig war, denn er hatte keine Gelegenheit gehabt, die Karten zu zählen, und Bruder Paul würde sie in gemischter Reihenfolge abliefern. Die ersten sechs Karten der Waldenser würde er auf alle Fälle so beibehalten. Wenn man die Zeit in Betracht zog, die der Maler für seine Arbeit benötigte, besonders, wenn Bruder Paul pedantisch vorging  natürlich, damit der König ein vollendetes Kunstwerk erhielt , würde es Monate dauern, ehe das Spiel vollständig wäre. Wer würde dann sagen können, ob es vollständig war oder nicht? Lee würde es merken, aber als Bruder Thomas würde er es nicht beweisen können  nicht nach den Regeln dieses Spiels.


  Bruder Paul würde ein neues Tarotspiel erschaffen, mit etwa einem Dutzend Trümpfen und vier Farben mit je dreizehn Karten  oder vielleicht vierzehn, das würde keine Rolle spielen. Ein volles Spiel mit 75 bis 80 Karten, eine jede mit dem oberflächlichen Titel und der Interpretation, die den ursprünglichen Sinn überdeckte. Die Inquisition mochte mit diesen Karten herumspielen wie sie wollte; sie würde ihre Zeit vergeuden. Die Waldenser würde man nicht lange durch einen Gaukler an der Nase herumführen, der niemals vom ‚Geist, der ‚Natur, der ‚Vision oder der ‚Frau des Ausdrucks oder der ‚Zwei der Aura redete. Oder der die tiefere Bedeutung des Trumpfes namens ‚Sonne nicht diskutierte.


  Denn die waldensischen Interpretation dieser letzten Karte lautete:


  Triumph!
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  VI

  

  Vernunft Trumpf 25


  


  Der Schleim stieg auf und kritisierte das Kunstwerk.


  Da stehst du, sagte er, würdig und zufrieden mit deinem Ebenholzglanz  aber völlig nutzlos. Du hältst dich für schön, aber du bist nur ein aufgedunsener Nebel. Du trägst Glanz, bist aber brüchig und schwach. Wo liegt deine Weichheit? Wo ist dieser feine, glitschige Widerstand, der der gemeinsten Fettblase zu eigen ist? Wo ist die gekräuselte wogende Bewegung der Flüssigkeit, die Flexibilität und Wärme von Spülwasser? Dir mangelt es an Variationen in Größe, Gestalt und Farbe, die den Inhalt eines jeden Mülleimers adeln. Du kannst dich nicht in der freien Art und Weise, wie es jedes Partikelchen Staub vom Fußboden kann, in sanfter Luft verflüchtigen. Du kannst die gebrochene Kunst einer schmutzigen Fensterscheibe im Sonnenschein nie ermessen. Deine Substanz kannst du niemals unsterblich machen, indem du einen hübschen Fleck auf einer Mauer hinterläßt. Und niemals, niemals wirst du einem Menschen diese einzigartige Befriedigung verschaffen, wenn er Schmutz wie mich fortwischt.


  Du bist nicht schön … du bist monströs!


  Das Kunstwerk lauschte und schämte sich. Es fiel von dem antiken Tisch herab und zerbrach auf dem Boden. Der Schleim sah zu, wie die Hausfrau die Tausende von Scherben in allen Farben und Formen und Größen fortfegte und sie traurig in den Papierkorb warf.


  Jetzt bist du schön, sagte der Schleim und verschwand im Ausguß.


  Nun, sagte Satan. Sind Sie nun zufrieden, was den Ursprung und die Bedeutung des Tarot angeht?


  Ja, bestätigte Bruder Paul. Das war eine Lektion. Aber wie habe ich mich dabei verhalten?


  Bestanden, gab Satan zurück. Ich hatte gedacht, ich hätte Sie noch für eine Weile dort, gefangen zwischen Sünde und Folter, aber Sie sind durch das Nadelöhr geschlüpft. Sicher, Sie haben sich bei der bewußten Irreführung der Inquisition leicht kompromittiert  aber der springende Punkt des Dilemmas war, daß es keine Wahl zwischen Gut und Böse gab …


  Sondern nur eine Wahl zwischen verschiedenen Arten von Böse, ergänzte Bruder Paul. Das war ja die Hölle.


  Genau. Jeder kann in einer bestimmten Situation Gut von Böse unterscheiden, wenn er will; nicht jeder aber kann das Böse so einschätzen, daß er auch damit umgehen kann. Sie haben sich ausgezeichnet verhalten, und ich fürchte, Sie sind für den Aufenthalt in der Hölle nicht geschaffen. Aber es bleiben ja noch zwei Wünsche. Oft unterliegt jemand, der eine ungeheure Herausforderung glänzend besteht, einer kleineren. Sollen wir fortfahren?


  Warum sollte er warten? Bruder Paul wollte diese schreckliche Prüfung hinter sich bringen. Weiter, sagte er, strahlend in seinem Triumph. Was könnte wohl schlimmer sein als die mittelalterliche Hölle, die er gerade hinter sich gelassen hatte?


  Nennen Sie Ihren zweiten Wunsch.


  Ich wüßte gern um die Entwicklung und Zukunft des Tarot.


  Satan peitschte knallend mit seinem Schwanz auf den Boden. So soll es sein …


  Aber nicht mit körperlicher Teilnahme, rief Bruder Paul. Ich möchte es ansehen, aber nicht mitspielen! Würde Satan diese Änderung akzeptieren? Eine Erfahrung mit der Geschichte war mehr als genug gewesen!


  Nun, sehr gut. Tschüß, sagte Satan und winkte mit den Fingern. Diese Geste wäre bei jedem anderen Wesen weibisch erschienen.


  Bruder Paul merkte, wie er in die Luft stieg. Er blickte hinab  und sah seinen Körper im Büro Satans. Satan und die Möbel blieben an der gleichen Stelle. Als Bruder Paul weiter emporstieg, sah er auch das Büro der Sekretärin  sie säuberte gerade in der zeitlosen Art und Weise dieses Typus ihre Nägel  und die umliegenden Räume. Er konnte durch die Wände sehen und sich jeden Teil, den er wollte, genauer betrachten, wie bei einer variablen Röntgenaufnahme.


  So sah also Seelenwanderung aus! Sein Geist hatte sich von seinem Gastkörper gelöst und wanderte nun umher und betrachtete sich selber. Er war eins geworden mit der fünften Farbe des Tarot.


  Es gab eine Menge Büros  Hunderte, Tausende, zu viele, um sie zählen zu können. Jedes war lediglich eine Zelle, mit den anderen durch Gefäße verbunden und größere Organe bildend. Und ein jeder in der Zelle seines Selbst ist fast von seiner Freiheit überzeugt, dachte Bruder Paul in Erinnerung an eine Zeile des Dichters Auden. Alle Zellen zusammen bildeten ein riesiges Gebäude, das mehrere tausend Stockwerke hoch und von unregelmäßigem Äußeren war, gestützt von zwei massiven Säulen  der Gestalt Satans selber.


  Dann, weiter oben, sah er die Hölle mit ihren Myriaden von Zellen, eine jede für eine besondere Folter. Und schließlich stieß er in das helle Licht des Tages vor. Endlich war er aus der Hölle heraus  aber nur mit seinem Geist.


  Nun glitt er an die Küste des mittelalterlichen Europas, hinein in die Stadt Paris  er kannte die Epoche, ohne zu wissen, warum. Noch immer konnte er die Stadt nicht besichtigen, denn er gelangte ins Schlafzimmer König Karls. Dieser vertrieb sich die Langeweile, indem er mit Gringonneur Tarot spielte. Das Spiel war ebenso, wie es Bruder Paul geschaffen hatte: zweiundzwanzig Triumphe, vier Farben, achtundsiebzig Karten. Ein bloßer Schatten des wahren Tarot, aber ein privater Sieg für Bruder Paul.


  Weil Karl immer Mitspieler brauchte, zwang er seine Höflinge zu Tarotsitzungen. Ihnen machte es jedoch Spaß; sie begannen, für die Karten und Reihenfolgen neue Interpretationen zu entwickeln, die dem Ego des Königs schmeichelten. Bald fertigte man neue Spiele an, und es wurde in ganz Frankreich und Europa, wo immer man es sich leisten konnte, Mode, Tarocchi zu spielen. Tarot wurde zum Statussymbol. Rasch entwickelten sich neue Variationen, verbunden mit regionalen Besonderheiten und Interessen. Einige Spiele hatten bis zu einundvierzig Triumphe  die bald in Trümpfe umbenannt wurden  die ursprünglichen, die Bruder Paul entworfen hatte, plus die zwölf Zeichen des astrologischen Sternkreises, plus die vier Elemente (es war ihm wirklich gelungen, das fünfte fortzulassen!) und bestimmte Tugenden. Einige Spiele hatten acht Farben. Aber keines stellte die besonderen Karten wieder her, die Bruder Paul verborgen hatte: acht Triumphe und alle Bilder des Heiligen Geistes.


  Die Waldenser wußten natürlich die Wahrheit  aber sie ließen sie nie verlautbaren. Und so überlebten sie trotz Verfolgung und Plagen, überlebten schließlich als rechtmäßige christliche Sekte mit Abzweigungen in der ganzen Welt, auch in Amerika. In späteren Jahrhunderten, als Ketzerei unter dem Namen Protestantismus legitim wurde, hätte man das Geheimnis ruhig verraten können  aber da war es nicht mehr so wichtig. Die Verfolgung hatte das ursprüngliche Tarotspiel zu dem gemacht, was es war; als die Verfolgung aufhörte, verschwand die Bedeutung. Das gefälschte Tarot machten sich die Zigeuner und andere Randelemente der Gesellschaft zu eigen und nutzten es in erster Linie für die Weissagung. Und so blieb das Geheimnis bestehen und wurde schließlich auch von den Waldensern selber vergessen.


  Die Entwicklung der Drucktechnik am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts brachte massenweise Spielkarten auf den Markt. Aber viele Leute fanden das vollständige Spiel zu mühselig. Als die Karten vom Adel und den Reichen zu den Armen durchsickerten, waren die Bilder auch zu teuer geworden. Man ließ weitere Karten fort, bis das Spiel fast wieder zu seiner ursprünglichen Form geriet, mit der die Waldenser ihre verborgene Botschaft transportiert hatten. Von allen Trümpfen blieb lediglich der Narr übrig, den man nun Joker nannte. Manchmal gab es auch eine leere Ersatzkarte  der unwissende Hersteller schuf den Geist, ohne ihn zu erkennen. Die Ritter fielen fort, und jede Farbe hatte nur noch dreizehn Karten. So wurde es zum Bauernspiel mit nur dreiundfünfzig Karten  der Anzahl der Wochen eines Jahres entsprechend plus einer Karte für die restlichen Tage. Die Symbole der Farben veränderten sich ebenfalls auf die Bauernebene hin: Aus Schwertern wurden Glocken, Granatäpfel oder Sittiche und schließlich Spaten oder Pik (Tarot hat wirklich die Schwerter zu Pflugscharen gewandelt!); aus Kelchen wurden Rosen und Herzen, Stäbe gerieten zu Ahorn und Kleeblättern, die man später Kreuz nannte; Münzen zu Blättern  zum Karo. Deutsche Karten aus dem Jahre 1437 zeigten Jagdszenen mit Enten, Falken, Hirschen und Hunden. Ein späteres Spiel zeigte sechzehn Farbzeichen: Sonne, Mond, Sterne, Schilde, Kronen, Fisch, Skorpion, Katze, Vogel, Schlange und andere. Die Leute spielten Spiele mit Namen Trappola, Hazard, Bassett und Flush, und sie spielten eifrig. Die Karten waren erwachsen geworden  auf dem kleinsten gemeinsamen Nenner.


  Doch das vollständige Tarotspiel hielt sich als Unterart und übte starke Reize auf Menschen mit einem Hang zum Okkulten aus. Der italienische Herzog von Mailand, Philippo Maria Visconti, liebte Karten und gab ein kleines Vermögen für verschiedene Ausfertigungen aus, darunter für ein elegantes Wappenspiel, um die Heirat seiner Tochter mit dem Nachkommen der Sforza 1441 zu feiern. Ah, das schönste der klassischen Spiele, murmelte Bruder Paul unhörbar, als er darüber hinwegschwebte und die Karten in ihrer einstigen Pracht bewunderte. Dort gab es die Kardinaltugend der Gerechtigkeit, dargestellt durch eine Frau in einem Gewand aus gesponnenem Silber mit Schwert und Waage, und im Hintergrund galoppierte ein Ritter auf seinem Turnierpferd. Da gab es den Mond, den eine Frau in der rechten Hand hielt, während die Linke an dem Band ihres Kleides nestelte: Wenn dem Betrachter das Lunasymbol zu rätselhaft erschien, so verdeutlichte die linke Hand das weibliche Geheimnis. Ah, die Frauen, was wären sie ohne ihre kleinen Geheimnisse? Und die Karte der Welt mit einer ummauerten Stadt zwischen Meer und Himmel. Die Kardinaltugend Tapferkeit mit einem stämmigen Herkules, der den Löwen mit einer Keule erschlägt. Ein Totenskelett mit einem riesigen Bogen. Und die ‚Zeit, mit einem leuchtend blauen Umhang über einer gelben Tunika mit dem Stundenglas in der Hand.


  Aber Bruder Paul konnte nicht verweilen. Er mußte weiter, das Tarot verfolgen, wo immer es ihn hinführen mochte. Er sah ein vereinfachtes, fast cartoonartiges Tarot in Italien entstehen. Dies war für die Bauern einfacher zu begreifen und wurde in den Unterklassen sehr populär. Bald wurde es in Frankreich kopiert, und man nannte es das Marseiller Tarot. In weiteren Dekaden entwickelten sich weitere Versionen, die im berühmten Schweizer Tarot des achtzehnten Jahrhunderts gipfelten. Unglücklicherweise war der Symbolismus im Verlauf der Jahrhunderte immer weiter abgeflacht, hauptsächlich durch ‚ikonographische Transformation  der Fehldeutung der Bilder und wiederholter Interpretation, die auf solchen Fehldeutungen basierte. Die ‚Zeit verlor das Stundenglas und wurde zum Einsiedler mit der Lampe, und der Herkules der Tapferkeit wurde zu einer Frau, die sanft den Löwen bändigt, wobei man die Karte ‚Stärke nannte.


  Experten tauchten auf, die schworen, das Tarot in seinem ursprünglichen Zustand wieder erschaffen zu können  aber wenn die Inquisition auch vorüber war, entdeckten sie doch nicht die fehlenden Karten. Graf von Gebelin befand, das Tarot sei altägyptischen Ursprungs, basierend auf der Zahl sieben: zwei mal sieben Karten bei jeder Farbe, drei mal sieben Trümpfe (plus den nicht gezählten Narren); elf mal sieben im Ganzen (plus Narr). Der Name selber, sagte er, stamme vom ägyptischen tar ab, was Straße bedeutet, und ‚ro mit der Bedeutung königlich. Daher übersetzte er Tarot mit ‚Königlicher Weg zum Leben.


  Unsichtbar schüttelte Bruder Paul den Kopf und bewegte sich weiter fort. Er begegnete einem Schüler Gebelins namens Aliette, von Beruf Perückenmacher, der befand, das Tarot reiche viertausend Jahre zurück bis in die Zeit der Sintflut. Er änderte seinen Namen und verwendete ihn bei der Bezeichnung seines Spiels, wobei er ein bescheidenes Beiwort seines Wertes zufügte: Grand Ettella. Hier wurde aus der Päpstin eine Beraterin, eine hübsche, nackte Frau in einem Wirbelsturm; jene Karte trug ebenfalls seinen Namen Etteila. Aus Königen und Königinnen wurden Handwerker und Damen der Gesellschaft, und aus dem Narren wurde ‚Die Torheit oder ‚Wahnsinn. Das Spiel war gut bebildert und sehr schön, aber Bruder Paul wollte nicht länger verweilen.


  Als nächstes traf er auf Alphonse Louis Constant, der unter dem Pseudonym Eliphas Levi das Tarot noch weiter zurück bis zu Enoch datierte, dem biblischen Sohn Kains. Er verband es mit der jüdischen Kabbala und setzte die Trümpfe mit den verschiedenen Wegen des kabbalistischen Baums des Lebens in Beziehung. Dann sah Bruder Paul Gerhard Encausse, der unter dem Namen Papus die Trümpfe mit den zweiundzwanzig Buchstaben des hebräischen Alphabets in Verbindung brachte. Abraham dem Juden hätte das gefallen, meinte Bruder Paul und glitt weiter.


  Schließlich gelangte er ins zwanzigste Jahrhundert. Hier gab es den Order of the Golden Dawn, den Orden der Goldenen Dämmerung, und Arthur Edward Waite, der ein weiteres ‚korrektes Tarot entwarf. Waite verwandelte den Narren in eine Heiligenfigur mit dem Hund als tänzelndem Haustier anstatt eines beißenden Biestes, und aus der Päpstin wurde eine jungfräuliche Hohepriesterin. Er verkehrte einen der Diener des Teufels in eine vollbusige nackte Frau, die Eva sein sollte, und spielte großzügig mit den Symbolen, so wie ein Lektor ein Manuskript, das er nicht versteht, mit dem Rotstift durchgeht. Und natürlich ist es ihm auch nicht gelungen, den Eremiten wieder zur Figur ‚Zeit zu verwandeln. Paul Foster Case, ein weiteres Mitglied dieses Ordens, verbesserte die Bilder und behielt alle Fehler Waites für sein Spiel bei, und Bruder Pauls Orden der Vision verbesserte diese Case-Variante für das eigens entwickelte Tarotspiel.


  Aber Bruder Paul merkte, daß er das Spiel von seinem Orden nicht mehr akzeptieren konnte. Er stand nur teilweise mit der Wahrheit, wie er sie nun kannte, in Beziehung. Oh, Satan, du hast mir etwas genommen, das ich geschätzt habe, sagte er. Ich war mit dem Tarot des Visionsordens zufrieden, weil ich glaubte, es sei das echteste und verfeinertste überhaupt  bis ich in die Hölle kam.


  Aber er fuhr fort. Aleister Crowley war ein weiteres Mitglied des Dämmerungsordens, der seiner Phantasie freien Lauf ließ. Er verwandelte Tapferkeit zu Lust, mit einer nackten Frau, die genüßlich eine vielköpfige Bestie besteigt, wobei eine Hand auf dem Penis des Tieres ruht, während die andere einen Kelch wie einen aufnahmebereiten Schoß vor einem Hintergrund aus Spermien und Eizellen hält. Sein Teufel ähnelte einem monströsen Phallus mit einem darauf sitzenden Ziegenbock. Aus ‚Gerechtigkeit wurde die ‚Anpassung, ‚Mäßigung wurde zu ‚Kunst, ‚Urteilsfähigkeit zu ‚Ewigkeit, der ‚Gehenkte war kastriert (Bruder Paul erlitt einen empathischen Schock) und der ‚Eremit  blieb ‚Eremit.


  Bruder Paul warf die unsichtbaren Hände empor und flog weiter. Jetzt kannte er theoretisch die Identität seines Bösen Begleiters und war sich nicht sicher, ob er mehr erfahren wollte.


  Doch es gab immer mehr Tarotvariationen. Eine Gruppe benutzte Medien und ein Ouija-Brett, um ein neues Tarot, ganz anders als die vorherigen, zu schaffen. Es gab ein Militärtarot und ein Tiertarot und ein Tarot mit nackten Frauen und ein kosmisches Sternenmädchentarot und sogar ein Teufelstarot …


  Es reicht, Satan! rief Bruder Paul unhörbar. Alle Varianten des bedeutungslosen Spiels, das ich der Welt beschert habe, sind von Idioten bis zur Unkenntlichkeit fehlinterpretiert worden: Zeig mir etwas Bedeutsames und nicht diese unendlichen Banalitäten! Wenn so das Leben eines wandernden Geistes oder einer Seele aussah, dann war es so frustrierend, daß es eine weitere Version der Hölle hätte sein können. Wenn man sich das Wissen der Welt aneignete, so ebenfalls die Narreteien der Welt  und man konnte nichts tun, um sie wieder loszuwerden.


  So soll es sein, stimmte Satan zu. Die Karten flogen empor, explodierten aus ihrer Schachtel, um die Szene mit vielerlei Bildern zu füllen, wie am Schluß von ‚Alice im Wunderland, wirbelten mit zunehmender Geschwindigkeit um ihn herum, bis die Bilder verschwammen und er total verwirrt war.


  Hilfe!


  War das sein Schrei gewesen? Nein, er wußte, er befand sich in der Macht Satans und brauchte keine weitere Hilfe. Der Schrei war woanders her gekommen, vielleicht auf telepathischem Wege. In dem Zustand, in dem sich seine Seele befand, mochte er für eine solche Botschaft empfänglich sein.


  Bruder Paul versuchte, das unhörbare Flehen zu orten, doch alles blieb im Chaos. Um ihn herum wirbelten Farben, die sich aber nicht zu festen Formen verfestigten. Es war, als schwämme er durch ein wasserloses Meer, ohne zu atmen, denn seine Seele besaß keine Lungen. Entkörperlicht, aber fühlend konnte er seine Umgebung ohne Satans Befehl nicht kontrollieren.


  Meine Seele schwebt frei, dachte er.


  Aber nicht ohne Zweck. Jemand hatte um Hilfe gerufen, und Bruder Paul hatte dieses Flehen gehört und wurde davon angezogen.


  Bin ich tot?


  Es war ein Lichtblitz, etwas Sinnvolles in dem Strom. Ein Geist, gerade befreit von seiner Sterblichkeit, eine Seele auf dem Weg ins Nirwana oder hinab in die Hölle. Wenn er sie nur erreichen, leiten könnte …


  Ich bin ein Narr, blitzte es auf.


  Bruder Paul lernte allmählich, sich in diesem chaotischen Zustand zurechtzufinden. Er richtete sich nach dem Schrei aus. Natürlich war diese Person ein Narr  der Narr aus dem Tarotspiel. Bruder Paul bewegte sich durch einen Gang, der sich weiter vorn öffnete, nicht gerade ein breiter Weg, aber …


  Die Person schrie. Der Narr war wohl den Abgrund hinabgestürzt. So erging es Narren immer. So edel, idealistisch wie sie waren, immer höchsten Erwartungen der Zivilisation entsprechend. Doch auch höchst unpraktisch. Narren pflegten immer von ungebärdigen Hunden ins Hinterteil gebissen zu werden: analer Sadismus als Belohnung der Zuschauer. Besonders aufreizend, wenn er an einem Individuum mit besonders hehren Idealen verübt wurde.


  Die Reise dauerte erstaunlich lange, führte aber nicht weit. Er bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit durch einen Schleier, den er nicht genau definieren konnte. Endlich erblickte er die Person, die ihn gerufen hatte. Sie blitzte um Hilfe, denn es war kein menschliches Wesen, aber es war auch nicht wie Antares. Es war ein gräßliches, scheibenförmiges, lebendiges Kriechtier. Ein wüst geringelter Wurm mit Laserlinsen!


  Ich brauche einen Führer, blitzte es.


  Bruder Paul war entsetzt. Er hatte irgendwie ein menschliches Wesen erwartet, nicht dieses blitzende Ding. Doch es schien, als sei es ein Wesen in Bedrängnis. Wie konnte er Hilfe verweigern? Ich werde dich führen, sagte er, noch ehe er den Gedanken zu Ende gedacht hatte. Aber wie konnte er jemanden führen, wenn er selbst den Weg nicht wußte?


  Während er dies sagte, entwickelte sich um ihn her eine Kulisse: die Station des Heiligen Ordens der Vision mit der hochragenden Windmühle, die sich hinter ihm drehte. Das war sein letzter bewußter Kontakt mit den Elementen der Natur und dem Tarot gewesen, ehe man ihn zu seinem einzigartigen Abenteuer rief; es schien Tausende von Jahren her zu sein. Unter seinen Füßen war wieder guter, fester Boden: Chaos hatte wirklich nichts Anziehendes für ihn.


  Konnte er einfach zu seinem früheren Leben in der Station zurückkehren und die Hölle hinter sich lassen? Er fühlte sich versucht, es auszuprobieren. Doch zunächst mußte er diesem Wesen helfen, wenn er nur konnte.


  Was für ein Wesen bist du? fragte das Tier, als sei es ein normales Lebewesen und er ein merkwürdiges Ungeheuer. Nun, dieser Standpunkt war nicht ungerechtfertigt  und nach allem, was Bruder Paul über sich selbst erfahren hatte, konnte er gut verstehen, wie schrecklich er einem anderen intelligenten Wesen gegenüber erscheinen mußte.


  Er merkte plötzlich, daß dies nicht Teil seines eigenen Bezugsrahmens war, sondern der des Wesens. Die Kulisse mit der Station war nur ein falscher Hintergrund, um ihn natürlicher erscheinen zu lassen, so wie man in modernen zoologischen Gärten die Tiere in Käfige sperrt, die ausgemalt sind wie deren natürliche Umgebung. Dies war offensichtlich  die Zukunft! Er war durch die Zeit gereist in eine Epoche, die weit jenseits seines eigenen Lebens lag.


  Kein Ding bin ich, wenn auch Ding ich einst war, sagte Bruder Paul lächelnd. Er wurde wie der römische Dichter Vergil, der Autor der Aeneas, in eine Zukunft versetzt, um jemandem zu helfen, den er kannte. Kein Wunder, daß er so besorgt gewesen war um den Triumph der Zeit im Tarot. Ich habe um etwa 2000 auf dem Planeten Erde gelebt, in der Zeit des verrückten Emigrationsprogramms, das unseren Planeten erschöpfte. Er erklärte seine Herkunft genauer, weil er wußte, dieses Wesen würde ihm nur schwer Glauben schenken.


  Bruder Paul von Tarot, unterbrach ihn das Wesen. Der Patriarch des Tempels!


  Nun, derartige Verwirrungen waren zu erwarten gewesen. Nein, ich bin bloß Bruder Paul, eine bescheidene menschliche Kreatur. Weder Patriarch noch Tempel  der Heilige Orden der Vision ist nicht so. Aber ich werde dir soweit helfen, wie ich kann, weil du gerufen hast und in Not zu sein scheinst, und ich habe es gehört, und dies ist der Sinn meines Lebens  wie er es auch im Tod zu sein scheint. Aber ich werde dir besser helfen können, wenn ich mich erst einmal orientiert habe. Von welcher Gattung, Region und Zeit bist du, der mich angerufen hat?


  Dein Ruf scheint für dich ein geringer zu sein, blitzte das Wesen zurück. Aber für mich, einen Schlitz von Andromeda, 2500 Sonnenjahre nach deiner Zeit, gibt es keinen größeren Namen als Bruder Paul. Du bist der Schöpfer des Tarotclusters, einer der großen Kräfte bei der Gestaltung der Gegenwart.


  Tarot-Cluster? Bruder Paul verstand dies nicht. Sicherlich handelte es sich um ein Mißverständnis. Im Augenblick schien ihm etwas anderes jedoch wichtiger: die Zeit. Zweitausendfünfhundert Jahre nach seiner Zeit? Das wäre etwa das Jahr 4500. Und dies war ein intelligentes Wesen aus einer anderen Galaxis, aus Andromeda! Welch einen Sprung hatte er unternommen! Aber wer bist du, Freund? Ich kann dich nicht einfach Schlitz nennen, oder?


  Ich bin Herald der Heiler  wenn ich auch selber dringend Heilung benötige.


  Ah, Wappenkunde, sagte Bruder Paul. Ich habe oftmals die Heraldik bewundert, wenn ich auch annahm, dies würde in deinem Jahrhundert vergessen sein, wenn es überhaupt im Andromedanebel bekannt wäre.


  Es überlebte, es blüht, blitzte Herald. Besonders in deinem Tarot-Cluster.


  Bruder Paul ging wiederum nicht auf den unverständlichen Bezug ein. Spielt keine Rolle. Komm, Wesen der Zukunft, laß uns zusammen weiterforschen. Wo sind wir, und was willst du?


  Und der Andromedaner erklärte es: Er war während einer Reise zum Planeten Mars im Sonnensystem im Segment Etamin auf der Milchstraße des Clusters verletzt worden  durch einen Laserstrahl von einem feindlichen Raumschiff. Man hatte ihn aus den Trümmern gegraben und an einen Ort namens Tarottempel gebracht, wo man Animationstherapie praktizierte, um Geisteskrankheiten zu heilen. Herald hatte Bruder Paul aus der fernen Vergangenheit hergezaubert, damit dieser ihm bei der Reorientierung helfen sollte.


  Bedeutete dies, daß dieser Herald von Andromeda eine wirkliche Person war, während Bruder Paul lediglich ein Teilchen der Phantasie eines noch unerschaffenen Wesens 2500 Jahre später darstellte? Das war eine zu schwierige Vorstellung, die er nicht ganz begriff. Ich bin leicht verwirrt, sagte Bruder Paul etwas benommen.


  Der Andromedaner blitzte ihn mit Laser an, und plötzlich fühlte sich Bruder Paul sicherer. Offensichtlich konnte er in diesem Bezugsrahmen existieren, solange sein Begleiter an ihn glaubte. Immerhin hatte er auch die menschliche Kolonie im Hyades in der Sphäre Nath dreihundert Jahre nach seiner Zeit besucht; dies war lediglich eine weitere Ausweitung des gleichen Mechanismus. Was willst du noch wissen, Bruder Patriarch?


  Nenn mich bitte einfach Bruder, bitte. Bruder Paul überlegte nach einem günstigen Ausgangspunkt, um sich diesem fremden Wesen richtig verständlich zu machen. Fangen wir damit an: Warum hast du ein menschliches Wesen anstatt einen Vertreter deines eigenen Typus gerufen? Was wollte er wirklich wissen? Alles  aber es war offensichtlich nicht der Zweck seines Hierseins, seine persönliche Neugier zu befriedigen. Jedenfalls nicht direkt. Er war auf der Suche nach der Zukunft des Tarot gewesen, doch das mußte nun warten; sein humanitäres Gewissen würde ihm nicht gestatten, ein Wesen in Bedrängnis zu lassen.


  Ich habe eine Frau deiner Spezies geliebt, gestand das Wesen.


  Dieser total Außerirdische liebte ein Menschenmädchen? Wie war das möglich? Doch Bruder Paul verbarg seine Verwirrung. Ich auch! Ich auch! Es gibt nichts Süßeres als ein hübsches, nettes Mädchen, stimmts?


  Nicht im ganzen Cluster! stimmte Herald zu. Ich lebte in einem solarischen Gastkörper, und sie …


  Solarisch? Das war wohl ein Wesen, das mit dem Stern Sol zu tun hatte  oder ein Mensch. Und Gastkörper  lieber keine Spekulationen. Antares Art und Weise war vielleicht anders als die dieses Wesens. Fangen wir weiter vorn an, sagte Bruder Paul. Diese Sache mit … solarischen Gastkörpern?


  Das geschah lang nach deiner Zeit, sagte Herald. Natürlich hast du das nicht mehr erlebt. Heute wechseln wir die Körper, seit sich unsere Identität in den Auren verkörpert. Man transferiert die Aura  vielleicht nennst du es Seele  und …


  Unglaublich! Die Seele! Man kann Seelen von einem Körper auf den anderen übertragen?


  Das können wir. Und tun es auch. Wenn ich auch ein Schlitz von Andromeda bin, kann ich doch in einem Körper wie dem deinen wohnen. In dieser Form reagiere ich natürlich wie …


  Ah, ja. Als menschliches Wesen kannst du dich auch für ein Menschenmädchen interessieren. Tut mir leid, wenn ich so langsam begreife. Ohne Zweifel würde ich, bewohnte ich einen Schlitzkörper, auch ähnlich auf die Schlitzfrauen reagieren. Das schien ihm zwar unmöglich; er konnte sich nicht eine Sekunde lang eine lebendige, blinkende Spirale mit Sexappeal vorstellen. Doch vernunftmäßig stand er hinter dieser These. Aber ihr seid vollständig verschiedene Wesen, daher kann es keine dauerhaften Gefühle geben …


  Im Gegenteil! Liebe zwischen Auren ist absolut!


  Liebe ist das Gesetz  Liebe aus freiem Willen, stimmte Bruder Paul zu  und hielt dann inne, weil er merkte, daß dies Therion immer von sich gab. War Herald, der Schlitz, eine weitere Manifestation von Therion, bereit, ihn zu einem weiteren Aspekt der Hölle zu führen? Außerirdische Rassenvermischung  Schlitze, die sich mit Menschen paarten?


  Nun, es war egal. Bruder Paul hatte die Hölle bislang überlebt und war vielleicht dort gereinigt worden. Er wollte sich nicht zu weiteren Kompromissen verführen lassen. Er würde nicht das tun, was richtig war, nur weil es recht war. Wenn Herald ein Aspekt Therions war  nun, wer benötigte Hilfe dringender als Therion? Er konnte im Rückblick auf mehrere tausend Jahre selbst Therion nicht mehr böse nennen; im vierzehnten Jahrhundert waren die Rollen vertauscht gewesen, wo Lee den Verfolger spielte und Therion den Verfolgten. Wie wenig galt das Sprichwort: Im Schlechtesten von uns ist so viel Gutes und Schlechtes in dem Guten; es ziemt sich uns wenig, über andere zu urteilen. Wer immer dies gesagt hatte, verstand das menschliche Wesen sehr gut. Therion besaß eine Menge guter Seiten und viele bewundernswerte Fähigkeiten trotz einiger ekelhafter Ausfälle. Und sicher betonte Satan diese Schwächen, indem er ihn die Rolle des wahnsinnigen Königs hatte spielen lassen …


  Mit dieser versöhnlichen Einstellung fühlte Bruder Paul eine Erheiterung, die einer Befreiung nahekam. Er hatte wirklich durch seine Erfahrungen in der Hölle gelernt! Er hatte gelernt, vorsichtig im Urteil zu sein, weil er sonst selber beurteilt wurde. Vielleicht würde er in einiger Zeit die Kunst des Vergebens lernen, die er auch predigte.


  Liebe ist das Gesetz  Liebe und Wille, echote Herald mit hübschen Blitzen. Ich weiß nicht, ob dies eine universelle Wahrheit ist, aber für mich stimmt sie. Ich trauere schrecklich um den Verlust meiner solarischen Braut. Das Leben ist für mich ohne sie nichts mehr …


  Erzähle mir mehr darüber, drang Bruder Paul auf ihn ein. Ich weiß nicht, wie ich helfen kann, aber ich tue mein möglichstes.


  Ich kann noch nicht darüber reden.


  Gehen wir auf anderem Weg heran, meinte Bruder Paul. Du hast mich gerufen …


  Ja. Ich habe bei dem Standard-Reorientierungsprogramm die Triumphe des Tarot-Clusters der Reihe nach angeblitzt und …


  Da war es wieder. Vielleicht lernte er hier die Zukunft des Tarot kennen. Wenn seine eigene Suche mit Heralds Problemen zusammenhing, mußte er hier einhaken. Ich kenne eine Reihe von Tarotversionen, doch nicht diesen Cluster, den du eben erwähnt hast. Ist es ähnlich dem ‚Thot oder dem ‚Waite oder ‚Licht oder …?


  Ich kenne diese Namen nicht. Es ist das, was du auf dem Planeten Tarot erschaffen hast. Erinnerst du dich nicht?


  Bruder Paul schüttelte den Kopf. Ich habe kein Spiel erschaffen, außer in dem Sinne, daß ich vielleicht das waldensischen Spiel ausgegraben habe, um es zu schützen …


  Vielleicht hast du es anders genannt. Vielleicht wurde es erst nach deinem Tod Cluster genannt.


  Bruder Paul dachte darüber nach. Er hatte sein Leben noch nicht hinter sich; daher konnte er nichts darüber sagen, was in seiner Zukunft noch geschehen würde, was er in späteren Jahren noch tun würde, wenn er diese Animation überlebte. Mit den konventionellen Tarotspielen war er nicht zufrieden, eingeschlossen das des Heiligen Ordens der Vision. Ihm war nur noch das Original-Waldenserspiel recht, und das war der Welt 1392 verlorengegangen, wenn es auch keinen Grund mehr gegeben hatte, es zu verbergen.


  Dann brach es über ihn herein wie die Vision über den Heiligen Paulus: Er konnte ja dieses Spiel rekonstruieren und der Welt zurückgeben! Er konnte den Schaden wiedergutmachen, den er angerichtet hatte, jetzt, da die Welt für das richtige Tarot wieder sicher war. Dieses sogenannte Clusterspiel  hat es fünf Farben?


  Aber gewiß.


  Und dreißig Trümpfe? Alles zusammen hundert Karten?


  Jetzt erinnerst du dich! Genau das ist es. Und der ‚Geist hat fünfzehn verschiedene Karten für jene, die vierundvierzig Trümpfe oder eine Extra-Farbe benötigen.


  Fünfzehn Bilder für die Geist-Karten. Das paßte aber nicht zu dem Waldenserspiel! Immerhin schien das Rätsel zumindest teilweise gelöst. Ich vermute, ich habe das Originalspiel rekonstruiert, und spätere Generationen haben es ausgearbeitet und umbenannt. Ich verdiene keinen Ruhm für die Neuerschaffung; die steht jenen anonymen Menschen sechshundert Jahre vor meiner Zeit zu. Und ich habe nichts mit irgendeinem Tempel zu tun.


  Ich weiß nicht viel über die Geschichte fremder Sphären, erwiderte Herald diplomatisch. Aber ich bin sicher, du bist der Begründer.


  Wer konnte schon sagen, was ihm noch alles zugeschrieben werden würde nach seinem Tode, wenn er nicht mehr dagegen protestieren konnte? Es hatte keinen Zweck, weiter zu diskutieren. Ich bin hier, um dir bei deinem Problem zu helfen und nicht, um meines zu lösen. Was bedeutet dir am meisten?


  Darauf folgte Verwirrung, aber nach einiger Zeit errang der Andromedaner soweit die Fassung wieder, daß er antworten konnte. Du fragst, was für mich bedeutend ist? Das ist meine solarische Kindsbraut, die man wegen Besitz verbrannte, obwohl sie unschuldig war …


  Besitz? Von was denn? Einer verbotenen Droge?


  Einer fremden Aura.


  Oh. Du hast aber gesagt, es sei möglich, die Seele von einem Körper auf einen anderen zu übertragen. Dies wäre ihm sehr unverständlich geblieben, wenn nicht Antares ihm Aufschluß darüber gegeben hätte. Und einige Seelen  einige Auren dürfen in bestimmte Körper nicht hinein. Bestraft man sie deshalb?


  Unvermittelt projizierte Herald das Bild eines Schlosses: ein mittelalterliches Gebäude der Erde mit Türmen und einem Wassergraben weit wie ein See. Es ähnelte dem Gebäude, das Bruder Paul in der ersten Animation betreten hatte. Dieses hier wurde von sonderbaren, mit Rädern versehenen Wesen belagert, die über eine Kiesrampe oder einen Damm fuhren, der vom Ufer bis zur Außenmauer reichte.


  Der Turm der Wahrheit! rief Bruder Paul. Oder ist es das Verlies des Bösen?


  Der Schlitz antwortete nicht direkt. Die Szene weitete sich aus. Es war, als flögen sie über das Wasser in die verbotene Inselfestung hinein. Schon wieder Seelenwanderung!


  Im mittleren Innenhof brannte ein großes Feuer  und in jenem Feuer, an einen Pfahl gebunden, stand ein nacktes, schönes junges Mädchen. Flammen züngelten an ihren Beinen hoch, die sie vergeblich aus der Hitze emporzuheben suchte.


  Ihre Haut war fremdartig grünblau gefärbt, doch die Züge wirkten sogleich vertraut. Carolyn! keuchte Bruder Paul in plötzlicher Verzweiflung. Seine Tochter!


  Herald blitzte ihn fragend an, und Bruder Paul merkte, daß der Schlitz nicht die gleiche Identität wahrnahm. Das Mädchen war nicht die richtige Carolyn, konnte es nicht sein; diese würde im einundzwanzigsten Jahrhundert gelebt haben und gestorben sein. Doch die hier war eine Ersatzerscheinung, vielleicht ein weiblicher Nachkomme in der fernen Zukunft, sein Tochterbild, das unschuldige Kind. Hier war sie früh zur Frau gereift  wie es vielleicht in fünfundzwanzig Jahrhunderten möglich war , und sie war wunderschön. Wenn der Charakter dem gleichkam, den Bruder Paul kannte, war es kein Wunder, daß Herald sie liebte. Sie zu kennen hieß, sie zu lieben  wie immer die Situation auch war. Bruder Paul selber liebte sie, aber das war anders als Heralds Liebe, es war die natürliche Erfüllung.


  Aber ein solcher Schluß war in der gegenwärtigen Krise reine Gedankenverschwendung. Das war echt? fragte Bruder Paul, entsetzt über die Flammen und die offensichtliche, schreckliche Qual. Carolyn  in den Flammen der Hölle? Hatte ihn Satan angelogen, hatte er sie bei der schwarzen Messe vor dem Opfermesser nur gerettet, um sie auf diese viel schlimmere Weise für sich zu beanspruchen? In dieser fernen Zukunft, dem Zeitalter des Intergalaktischen Imperiums und des Identitätswechsels von Myriaden von intelligenten Wesen durch das Wunder des Aurentransfers kann so etwas geschehen? Doch offensichtlich war es so.


  Oh, hilf mir, Patriarch, ich liebe sie so sehr!


  Das Bild verschwand, vielleicht durch Bruder Pauls Abneigung verdrängt. Patriarch? Wenn er sichergehen konnte, irgendein Nachkomme von ihm würde so schrecklich umkommen, angekettet in den Flammen, würde er niemals einen zeugen! Angesichts dieses Verlusts kann ich nur wenig Trost bieten außer meinem eigenen Kummer. Aber das würde nichts lösen. Er versuchte fortzufahren: Aber ich hoffe, es gibt einen gangbaren Weg für dich, der dir Erleichterung bringt. Wie entsetzlich, schrecklich matt diese Worte klangen  aber wenn er gesagt hätte, was er fühlte, wäre es einfach ein Schrei aus Entsetzen und Schmerz gewesen: Oh, Satan, die schlimmste Folter hast du bis zum Schluß aufgespart!


  Dann zeige ihn mir! blitzte das Wesen. Der Heiler braucht Heilung!


  Aber welchen Weg sollte er ihm zeigen? Wie konnte man den Tod selber negieren? Besonders, da Bruder Paul dieses Mal nur als körperlose Aura gegenwärtig war. Vielleicht hilft es, die Tarotkarten zu lesen.


  Dies ist der Tempel des Tarot. Aber keine Animation kann mich lange zufriedenstellen. Ich brauche die Realität und keine Illusion.


  Ein interessanter Kommentar in dieser Lage. Bruder Paul hatte so viele Ebenen der Illusion durchwandert, daß er nicht sicher war, ob er die Realität jemals wieder würde erreichen können. Doch er mußte einfach glauben, daß es einige konstante Dinge gab, und der Andromedaner besaß eine gute, solide Orientierungsfähigkeit. Das Tarot enthüllt die Realität. Sollen wir es versuchen?


  Am besten ist die Cluster-Satelliten-Position.


  Davon habe ich noch nicht gehört. Beschreibe es mir, und ich lege es. Bruder Paul fand ein Kartenspiel in seiner Hand. Er mischte es und widerstand der Versuchung, sich erst die schönen Bilder anzusehen. Es kam darauf an, Herald zu helfen, und er war zuversichtlich in dieser Hinsicht.


  Teile sie in fünf Haufen aus, blitzte Schlitz. Die Stapel bedeuten HANDLE, DENKE, FÜHLE, HABE und SEI.


  Bruder Paul legte sie verdeckt hin. Welch eine interessante Darstellung! Sicher entsprach dies den fünf Farben, die in dem Waldenserspiel für ARBEIT, SORGEN, LIEBE, GELD und GEIST standen. In der Populärversion entsprachen sie den normalen Bezeichnungen. Die Grundbedeutungen waren denen, die Herald aufgezählt hatte, viel ähnlicher. Er hatte auch gesehen, wie sie den Elementen der mittelalterlichen Gesellschaft entsprachen: Bauer, Soldat, Priester, Kaufmann und die gesamt Schicht des wurzellosen Volkes, wie Spielleute, Zigeuner (die 1392 noch nicht die europäische Szene betreten hatten) und Kriminelle. Es war eine intellektuelle Herausforderung, die Dinge in Fünfergruppen aufzuteilen. In den Rhine-Experimenten waren fünf Symbole benutzt worden; entsprachen diese auch dem Tarotsymbolismus? Es waren dies Viereck, Kreis, Kreuz, Stern und Wellenlinie. Die Wellenlinie stand offensichtlich für Wasser oder das Symbol Kelch; der Kreis war eine Scheibe oder Münze, das Kreuz das Schwert. Aber das Viereck  nun, vier Stöcke, Keulen oder Zepter konnten ein Quadrat bilden, also konnte dies dem Symbol Stab entsprechen. Und der Stern, der wie der Stern von Bethlehem den Platz des Heiligen Jesu bezeichnete  das wäre die Aura. Etwas gewagt interpretiert, aber …


  Er war mit dem Austeilen am Ende. Nun lagen dort fünf Haufen, in jedem Stapel zwanzig Karten. Jetzt bemerkte er die Art dieser Aufteilung. Dein Signifikator, die Karte, die dich am besten repräsentiert  sollte der Aura-König sein. Denn unvermittelt wurde ihm bewußt, daß Herald der Heiler eine phänomenale Aura besaß; er merkte, wie sie sich ihm einprägte. Seit Jesus Christus hatte er so etwas nicht mehr erfahren. Vielleicht war es das gewesen, was ihn durch die Jahrtausende hindurch angerührt und ihn herbeigerufen hatte. Wir müssen diese Karte orten.


  Du selber bist das Äquivalent der Aura  was nur natürlich ist, blitzte der Andromedaner.


  Antares hatte das gleiche gesagt. Extrem starke Aura  diese Idee gefiel ihm irgendwie. Irgend etwas sehr Bedeutendes. Es mußte eine grundsätzliche Verbindung zwischen Aura und Animation geben.


  Dann kam die Karte, unterbrach die Gedankenkette. Hier ist sie, in Stapel zwei: DENKE. Nach meinen Begriffen: SORGEN oder MAGIE, was sich in deinen Tagen sicherlich zu WISSENSCHAFT verwandelt hat.


  Aber mein Problem ist das FÜHLEN, protestierte Herald.


  Vielleicht sagt das Tarot, daß die Lösung eher im Denken liegt als in deinen Gefühlen. Wir könnten immerhin die Möglichkeit untersuchen. Doch innerlich zweifelte er daran. Welche Denkart könnte die Verbrennung einer unschuldigen jungen Frau rechtfertigen? Und wie geht diese Clusterformation weiter?


  Bruder Paul folgte den Anweisungen Heralds und bildete das Blatt. Er begann mit dem Signifikator, kreuzte ihn mit der Definition und deckte die Karten nach Süden, Westen, Norden und Osten auf, so daß sich ein Kreuz bildete. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft und Schicksal, murmelte Bruder Paul und bewunderte die Einfachheit. Modifiziertes Keltisches Blatt.


  Keltisch? blitzte der Andromedaner verdutzt.


  Stammt aus meiner Zeit und hatte so gut wie nichts mit den historischen Kelten zu tun. Diese Variation scheint auf der Fünf zahl zu basieren, und sie gefällt mir recht gut. Bei den Varianten zu meiner Zeit war das ungenauer. Aber wieder zweifelte er; wie konnten fünf Karten ebenso treffend wie zehn oder zwanzig Karten ein Problem definieren?


  Bruder Paul dachte über die ausgeteilten Karten nach. Der Signifikator wurde durch Aura Drei gekreuzt, die ‚Perspektive oder ‚Erfahrung hieß. Weil sie seitlich lag, konnte man nicht sagen, welcher Aspekt dominierte: Wahrscheinlich waren beide gleich. Dennoch war dies unwichtig. Die Karte in der Position VERGANGENHEIT war …


  Bruder Paul hielt dankbar und erstaunt inne. Ah, die Eitelkeit des Fleisches! Denn diese Karte war ‚Vision, achtzehnter Trumpf im waldensischen Spiel, und sie war mit der gleichen Szene bebildert, der er in Piers Plowman begegnet war. Er mußte hier seine Hand im Spiel gehabt haben, denn wenn dieser Klassiker auch im vierzehnten Jahrhundert den Waldensern bekannt gewesen sein konnte, so enthielt ihr Spiel doch eine andere Illustration. Er konnte sich nicht genau erinnern, welche, aber bestimmt nicht diese. Er mußte das Spiel erfolgreich rekonstruiert und sich zumindest auf einige seiner Erfahrungen gestützt haben.


  Bruder Paul ging weiter vor bei seinem Clusterblatt, halb belustigt in dem wachsenden Bewußtsein seiner Mittäterschaft bei diesem Spiel, und spürte Heralds Problem auf. Doch wie bedeutsam die Inhalte der Karten auch für den Andromedaner waren, so sprachen sie noch beredter zu Bruder Paul selber. Denn diese Karten waren nicht durchgängig mit mittelalterlichen Szenen bebildert; die Bilder karten zeigten fremdartige Wesen, und die Trümpfe …


  Die Illustrationen der Trümpfe konnte er nicht vollständig begreifen oder erklären. Viele bezogen sich auf Begriffe, die in seinem Bezugsfeld nicht existierten, wenn sie auch offensichtlich auf den Grundideen der Waldenser basierten. Hier in der Animation wurden die Karten zu tiefsinnigen Aspekten des zukünftigen Universums, und alles, was er tun konnte, war, so viel wie möglich davon in sich aufzunehmen, ohne es kritisch zu überprüfen. Die Aneignung vollzog sich in verschiedenen Schüben, doch das Grundbild sah ungefähr so aus:


  Nach der närrischen Epoche der Menschheitsgeschichte verlangsamte sich die Expansion der solarischen Sphäre und stabilisierte sich bei einem Radius von hundert Lichtjahren. Die am weitesten entfernt gelegene menschliche Siedlung lag auf dem Planeten Außenwelt, dessen Wesen grün waren; der Schwert-König trug ein Bild Flints von Außenwelt, einem Eingeborenen mit starker Aura. Doch das Tarot mit seinen vielzahligen Variationen entfaltete sich explosionsartig weiter und kannte weder sphärische noch gattungsmäßige Grenzen. Der Animationseffekt des Planeten Tarot wurde auf andere Planeten exportiert, wenn er auch vornehmlich in der Solsphäre blieb. Die Tarotsymbole nahmen vierdimensionale Attribute an, die die Wirkung der Weissagung erhöhten. Fremde Missionare trugen das Animationstarot über die Milchstraße. Die meisten Sphären übernahmen das Clusterspiel mit hundert Karten, doch andere verfügten nur über 78 Karten oder eine andere Anzahl. Tarottempel entstanden bei den beräderten Polariern (78 Karten), den schwimmenden Spicanern (100 Karten) und den musikalischen Mintakanern (114 Karten, wenn man die Variationen des Geistes mitzählte). In nur wenigen Jahrhunderten gab es das Tarot in einer Reichweite von mehreren tausend Lichtjahren, und es begann die Kultur jener riesigen Konglomeration von Spezies, die das mächtige interstellare Imperium mit Namen Segment Qaval bildeten, dessen dominante intelligente Wesen vertikalen Krokodilen sehr ähnelten. Dann sprang das Tarot eine Million Lichtjahre weit zur Galaxis Andromeda und zur Galaxis Windmühle. Intellektuelle interstellare Organisationen bezogen vom Tarot ihre Symbolik, so wie die Gesellschaft der Gastkörper, deren Karte ‚Die Mäßigung4 war: die Seele oder Aura, die von einem lebendigen Behältnis in ein anderes übertragen wurde. Die richtige Bezeichnung für diese Karte hieß übrigens ‚Transfer. Das Tarot half auf versteckte, aber herausfordernde Weise dabei mit, den gesamten Cluster von Galaxien zu organisieren.


  Bruder Paul sah eine Flotte riesiger Raumschiffe, ein jedes mit zwei Kilometern Durchmesser, jedes geformt wie das Symbol einer der Tarotfarben. Schiffe wie Schwerter kämpften mit Schiffen, die wie Kelche oder Zepter oder Scheiben oder Atome aussahen. Es schien, als sei das Symbol Aura unterschiedlich bekannt als Lampe, Plasma und Atom; doch die Variationen unter den außerirdischen Wesen ließen die Anzahl der verschiedenen Versionen, die Bruder Paul auf der Erde kennengelernt hatte, winzig erscheinen. Dies bedeutete jedoch nicht, daß die mittelalterlichen Tarotversionen vergessen waren; ganz im Gegenteil: Die Außerirdischen übernahmen fröhlich alle alten Karten für ihre Zwecke, füllten jedes Spiel bis zu hundert Karten auf und fügten ‚Geist hinzu. Jedes Tarotspiel, das jemals existiert hatte, war nach den Definitionen des Tarottempels gültig.


  Dementsprechend wurde jede Gottheit, die jemals mit Tarot in Zusammenhang gestanden hatte, als rechtmäßig angesehen. So war der Gott von Tarot die Summe aller erfaßten und erfaßbaren Gottheiten aller Zeit und aller Räume. Alle Götter sind wahr, wurde eine geflügelte Redensart.


  Der Energiemangel bewirkte, daß eine Galaxis gegen die andere kämpfte. Nur die phänomenalen Anstrengungen der tarotinspirierten Helden verhinderte eine entsetzliche Zerstörung. Der solarische Flint von Außenwelt entdeckte seinen Feind durch die Weissagung mittels Tarot und neutralisierte ihn; Melody von Mintaka war selber eine Tarotexpertin, und Herald der Heiler mühte sich, den gesamten Cluster vor der Bedrohung durch fremdartige Wesen und Zerstörung zu retten …


  Und dieses war das Tarotblatt, welches Herald motivieren konnte, seine lebenswichtige Mission wieder aufzunehmen. Und Bruder Paul leitete ihn. Er schüttelte, wiederum nachdenklich geworden, den Kopf. Ich bin aus der Hölle gekommen, um dir zu helfen, murmelte er.


  Ich verstehe nicht.


  Es ist nicht zu verstehen. Vielleicht ist mein gesamtes Leben einschließlich des Todes zu nichts anderem dagewesen, als dir deine Mission zu erleichtern. Auf der anderen Seite könnte dies eine ungeheuere Illusion von Größe sein. Dennoch werde ich tun, was ich kann. Bruder Paul betrachtete die letzte Karte des Blattes. Hier ist Schicksal  aber es ist der Geist, der große Unbekannte. Hier kann die Wahrsagung nicht enden.


  Man kann das Blatt neu lesen, blitzte Herald. Diese Bitte stellte er irgendwann, während sich Bruder Paul eine Reihe von Offenbarungen über die zukünftige Geschichte des Tarot auftaten; alles war hoffnungslos miteinander vermischt, doch das spielte keine Rolle.


  Sie teilten also ein Satellitenblatt aus, welches die Hauptfiguration modifizierte und verdeutlichte. Irgendwo hier und da erweiterten die Karten sein Wissen über die Alten, jene Zivilisation, die vor drei Millionen Jahren den gesamten Cluster umspannt hatte. Ihre Technologie war weit über alles hinausgegangen, was in der Moderne und auch im solarischen Cluster des Jahres 4500 bekannt gewesen war. Doch sie waren vollständig verschwunden. Nun griff ein fremdartiger Eindringling, nur als ‚Die Amöbe bekannt, auf einer technologischen Ebene an, die jener der Alten ähnelte. Die einzige Hoffnung, die Amöbe zurückzudrängen, lag in der Wiederentdeckung der Technologie der Alten  und das mußte bald geschehen.


  Wie aber konnte ein Mann ein Tarot legen, der zweieinhalbtausend Jahre vor der Zeit des Wesens gelebt hatte, das er leiten sollte? Tarot brachte immer nur das hervor, was bereits in den Gedanken des Fragenden enthalten war  ebenso war es mit den Animationen. Aber was blieb Bruder Paul anderes übrig, als fortzufahren?


  Doch irgend etwas nagte an seinen Gedanken. Alte … Animationen … Amöben … es gab eine kritische Verbindung von so ungeheurer Wichtigkeit, daß … Aber er kam nicht darauf, die erhoffte Offenbarung entfloh ihm immer wieder.


  Sie bildeten ein zweites Satellitenblatt. Dieses belebte sich … wieder die Tochterfigur. Sie stand wie zuvor im Feuer und wand sich in stummen, aber vernichtend deutlichen Qualen, versuchte, die schlanken Fesseln aus den Flammen zu heben, ergab sich aber dann ihrem Schicksal. So wie Jesus sich am Kreuz seinem Schicksal ergeben hatte.


  Nein … ich verbiete es! rief Bruder Paul. Es gibt keinen Grund, aus dem heraus diese Folter das Wohlergehen eurer Kultur fördert. Ich selber habe die Feuer der Hölle gespürt; tut ihr das nicht wieder an!


  Sie ist meine Frau, Knappe des Schwertes! blitzte Herald, und in ihrer Helligkeit war seine Agonie schrecklich. Seine Liebe stand in Flammen, und sein Verstand befand sich am Rande des Wahnsinns. Leide, wie ich leide! Sie verbrennt! Sie verbrennt!


  Es war die Vision Heralds, nicht die Bruder Pauls. Aber er sah eher Münz-Knappe denn Schwert-Knappe. Carolyn. Sein Kind. Oder das Kind seines Kindes, Hunderte von Generationen später. Eine Tarotkarte für jede Generation. Doch die Verbindung war absolut. Es war ihm unmöglich, einen solchen Verlust einfach so hinzunehmen.


  Bruder Paul strebte danach, ein friedfertiger Mensch zu sein, doch nun mußte er kämpfen. Unterdefinition! schrie er und warf eine weitere Karte auf den Tisch. Die Aura-Acht  das Gewissen! Vielleicht repräsentierte die Karte in der fernen Zukunft nicht mehr genau diesen Begriff, aber er wollte es so.


  Carolyn blieb. Ihr schmerzverzerrter Mund öffnete sich, und sie schrie: Herald, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!


  Genau das hatte Jesus gerufen. Jetzt bat Bruder Pauls Nachkomme um die gleiche Begnadigung ihrer Folterer. In diesem Augenblick war ihre Aura so stark wie die von Jesu; Bruder Paul nahm die sanfte Gewalt wahr, die im ganzen Universum ihresgleichen vergeblich suchte. Doch Jesu Opfer hatte die irrende Menschheit nicht bekehrt, hatte das Böse nicht aus der Welt getrieben. Statt dessen war das Böse in Christi eigene Kirche eingedrungen und hatte sich wie nie zuvor breitgemacht. Die Tränen Jesu …


  Nun wurde ein weiteres unschuldiges Opfer präsentiert, trat aus der Gefangenschaft einer Kerkerzelle in tanzende Flammen. Ihr schönes Haar ging in einem Funkenregen auf und schrumpelte mit entsetzlicher Schnelligkeit zu einer schwarzen Masse.


  Herald sprang auf das Feuer zu, aber dies nützte nichts; selbst für einen Andromedaner war dies nur eine Vision. Bruder Paul warf eine weitere Karte auf den Tisch, wußte nicht, was es war, und betete lediglich, daß dieses zurückgekehrte Unrecht irgendwie berichtigt würde.


  Die Zeit erstarrte. Diese Karte war leer, denn er hatte keine bestimmte ausgewählt, und in dieser Animation gab es keine zufälligen Manifestationen. Er mußte wählen, ob bewußt oder unbewußt. Was wollte er eigentlich?


  O Gott, ich will sie in Sicherheit und nicht dem Flammentod geweiht wissen, flüsterte Bruder Paul.


  Gott gab keine Antwort. Warum sollte er auch? Es war nicht Gottes Art und Weise, sich in die Angelegenheiten lebendiger Menschen einzumischen. Das war Satans Sache.


  Was also bietest Du, Satan? fragte Bruder Paul.


  Die Antwort kam sogleich: Rache.


  Gott blieb in der Ferne. Satan war nahe und entschieden. Plötzlich wurde die Vorstellung leichter, warum ein Mensch wie Therion den Gehörnten Gott verehrte. Die Versprechen Gottes waren nebulös und oftmals aufgeschoben, bis ihre Erfüllung nutzlos wurde; verzögerte Gerechtigkeit war keine Gerechtigkeit. Satan arbeitete auf direktere Weise. Satan war ein Geschäftsmann. Er legte den Preis für seine Angebote fest. Er machte Angebote  und, verdammt noch mal, er bot auch etwas. Er betrog nie, jedenfalls nicht direkt. Er benutzte jedes vorhandene Schlupfloch, um seine Gaben teurer zu machen, als jedermann freiwillig zu zahlen bereit war, aber er hielt sich an seine infernalischen Regeln. Er hatte Bruder Paul Ursprung und Zweck des Tarotspiels, seine Entwicklung und Zukunft gezeigt; nun fragte er nach dem fatalen dritten Wunsch.


  Diesen Handel eingehen hieß in der Tat, Satan zu verehren. Doch Satan hatte schon seine Vorzüge. Vielleicht war Bruder Paul sein ganzes Leben lang auf der Suche nach dem falschen Gott gewesen?


  Aber er konnte diesen Handel nicht eingehen. Nicht ganz. Nein! Ich will sie lebendig!


  Rache  und das Leben, antwortete Satan, der in dieser Situation die Oberhand hatte. Mit Gott zu handeln war eine Pflichtübung in Geduld; Satan hatte die Kontrolle.


  Wieder blickte Bruder Paul in die schrecklichen Flammen. Ich nehme an! Carolyn hatte gebeten, ihren Verfolgern zu vergeben. Statt dessen führte Bruder Paul Rache im Schilde. Gewiß flossen nun Jesu Tränen.


  Die gewählte Karte manifestierte sich als Turm  als Haus Gottes … und des Teufels. Es war der Turm der Wahrheit und das Verlies der Falschheit und eben dieses Schloß. Aus dem Himmel schoß ein Energieblitz  und alles versank in blendender Helligkeit.


  Offenbarung! Die Vision schwand, und Bruder Paul sah den sich wälzenden Feuerball einer Atomexplosion. Dies war die von Satan geförderte Rache: vollständige Vernichtung des gesamten Schlosses. Alle, die an der Grausamkeit gegenüber Carolyn beteiligt gewesen waren, wurden nun Opfer ihrer eigenen Strafe. Alle verbrannten im Feuer.


  Nun führte ihn Satan auf eine kaleidoskopartige Reise durch den gesamten Cluster, zeigte ihm den Krieg mit den Amöben. Es herrschte das Zeitalter der Aura; die Seele Carolyns, Herald als Psyche bekannt, wurde in den Transfernetzen der Alten gefangen. Als man dieses Netzwerk wiederherstellte, wurde die Seele befreit.


  Carolyn/Psyche hatte ihre wunderbare menschliche Seele verloren, aber sie lebte ewig in anderen Gastkörpern weiter. Sie und Herald waren glücklich. Sie war nicht mehr Bruder Pauls kleines Mädchen, weder im Geiste noch im Körper. Sie hatte ihren eigenen Lebensweg gefunden. Und so mußte es auch sein.


  Satan hatte den dritten Wunsch gewährt  und Bruder Paul wußte, daß er selbstsüchtig gehandelt hatte. Als die letzte Prüfung seines Gewissens gekommen war, hatte er seine persönlich Ehre hierfür geopfert. Es lag in seiner Natur, daß er es nicht bereute.


  Kennst du schon das Urteil über deine Seele? fragte Satan aus dem wirbelnden Chaos der Leere.


  In der letzten Krise habe ich meinen niederen Instinkten nachgegeben, antwortete Bruder Paul. Ich bin letztlich doch ein Anhänger des Gehörnten Gottes.


  Welches Schicksal wird dich nun erwarten?


  Ich werde zur Hölle verdammt, antwortete Bruder Paul in dem Bewußtsein, daß seine Unwürdigkeit nur die der gesamten Menschheit reflektierte. Der Mensch war noch nicht bereit, vor Gott zu treten  nicht zu Bruder Pauls Zeiten, nicht im fünfundvierzigsten Jahrhundert, vielleicht niemals. Satan hatte ihn schließlich zur Vernunft gebracht. Ich bin bereit.


  So soll es sein.


  Unvermittelt löste sich das Chaos auf. Bruder Paul fand sich auf einer grünen Wiese auf dem Planeten Tarot. Um ihn herum, in etwa fünfhundert Metern Entfernung, standen Lee, Therion, Amaranth und Carolyn.


  Bruder Paul blickte sich um und merkte, daß die dritte und letzte Animation vorüber war. Alle fünf hatten sie überlebt. Er selbst war bei Gesundheit und Verstand, war nicht kastriert.


  Mit wachsendem Erstaunen und Entsetzen begriff er, was dies bedeutete.
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  VII

  

  Entscheidung Trumpf 26


  


  Der Teufel ist der Vater aller mißverstandenen Genies. Er ist es, der uns verführt, neue Wege zu suchen; er erzeugt die Originalität von Gedanken und Taten. Erführt uns in Versuchung, uns kühn in unbekannte Meere zu begeben, um neue Wege zu den Reichtümern eines fernen Indien zu entdecken. Er läßt uns von mehr Wohlstand und Glück träumen und darauf hoffen. Er ist der Geist der Unzufriedenheit, die unsere Herzen erbittert, aber am Ende oftmals zu einer besseren Ordnung der Dinge führt. In Wirklichkeit ist er ein sehr nützlicher Diener für den Allmächtigen, und alle schreckerregenden Züge seines Charakters verschwinden, wenn wir überlegen, daß er in der Ökonomie der Natur notwendig ist als Stimulans zum Handeln und als Widerstandskraft, die bei den lebenden Wesen zu edelsten Anstrengungen führt.


  Gott, der Allmächtige, den wir als letztendliche Instanz für unser Verhalten betrachten, ist für sich selber weder gut noch böse; doch er ist sowohl im Guten wie im Bösen enthalten. Er umfaßt sowohl Gut als auch Böse. Gott hat Teil am Wachsen und am Verfall; er enthüllt sich im Leben, und er enthüllt sich im Tode. Man findet ihn im Sturm, man findet ihn in der Ruhe. Er lebt in den guten Hoffnungen und im Segen, der auf moralischen Anstrengungen ruht; aber er lebt auch in den Verbindungen, die auf böses Handeln folgen. Es ist seine Stimme, die in unserem schlechten Gewissen redet, und er ist  auch im Fluch der Sünde und in diesem Sinne  auch im Bösen selber präsent. Selbst das Böse, Versuchung und Sünde locken das Gute hervor: Sie lehren den Menschen. Der, der Augen hat, zu sehen, und Ohren hat, zu hören, und einen Verstand, um zu begreifen, wird aus der bloßen Existenz des Bösen seine Lektion ziehen, eine Lektion, welche, trotz des Entsetzens, die sie hervorruft, gewiß nicht weniger beeindruckend noch weniger göttlich ist als die Erhabenheit eines heiligen Lebens; und so wird offensichtlich, daß die Existenz Satans Teil und Bestandteil der göttlichen Erlösung ist. Wir müssen sogar zugestehen, daß der Teufel der unentbehrlichste und getreueste Gehilfe Gottes ist. Auf mystischer Ebene gesprochen: Selbst die Existenz des Teufels ist voll der Gegenwart Gottes.


  


  Paul Carus, The History of the Devil and the Idea of Evi,


  New York 1969, Reprint der Ausg. v. 1900


  


  Ich sehe, Sie haben schließlich doch noch die Antwort gefunden, sagte Pfarrer Siltz.


  Nein, keine Antwort. Ich fürchte, dies war eine unmögliche Aufgabe, sagte Bruder Paul und kaute das gute Brot, welches sein Gastgeber ihm vorgesetzt hatte. Es schmeckte nicht so interessant wie die Gerichte am Hof Karls VI, aber es machte satt. Ich bin in die Hölle gegangen  aber ich habe mehr über mich gelernt, nicht über Gott.


  Morgen werden wir weitersehen, meinte Siltz zuversichtlich. Ich habe Ihr Gesicht beobachtet, als Sie aus der Animation auftauchten, ebenso wie die Mienen der anderen. Es war, als gehörtet ihr alle zu einer einzigen, jetzt veränderten Familie. Wir werden von Ihnen die Wahrheit erfahren.


  Die Wahrheit spielt kaum eine Rolle, sagte Bruder Paul. Ich habe alles über den Ursprung des Tarotspiels erfahren, das dreißig Trümpfe hatte, ein jeder mit einer Pseudo-Bedeutung und einer wirklichen. Zusammen stellen diese Trümpfe das Leben Jesu dar, welches das Leben von jedermann ist und im Nichts beginnt. Man reift durch Kindheit und Jugend zum Erwachsenenalter, erfährt die Wechselfälle von Glück, Irrtum, Versuchung, Strafe und schließlich die Transformation zu einem anderen Status, wo die wirkliche Erziehung beginnt. Am Ende unterliegt man dem Jüngsten Gericht und erlebt vielleicht seine Erlösung. Die geringeren Karten leiten den Weg  fünf Farben, wobei jede einen grundsätzlichen Bereich des Lebens abdeckt und zwei Bedeutungen der grundsätzlichen Botschaft enthält. Ein höchst intelligentes Kartenspiel  aber noch viel mehr als nur das. Die gesamte Religionsgeschichte ist im Tarot widergespiegelt.


  So scheint es! stimmte Pfarrer Siltz zu. Vielleicht sollten Sie Aufzeichnungen über dieses besondere Kartenspiel machen, ehe es Ihrer Erinnerung wieder entschwindet.


  Bruder Paul nickte. Ja, ich habe es vernichtet; ich muß es rekonstruieren. Die Menschheit verdient das wahre Tarot. Und ich muß der Welt auch das Satellitenblatt des Cluster geben  oder würde ich das aus der Zukunft stehlen?


  Das war offensichtlich eine bemerkenswerte Animation, bemerkte Siltz. Ich werde sehr neugierig. Wie waren denn die Bedeutungen der Karten dieser Extra-Farbe?


  Das war die Farbe Aura. Das As heißt SEIN, und das Symbol ist eine Öllampe in Form einer kosmischen Lemniskate. Er malte mit dem Finger die Figur in die Luft. In der Zukunft wird man damit ein gespaltenes Atom meinen, einen Proton-Neutron-Nukleus, umgeben von einer spiralförmigen elektronischen Hülle. Er malte noch einmal die Figur. Nicht rein zufällig ähnelt es auch einer Galaxis. Er lächelte. Ikonographische Transformation. Die Kulturen des Cluster benutzen jede Variante, die ihnen gefällt, genau wie sie es mit Maßeinheiten halten. In Etamin zählt man in Meilen und nicht in Kilometern … Er hielt inne. Ich schweife ab! Die Zwölf ist dargestellt als Umriß einer menschlichen Aura, und die Bedeutung heißt SEELE oder SELBST, je nachdem, wie sie fällt. Die Drei heißt PERSPEKTIVE oder ERFAHRUNG …


  Hier, schreiben Sie es auf. Schreiben Sie nur! sagte Siltz. Ihr Traumkartenspiel reizt mich ungeheuer. Ein Symbol für jede kleinere Karte?


  Ja. Alle Symbole einer Farbe beziehen sich auf die Farbe selber, und natürlich hat auch jede Farbe die ihr gemäße Kolorierung. Es gibt die Kartengruppe für die Kunst, deren Farbe Violett ist …


  Ich dachte, es hieße Farbe Aura …


  Das sind nur verschiedene Aspekte. Aura, Kunst, Geist, Plasma, Atome …


  Alles in einer Farbe? fragte Siltz stirnrunzelnd.


  Ja. Jede Farbe kennt viele Interpretationen, je nach dem Bezugsrahmen. Es ist wie der Funktionsschlüssel bei einem Rechner. Die Karten sehen immer gleich aus, aber wenn man die Funktion wechselt, stellen sie sich verschieden dar. So wird die Benutzbarkeit eines Spiels um ein Vielfaches verstärkt. Statt einhundert oder zweihundert Aspekte gibt es tausend und mehr, und ein jeder ist ausgeprägt. Wenn der Bezugsrahmen die klassischen Elemente sind, nennen wir die Farben FEUER, LUFT, WASSER, ERDE und AURA. Wenn es um das Streben des Menschen geht, nennen wir sie NATUR, WISSENSCHAFT, GLAUBE, HANDEL und KUNST. Im Mittelalter hieß die zweite Farbe aber eher MAGIE als WISSENSCHAFT, doch die Bedeutung hat sich nicht geändert.


  Siltz lachte. Das kann man weiß Gott nicht behaupten. Wenn es sich um populäre Weissagung handelt, heißen sie ARBEIT, SORGEN, LIEBE, GELD und PLASMA. Wenn …


  Plasma?


  In der Physik bezeichnet dies den komprimierten Zustand, der im Kern von superdichten Sternen vorkommt, wo der Druck so groß ist, daß die normale Nukleus-Elektron-Struktur zusammenbricht …


  Oh, ich verstehe. Das zerbrochene Atom! Die zerquetschte Galaxis. Schreiben Sie es auf. Schreiben Sie! Sie wollen doch sicher nicht zurück in die Animation, um das Vergessene zurückzuholen! Stellen Sie eine Tabelle auf für die Titel, Zahlen und Symbole. Er zog Linien auf ein Papier. Die fünf Asse stehen also für …


  HANDELN, DENKEN, FÜHLEN, HABEN und SEIN, sagte Bruder Paul und füllte die Kästchen aus. Mit den Symbolen Zepter, Kelch, Münze und …


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihn. Komm rein, Kind, rief Siltz, ohne den Blick von der Tabelle zu nehmen. Verstohlen murmelte er Bruder Paul zu: Ich dachte schon, sie würde nie nachgeben. Es geht schon mehrere Tage lang so, und keine Nacht ist Ruhe in meinem Haus!


  Jeannette kam herein. Sie wirkte fast schön in dem überraschend weiblichen Gewand und der ebenfalls weiblichen Frisur. Die Beine waren gut zu sehen und wohlgestaltet. Wie … wie konnten Sie wissen, daß ich …?


  Bruder Pauls hundertprozentiges Animations-Tarot hat mich informiert, daß Unheil unterwegs ist. Deine Angelegenheit hat mit Arbeit, Sorgen, Liebe, Geld und Geist zu tun.


  Nicht mit Geld! schnappte sie zurück. Dann, unvermittelt schüchtern, kniete sie vor ihm nieder. Pfarrer Siltz von der Kommunistischen Kirche, ich bitte um Erlaubnis, Ihren Sohn zu heiraten.


  Siltz berührte mit dem Finger ihre kecke Nase. Zwei Enkel.


  Die ersten beiden Kinder werden in Ihrem Glauben erzogen, antwortete sie grimmig. Nur die ersten beiden.


  Siltz lächelte wie ein siegreiches Krokodil. Ich bin ein vernünftiger Mensch, wenn mich das auch zuweilen plagt. Ich gebe die Erlaubnis.


  Jeannettes Zurückhaltung schmolz wie Schnee. Oh, Pfarrer, ich danke Ihnen, rief sie, sprang auf und schlang die Arme um ihn.


  Bitte, Tochter … du wirst Bruder Pauls wertvolle Karten durcheinander werfen, wenn du mit deinem hübschen Rock so herumwedelst.


  Machen Sie sich um meine Karten keine Sorgen, warf Bruder Paul rasch ein. Ich denke, Sie beide haben die Hochzeit und das Drumherum zu besprechen. Ich mache unterdessen einen Spaziergang. Er ging zur Tür.


  Keiner von beiden schien ihn zu hören. Du hast mich ‚Tochter genannt! rief Jeannette. Wie süß!


  Paß nur gut auf meinen Sohn auf, knurrte Siltz. Er ist an die Ehe nicht gewöhnt. Er wird nicht wissen, was er zu tun hat.


  Er hat aber eine richtige Vorstellung, wie man es anfängt, gab sie errötend zurück.


  Bruder Paul verließ das Haus. Die Versöhnung rührte ihn, doch sie erinnerte ihn stark an seine eigenen Probleme. Auch er wollte eine Tochter  doch die Tochter, die ihm vorschwebte, war die eines anderen Mannes, und er hatte keine Frau. Jedenfalls wollte er sich bald auf die Erde zurückbefördern lassen  und die anderen konnten nicht mitkommen. Außerdem war er nicht zu dem Ergebnis gelangt, das er erwartet hatte. Keine einzige Antwort würde er den Kolonisten geben können! Wie konnte er morgen vor die Gemeinde treten und sie enttäuschen?


  Es war schon dunkel. Licht ergoß sich aus den Fenstern der Hütten und beleuchtete seinen Weg, doch jenseits des Dorfes mußte er sich auf den Schein der Sterne verlassen. Er fragte sich, ob einige von den Sternen der Wesen, über die er etwas erfahren hatte, nun sichtbar waren: Etamin, Mintaka, Spika, Polaris oder die Andromeda-Galaxis. Und wo war wohl die Galaxis Windmühle? Davon hatte er noch nie gehört! Hier in der Nacht schienen jene fernen, in Zeit und Raum befindlichen, belebten Sphären sehr nahe und schmerzlich fern zugleich. Er wünschte sich … Aber das war nutzlos. Er hatte seine drei Wünsche vorgebracht, und nun befand er sich in der Hölle, wo er hingehörte.


  Er ging auf das Nordloch zu, in dem Bewußtsein, ein närrisches Risiko einzugehen, indem er das Dorf mutterseelenallein und ohne Waffen verließ, aber es war ihm egal. Er hatte das Universum gesehen und verloren  was hatte er sonst noch zu verlieren? Welches Raubtier konnte schrecklicher sein als all das, was er in der Hölle zu Gesicht bekommen hatte?


  Vor sich erblickte er die Blitze der Nova-Käfer. Hier konnte er entlanggehen. Doch sein Fuß stolperte über etwas. Er fiel schwer nach vorn, gewann aber das Gleichgewicht wieder. Man hörte eine Reihe leiser Geräusche wie von platzenden Dingen. Tarotblasen. Er war durch eine Ansammlung dieser Blasen am Boden einer Senke gelaufen. Rechts vor ihm leuchtete hell ein Novakäfer auf und bestrahlte die schrumpelnden Blasen.


  Das löste in Bruder Pauls Gedanken etwas aus. Animation! rief er laut. Die Quelle der Animation. Jetzt endlich verstehe ich!


  Er konzentrierte sich. Licht flammte auf  dieses Mal kein Nova-Käfer, sondern willentlich herbeigeführte Beleuchtung. Doch er befand sich noch nicht im Animationsgebiet. Ich kontrolliere sie, sagte er. Ich habe das Problem der Animationen gelöst! Dann, langsamer: Aber das Problem Gott habe ich nicht gelöst!


  Eine Zeitlang stand er gedankenverloren da und überlegte sich, wie er es den Kolonisten beibringen sollte. Animationen, sagte er. Die Alten. Aura. Alles hängt zusammen  wie ich es schon fast in der Vision Heralds des Heilers in zweitausendfünfhundert Jahren entdeckt hätte. Dann begann er, Tarotblasen zu sammeln, mit denen er morgen das Podium schmücken wollte.


  


  Bruder Paul stand auf der Spitze des Holzstoßes. Ich bin hierhergekommen, um den Gott von Tarot zu identifizieren, begann er. Die Frage lautete, ob Gott hinter den Animationen steht, und wenn dem so ist, welcher Gott es sein mag. Ich habe nun eine Antwort  aber es ist eine, die weder mir noch euch gefallen wird. Ich könnte euch sagen, daß mir die Animation verriet, alle Götter seien gleich viel wert … Doch wie er es vorhergesehen hatte, schüttelten sie den Kopf. Diese Antwort konnten sie nicht akzeptieren. Sie wollten einen einzigen, herrschenden Gott, keine Kompromißlerphilosophie.


  Er hielt inne und versuchte, seine Entscheidung so zu formulieren, daß es für diese Gruppe nicht so schmerzlich sein würde, wie er es befürchtete. Aber warum sollte er hier zurückweichen, nachdem er durch die Hölle gegangen war? Aber er merkte, daß er seine Schlußfolgerungen nicht einfach kühn vorbringen konnte; er mußte sie dorthin führen. Viele der Daten, auf die ich meine Schlüsse stütze, sind unsicher, weil sie Animationen entstammen, die das untersuchte Objekt selbst darstellten. Animation ist die berührbare Zusammensetzung der Phantasien der Teilnehmer. Ein gemeinsamer Traum, wenn man so will. Es scheint, daß es sich vornehmlich um meinen Traum gehandelt hat, und ich bin ein unzureichender Filter  wie unzureichend, das habe ich erst bei diesem Erlebnis richtig erfahren! Ihr könnt also, wenn ihr wollt, meine Schlußfolgerungen zurückweisen.


  Sie betrachteten ihn stumm. Dekan Brown von der Lemurischen Kirche mit niedergeschlagenen Augen, ihn dennoch beobachtend: ein unheimlicher Effekt! Der Gesandte Malcolm von der Nation des Islam. Mrs. Eilend von der Kirche Christi: Scientistin, vielleicht das älteste Mitglied dieser Versammlung. Pastor Runford, der Zeuge Jehovas. Jeannette, dicht neben Pfarrer Siltz: Scientology und Kommunismus endlich doch vereint. Aber nicht der Swami, der immer noch im Koma lag.


  Vor drei Millionen Jahren existierte eine Spezies von Wesen, die wir nur als ‚Die Alten kennen. Sie waren keine Menschen, sondern eher ein Teil einer fremden Kultur, die sich über mehrere Galaxien dieses Clusters erstreckte: Milchstraße, Andromeda, Mühlrad und verschiedene kleinere Strukturen. Es waren hochentwickelte Wesen, deren Technologie bislang noch nicht wieder erreicht wurde. Einer ihrer vielen Wege der Forschung bezog sich auf den künstlerischen Ausdruck reifen Bewußtseins. Sie befaßten sich ausgiebig mit den Mechanismen der Vorstellungskraft und suchten Wege, Kunst direkter zu erreichen. Warum sollte man die Mühe auf sich nehmen, ein Bild zu malen oder eine Statue zu hauen, wenn die Gedanken die Bilder direkt, ohne den Umweg über Materialien, erschaffen können? Eine solche Traumkunst wäre nicht nur bequemer, weil sie augenblicklich vollzogen werden könnte, sie wäre auch viel vielseitiger als jedes frühere Medium. So schufen die Alten die Animationen.


  Bruder Paul hielt inne. Er vereinfachte zu stark, denn er wußte, vieles von der Freude an Kunst lag in dem Schaffensprozeß. Aber er mußte die Zeit richtig wählen. Die Sonne schien bereits warm vom Himmel. Die meisten der hübschen Tarotblasen waren bereits zerplatzt. Die Zeit drängte.


  Dies hier, sagte Bruder Paul indem er die Arme hob und ausbreitete, ist eine Animation.


  Unvermittelt wurde die Welt scharlachrot. Der Wald, der Boden, die Menschen  alle Schattierungen von Dunkelrot. Erstaunt sahen sie sich an.


  Dann wurden alle grün. Und schwarz. Stygianische Dunkelheit umgab sie  bis Novakäfer aufblitzten und Licht an- und ausknipsten.


  Die Wirkung verschwand. Alles war wie zuvor. Die Novakäfer leuchten durch Animation, sagte Bruder Paul. Daher hat ihre Fähigkeit, Licht zu erzeugen, die Wissenschaft verblüfft. Diese Fähigkeit ist in keiner Weise körperlichen Ursprungs. Sie entspringt der Vorstellungskraft  buchstäblich. Ich wage zu behaupten, daß auch viele andere bisher unerklärliche Phänomene dieses Planeten durch die Anwendung dieser Erkenntnis erklärbar werden.


  Pfarrer Siltz, so verdutzt wie alle anderen, redete Bruder Paul direkt an. Wie …?


  Dazu komme ich noch, Pfarrer, sagte Bruder Paul. Entspannen wir uns bei etwas Nettem, während ich die langweiligen Details erkläre. Die Dorfhütten verschwanden und wurden durch wunderschöne blühende Bäume ersetzt. Ein blitzender Fluß schlängelte sich zwischen den Menschen hindurch und ergoß sich in einen zentralen konischen Springbrunnen. Bruder Paul stand auf der Spitze der Fontäne. Wie ihr seht, kann die Animation alle Bilder herbeizaubern, wo nichts ist, oder bedecken, was dort vorhanden ist. Sie kann auch in geringerem Ausmaß Geräusche erzeugen, aber sinnvolle Worte können nur von lebenden Personen gesprochen werden. Sie beeinträchtigt die Berührung, doch gewöhnlich nur in dem Ausmaß, daß Oberflächen verändert werden. Kurz, es gibt normalerweise eine physikalische Basis für die Struktur einer Animation  aber Basis und die Erscheinungsweise brauchen nicht eng zusammenzuhängen. Eine Animation kann das Gefühl von Wasser vermitteln …  jetzt breitete sich die Fontäne zu einem großen See aus, der die Kolonisten umgab und sie durchnäßte  … aber sie kann niemanden ertrinken lassen, es sei denn, man fällt in richtiges Wasser. Man kann ersticken, weil man glaubt, sich unter Wasser zu befinden, aber dies wäre nur indirekt die Wirkung der Animation. Das Wasser stand ihnen bis zur Hüfte und wirbelte dort, wo die Kolonisten standen, immer höher und beunruhigte alle beträchtlich. Aber ich will euch nicht quälen, sondern nur zeigen, wie es möglich ist, in einer Animation zu Tode zu kommen, ohne direkt durch sie getötet zu werden. Das Wasser sank und formte sich wieder zu einer Fontäne.


  Bitte achtet darauf, daß es sich hier nicht um Massenhypnose handelt, fuhr Bruder Paul fort. Ich habe euch die Wirkung lieber gezeigt, statt darüber zu berichten. Alle lebenden Wesen haben eine unsichtbare Kraft um sich, die wir Aura nennen. Ein Aspekt davon wurde durch das kirlianische Verfahren festgehalten … aber dies war nicht mehr als eine Brechung, verursacht durch Wasserdampf, wie er durch unseren Lebenstypus abgesondert wird. Die ursprüngliche Aura kann man nur mit hochentwickeltem Gerät feststellen, das unsere menschliche Spezies erst in mehreren Jahrhunderten entdecken wird. Einige würden sie Seele nennen, die letztendliche Essenz der Individualität, unabhängig vom Körper. Es ist in der Tat so, daß einige außerirdische Kulturen die Seele von einem Körper zum andern transferieren können und damit ihren Individuen die Chance geben, in einem Gastkörper andere Welten zu bereisen.


  Wie man noch entdecken wird, unterscheiden sich die Auren verschiedener individueller Einheiten in Typus und Intensität. Die meisten liegen bei der ‚Norm der Intelligenten Wesen, die mit der Nummer 1 bezeichnet wird; andere sind intensiver und werden mit höheren Zahlen bezeichnet. Jede Aura ist einzigartig und wunderbar  aber die besonders intensiven Auren sind auf besondere Weise beeindruckend. Er hielt inne, und die Fontäne wurde leuchtend gelb und bildete am Grund einen grünen Ring.


  Immer noch keine verbalen Überzeugungsversuche, sagte Bruder Paul lächelnd. Aber offensichtlich kommuniziert mein Wille mit euch! Macht euch keine Sorgen um euren Verstand; ein jeder von euch nimmt die gleiche Unwahrscheinlichkeit wahr. Ich besitze eine der intensivsten Auren, die man unter den Angehörigen unserer Spezies findet. Ich beanspruche für mich nicht, daß ich dadurch ein besserer Mensch bin, im Gegenteil, ich bin weit davon entfernt! Ich bin ein unzureichendes Geschöpf mit vielen menschlichen Schwächen. Das Glück hat mich mit dieser Gabe versehen.


  Bis ich auf diesen Planeten kam, war ich mir dessen nicht einmal bewußt, und bis gestern abend habe ich sie nicht einmal hoch eingeschätzt. Aber es sieht so aus, als kontrolliere die Aura die Animation  und so liegt dies in meiner Macht. Das gelbe Wasser verfestigte sich zu einem gelben Ungeheuer, das bebte und brüllte und Bruder Paul auf seiner Zunge trug.


  Als wir die Animationen betraten, dehnte sich meine Aura aus, interagierte mit den schwächeren Auren der anderen und informierte sie über meinen Willen. Und so sahen sie, was ich sah, und sprachen, wie ich es wollte. Es hat mit Telepathie zu tun, aber es ist kein direkter Gedanke-zu-Gedanke-Kontakt. Da die Animation die Gedanken nicht direkt beeinflußt, sondern nur die Wahrnehmungen, wurden die Rollen recht frei interpretiert  aber das Spiel lag immer in meinen Händen.


  Aber wie kommt es dazu? rief Pfarrer Siltz und starrte das Monster an. Warum geschehen die Animationen nur hier auf dem Planeten Tarot? Sicher haben auch andere Menschen auf der Erde eine Aura?


  Das Ungeheuer löste sich zu einem Haufen gelben Gerölls mit einem Ring aus grünen Edelsteinen auf. Die Alten benutzten ihre ausgereifte Technologie, um eine spezielle Lebensform zu schaffen, deren Zweck es war, die Kommunikation von Auren zu erleichtern, gab Bruder Paul zurück. Dieses einzigartige Wesen bringt  wie ich vermute  eine Art Gas hervor, das die Überlappung von Auren so sehr erleichtert, daß der Kontakt möglich wird. Ein Katalysator. Normalerweise bleiben Auren voneinander getrennt, selbst wenn sich verschiedene Auren überlappen. Einige Wesen schließen sich aber gern in enger körperlicher Verbindung zueinander, so daß ihre Auren eine gemeinsame Basis bilden, während andere lieber für sich bleiben. Diese Substanz neutralisiert die Getrenntheit der Auren in gewissem Maße, macht die Aura durchdringbar und vermischt sie mit anderen. In recht grundsätzlicher Hinsicht schließen sich Gruppen in der Nähe dieses Gases zusammen und teilen ihre Gedanken miteinander. Die Animation ist vielleicht das letztendliche Mittel, um Einigkeit zu erzielen.


  Aber einige Animationen sind wie Alpträume, warf Pastor Runford ein.


  Ja, das ist richtig! stimmte Bruder Paul zu. Weil der durchschnittliche Mensch nicht auf die Einigkeit vorbereitet ist. Er hat mit seinen eigenen Alpträumen genug zu schaffen, die durch die Animation zugänglich werden, ohne mit den anderen Personen teilen zu wollen. Jene von uns, die an diesem Experiment teilgenommen haben, erlebten entsetzliche Dinge, wie nur wir sie uns vorstellen können. Andere vor uns sind daran gestorben. Es ist gefährlich, die ungezähmten, schrecklichen Gedanken loszubinden, besonders, wenn sie lange unterdrückt gewesen sind. Der Swami Kundalini hatte versucht, mich davor zu warnen. Nachdenklich machte er eine Pause. Glücklicherweise waren wir eine recht ausgewogene Gruppe, bei der sich die Scheußlichkeiten im gleichen Maße die Waage hielten, wie sie sich gegenseitig verstärkten. Wir haben ein Kompositum geschaffen, das größtenteils von unserem Willen unabhängig wurde, mich eingeschlossen. Die Anwendung der Tarotbilder half, denn das Tarot ist ein ausgefeiltes Instrument der Phantasie und Philosophie, welches tief in menschlichem Symbolismus und menschlicher Erfahrung wurzelt. Ohne diese Stütze, die unsere Schöpfungen strukturierte, wären wir in Schwierigkeiten geraten. In der Zukunft wird ein Tempel das Tarot mit den Animationen zusammenbringen, um starke, aber kontrollierte Effekte hervorzurufen und das System in der gesamten Galaxis zu verbreiten. Er lächelte. Überall, nur nicht in der Sphäre Sol. Die Menschenregierung wird diese Nutzung der Animationen verbieten und dadurch ironischerweise in dieser Hinsicht hinter andere Sphären zurückfallen.


  Jeannette hatte während seiner Rede die Stirn gerunzelt. Nun zerrte sie Siltz am Arm und beugte sich zu ihm hinüber, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Wie rasch sie die Rechte der Verwandtschaft für sich in Anspruch nahm und sie der gesamten Gemeinde demonstrierte! Sie hätte selber sprechen können, ließ aber nun den Pfarrer für sich das Wort ergreifen. Sie zeigte ihre Macht nicht so sehr, indem sie Ivan heiratete  der anscheinend nicht an diesem Treffen teilnahm , sondern durch ihre Verwandtschaft zu Ivans Vater, dem Haupt der Familie. Sie war in diese Familie aufgenommen worden, und in dieser öffentlichen Zurückhaltung zeigte sie ihren Sieg.


  Siltz lauschte mit ernster Miene, wie ein Mann seiner Tochter zuhört. Dann sagte er laut: Sie haben nicht geantwortet, Bruder Paul. Wer sind diese Animationswesen? Können Sie uns eines zeigen?


  Ah ja, wieder war er vom Thema abgekommen, wie es ihm oft passierte.


  Überall. Es sind die Tarotblasen.


  Die Blasen! riefen einige andere aus.


  Genau. Diese unschuldigen Fragmente aus Schaum, die sich während der Nacht bilden, um am Tage zu zerplatzen. Sie sind eine Form des Lebens  ob Pflanze oder Tier oder Pilz oder Bakterie oder irgendein außerirdischer Typus, kann ich nicht sagen. Aber ich vermute das letztere, da die natürlichen Dinge hier wie die Ta-rotfarben stets mit der Zahl Fünf zu tun haben. Sie vermehren sich und wachsen und nähren sich und wollen überleben …


  Aber sie liegen einfach da oder schweben herum!


  Sie liegen dort im Schatten, erklärte Bruder Paul. Wenn sie zerplatzen, entlassen sie das halluzinogene Gas und einige Sporen, so daß unter günstigen Bedingungen neue entstehen können.


  Aber was hat das denn mit dem Animationseffekt zu tun? Da braucht man sie doch nicht!


  Sie haben sich nicht auf natürliche Weise entwickelt. Sie wurden durch die Wissenschaft einer Kultur geschaffen oder verändert, deren Motive und Fähigkeiten unglaublich hochentwickelt waren. Aber Animationen sind vielleicht auch ein Überlebensmechanismus. Sie könnten die Blasen vor Zerstörung schützen, indem sie Ablenkungen im Kopf des Räubers hervorrufen. Und das Verlangen, das die meisten intelligenten Wesen nach halluzinogener Erfahrung zu haben scheinen, könnte der Grund sein, die Blasen im gesamten Cluster zu verbreiten, so wie man fruchttragende Pflanzen verbreitet. Ich vermute, kontrollierte Animation kann auch als Schmerzmittel dienen, ebenso als ein exzellentes Lehrmittel. Um die Animation kontrollieren zu können, benötigt man die Blasen. Ich glaube, das Überleben dieser Spezies ist gesichert. Bruder Paul runzelte die Stirn. Ich bin jedoch weniger zuversichtlich, was die Aussichten unserer eigenen menschlichen Spezies angeht, deren Wahnsinn zuzunehmen scheint. Viele recht wohltätige Drogen, wie etwa Morphin und Mnem wurden in der Vergangenheit verboten. Was wird mit der Erde geschehen, wenn es auch dort Animationen gibt? Offensichtlich werden die Reaktionen ausreichen, die Animationen ebenfalls zu verbieten.


  Das gelbe Ungeheuer löste sich langsam auf. Bruder Paul stand wieder oben auf dem Holzstapel im Dorf Zentrum. Das Gas scheint sich verflüchtigt zu haben, sagte er. Wenn der Schwellenwert für eine Animation unterschritten wird, schwindet der Effekt so schnell, wie man eine Kerze ausbläst. Ich habe letzte Nacht eine Reihe reifer Blasen hierhergebracht, aber sie haben nicht ausgereicht, die Wirkung lange beizubehalten. In der Senke des Nordloches, wo die Bedingungen viel besser für sie sind, halten die Animationen länger an, es sei denn, ein Sturm treibt das Gas anderswohin. Aber vermutlich habe ich die Sache schon klar genug gestellt.


  Das haben Sie, sagte Pfarrer Siltz. Aber wie lautet die Antwort? Wer ist der Gott von Tarot?


  Das ist schwierig zu beantworten, da Sie die angebotene Antwort zu verweigern scheinen, sagte Bruder Paul langsam. Jetzt kam der Teil, den er haßte! Alle Manifestationen von Animationen sind offenkundig physikalisch erklärbar. Die Variablen der Blasen und der individuellen Auren erschwerten den Weg zu dieser Erklärung, aber ich glaube, daß unabhängige Forschung meine Schlüsse unterstützen wird. Daher brauchen wir nicht mehr notwendigerweise einen Gott als Ursache anzunehmen.


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. Es gibt keinen Gott? fragte Siltz langsam. Er schien zum Sprecher für die gesamte Gemeinde geworden zu sein.


  Ich … kann es nicht sagen, gab Bruder Paul zurück. Ich kann lediglich mitteilen, daß sich Gott mir gegenüber nicht durch eine Animation manifestiert hat. Daher kann ich den Gott von Tarot nicht identifizieren  weil ich keinen konkreten Beweis habe, ob es überhaupt einen solchen Gott gibt.


  Aber es gibt einen Gott, beharrte Siltz. Und diesen Gott findet man im Herzen der Menschen selber. Und die Animation manifestiert, was im Herzen eines Menschen liegt. Sie haben diese Wahrheit gesucht. Gewiß haben Sie auch irgend etwas gefunden.


  Nein, erwiderte Bruder Paul schwerfällig. Ich bin nicht mehr sicher, ob es einen Gott gibt. Ich habe nach Ihm so intensiv gesucht, wie ich nur konnte, wurde aber immer wieder zurückgewiesen und fand nur, daß meine höchsten Grundsätze erniedrigt wurden. Am nächsten kam ich Gottes Gegenwart ironischerweise, als ich in einer gänzlich anderen Richtung suchte.


  Es gab keinen wütenden Aufschrei. Die versammelten Dörfler der verschiedensten Glaubensrichtungen sahen ihn mitleidig an. Aber sicher haben Sie den Glauben an Ihren Propheten Jesus Christus beibehalten, fragte Siltz. Wir haben Sie gebeten, unseren Gott zu bestimmen, aber nicht, dem Ihren abzuschwören.


  Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch glaube, antwortete Bruder Paul. Was Jesus tat, kann auf die Wirkung der Aura zurückgehen. Er war vielleicht ein gewöhnlicher Mensch, doch auch ein … ein Verstümmelter, mit extrem intensiver Aura. Auren können Visionen hervorrufen, Auren können heilen. In der Zukunft wird es Wesen geben, die ein Geschäft damit betreiben, indem sie mit ihrer Aura andere heilen, und sie messen dem keinerlei religiöse Bedeutung bei. Herald der Heiler, wo bist du jetzt? Gott  ich habe Schwierigkeiten, eine objektive Rationale für die Existenz eines Obersten Wesens angesichts dessen zu finden, was ich nun über Animationen und Auren weiß.


  Aber das ist keine Negation! rief Siltz. Diese Dinge beweisen vielleicht lediglich, daß Gott durch ein Werkzeug wie die Alten gehandelt hat. Es gibt unbekannte Dinge, die wir uns nicht erklären können, es gibt falsch und richtig. Es muß eine göttliche Inspiration geben, eine Leitlinie  und Sie müssen einige Hinweise hinsichtlich dieser Kraft bekommen haben.


  Vielleicht, meinte Bruder Paul zögernd. Er wußte, was Siltz im Sinn hatte: den Planeten Tarot vor der Depression und dem Chaos retten, den eine negative Entscheidung mit sich bringen würde. Besser einen anderen Gott als die Anarchie. Diese Kolonie mußte sich einigen, zumindest auf der politischen Ebene, und zwar auf einen einzigen Gott  irgendwann. Aber ich bin nicht mehr sicher, was wahr und was falsch ist oder ob es überhaupt einen Unterschied gibt. Ein Begriff ist ohne den anderen ohne Bedeutung. Gott ist entweder in beiden oder in keinem, aber nicht in einem von beiden. Aber ich würde auf der Grundlage eines solchen Beweises nicht annehmen …


  Das ist keine bloße Annahme! Fünf Personen haben an Animationen teilgenommen, alle haben zu den Visionen beigetragen. Mit dieser Gruppenleistung muß sich ein Konsensus hergestellt haben, andernfalls hättet ihr einander zerstört. Wenn sich eine so unterschiedliche Gruppe, wie ihr fünf sie bildet, einigen kann, so kann es auch unsere Kolonie  um die gleiche Gottheit. Als Gruppe habt ihr einen Gott identifiziert!


  Bruder Paul sah Lee und Therion und Amaranth und Carolyn an, die alle auf dem Holzstapel hinter ihm saßen. Langsam nickten alle. Doch er wehrte sich dagegen. Was wir erfahren haben, sagte Bruder Paul, war eine besondere Situation, die man vielleicht nicht auf die Außenwelt anwenden kann. Ihr würdet nicht akzeptieren können …


  Wir fordern eine Antwort, drängte Siltz. Mormone  deine Glaubwürdigkeit ist unbestritten. Wir wissen, daß du uns nicht in die Irre führst, selbst wenn dein eigener Glaube darunter leiden muß. Wer ist der Gott von Tarot? Aber Lee schüttelte den Kopf und verweigerte ebenfalls die Antwort.


  Siltz wandte sich an Amaranth. Abraxis? Man hat dich nicht als Beobachterin eingeteilt, aber du hast dich allein durch das Überleben aller drei Animationen bewiesen. Wer ist es? Aber Amaranth weigerte sich ebenfalls.


  Der Blick des Pfarrers richtete sich nun auf Carolyn. Kind, die Neun Unbekannten Männer werden böse sein, wenn du nicht preisgibst, was du versprochen hast. Wer ist der Gott?


  Das Kind versuchte, festzubleiben, doch unter dem unbeugbaren Druck der Gruppe wurde es schwach und flüsterte: Sa … an!


  Ich habe es nicht verstanden, sagte Siltz ernst. Sprich deutlich!


  Wieder versuchte Carolyn: Sa … Satan ist der Gott von Tarot!


  Nun begann Therion, der sich bisher zurückgehalten hatte, zu lächeln. Andernorts bekannt als der Gehörnte Gott, sagte er. Der nach Tausenden von Jahren zurückgekehrt ist, um das Seine zu fordern. Aus meinem Mund hättet ihr es nicht geglaubt, aber diesen anderen müßt ihr glauben. Er wandte sich an die anderen Beobachter und Bruder Paul. Wer von euch will dies ableugnen?


  Niemand stritt es ab. Bruder Paul spürte, wie sein Glaube schmerzte. Was hatte er getan, als er seinen niederen Instinkten beim dritten Wunsch nachkam? Man hatte ihn in die Hölle geschickt  und dies hier war nun die Hölle. Satan war der Gott der Hölle.


  Die Menschheit gehört dem Teufel, sagte Therion triumphierend. Und die Welt der Lebenden ist nur ein einziger Aspekt der Hölle. Wir sind bei der Suche nach Gnade in den Animationen gescheitert  ja, auch der Mormone und das Kind, selbst Bruder Paul , und so hat uns Satan in sein Reich zurückgeschickt. Endlich haben wir die Wahrheit!


  Und die Versammlung schwieg.
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  VIII

  

  Weisheit Trumpf 27


  


  Die Zeit wird knapp für die ‚Laissez-faire- oder Wahnsinnsphase der Ausbeutung der Erde durch den Menschen aufgrund der Bevölkerungszunahme auf der einen Seite und durch die zunehmende Verschmutzung von Land und Meer, durch chemische und biologische Gifte, die die Menschen als Insektizide benutzen, auf der anderen Seite. Auch Energieproduktion (Nuklearreaktoren) und die Produktion von Kriegswaffen tragen zur Gefährdung bei. Trotz aller entgegengesetzter Propaganda kann die Erde aber sehr wohl noch viele Jahre lang alle Tiere und Menschen ernähren, besonders, wenn man aufhört  wie Victor Hugo bereits vor hundert Jahren 1862 in Les Miserables gefordert hat , menschliche Fäkalien in die Flüsse und Meere zu leiten, wie das gegenwärtig geschieht, sondern sie aufbereitet und als Düngemittel statt giftiger Insektizide und chemischen Düngers benutzt. Denn das Paradoxon ist: Der Kot ist sauber, und die ‚reinen, weißen Pulver sind schmutzig! Es scheint jedoch, daß man diesen vernünftigen Kurs nicht einschlagen wird, und wenn die kapitalistische ‚Laissez-faire-Ausbeutung der Erde und aller anderer Planeten so bleiben oder noch verstärkt wird, wird die Nahrungsmittelversorgung der Erde kritisch. Die Meere sind bereits verschmutzt, und sie werden zu bakteriologischen und radiologischen Sümpfen. Es wird unmöglich sein, sie auszuschöpfen, wenn die Schere Bevölkerung/Nahrungsmittel an einen kritischen Punkt kommt. Meeresfrüchte wie Algen, Fisch und Plankton  auf die man gegenwärtig illusorische Hoffnungen richtet  werden dann, dank der Verschmutzung ihres Lebensraums, längst verschwunden sein.


  G. Legman: Rationale of the Dirty Joke. New York 1975


  


  Therion stimmte zusammen mit mehreren Dorfbewohnern ein feierliches Gebet an:


  Vater Unser, der Du bist in der Hölle, verdammt sei Dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, auf Erden, also auch in der Hölle.


  Das ist die Hölle, murmelte Bruder Paul und dachte dann mit plötzlicher Hoffnung: Hatte sein Versagen beim dritten Wunsch wirklich diesen Planeten in diese Situation gebracht, verdammt durch ihn, den fehlbaren Erdenmenschen? Oder war dies lediglich eine weitere Animation, die wie die Flughafenszene als Realität verkleidet daherkam? Es fiel schwer, sich noch sicher zu fühlen. Vielleicht also …


  Nein. Wenn dies nicht die Realität war, dann würde er niemals mehr in seinem Leben sicher sein können, wo der Unterschied zwischen Realität und Animation lag. Wenn man annahm, die Realität sei so, wie sie zu sein schien, dann war sie immer noch höllisch. Wie würde Satan auf das Gebet seiner neuen Gemeinde antworten? Wahrscheinlich so, daß die neue Gemeinde seine Verehrung gleich wieder bereute.


  Oh, Swami, murmelte er. Du hattest so recht mit deiner Warnung! Ich habe das Geheimnis der Animation entschlüsselt  und Satan auf uns alle losgelassen!


  Doch Satan hatte ehrlich gehandelt gegenüber Bruder Paul, Satan hatte geantwortet, als Gott sich fernhielt. Satan war aufrichtig und reaktionsschnell. Vielleicht war Satan tatsächlich eher würdig, verehrt zu werden.


  Traurig, nicht wahr? sagte ein Mann neben ihm. Bruder Paul drehte sich um. Es war Dekan Brown, der Lemure.


  Eigentlich nicht für mich, gab Bruder Paul unehrlicherweise zurück. Ich werde bald wieder fortreisen.


  Für ihn, sagte der Dekan und deutete auf Therion. Man hat ihm gewährt, was er sich gewünscht hat  und das ist seine Hölle!


  Aber er ist doch glücklich!


  Aber überhaupt nicht. Hören Sie ihn doch an.


  Bruder Paul hörte zu. Therion schien gerade einen schmutzigen Witz zu erzählen. … er ging also hinab in die Hölle. ‚Dort oben habe ich mich gelangweilt, sagte er zu Satan. ‚Kein Schnaps, keine Frauen, keine Partys. Satan winkte mit dem Huf, und da stand ein ganzes Zimmer voller betrunkener, nackter, williger, schöner Frauen. Prüfrock warf sich mitten unter sie. Doch nach einem Augenblick schrie er: ‚He, diese Täubchen haben keine Löcher! ‚Stimmt, gab Satan zurück. ‚Das ist die Hölle!


  Die Reaktion der Gemeinde war wenig begeistert. Sehen Sie, nun, da er verantwortlich ist, sagte der Dekan, muß er sie führen und unterhalten, und seine Werte stimmen nicht mit den ihren überein. Er versucht, zu ihnen durchzudringen, sich zu erhöhen, indem er sie mit Lachen oder Wut oder Entsetzen reagieren läßt, aber sie reagieren überhaupt nicht. Da bleibt für ihn nur die totale Zurückweisung  und das ist für ihn die Hölle. Seine eigene Verweigerung schlägt auf ihn zurück.


  Ja …, meinte Bruder Paul. Aber gewiß hat er so etwas vorausgesehen, als er den Gehörnten Gott zu dem seinen machte.


  Er hat den Gehörnten Gott nicht erwählt  das ist auf ihn zugekommen. Unten auf der Erde hat er die schönste und klügste Frau geheiratet, die er nur finden konnte  und dann stellte sie sich als Lesbierin heraus, die ihn nur als Alibi benutzte.


  Sie hatte kein Loch! rief Bruder Paul und begriff langsam.


  Jedenfalls keines, das er benutzen konnte. Sie hat ihn mit ihren weiblichen Liebhaberinnen ausgetrickst. Diese Sache ist für einen normalen Mann die Hölle auf Erden  und schlimmer noch für den anomalen, der einen starken Sexualtrieb besitzt, aber Angst vor dem anderen Geschlecht hat.


  Der Gorgonische Schlund, sagte Bruder Paul. Der Kastrationskomplex. Den hat er zusammen mit Rachegefühlen. In der Animation … Aber eigentlich wollte er über seine eigene Kastration nicht sprechen; nun begriff er, daß dies ebensowenig seinen eigenen Trieben entstammte, wie die Vorstellung von der ‚Seele als Exkrement! Sie hat ihm Hörner aufgesetzt  ohne einen anderen Mann  und seine Komplexe verkompliziert. Daher ist er zu dem Gehörnten Gott gestoßen.


  Und daher mißtraut er nun allen Frauen und versucht, sie herabzuwürdigen, stimmte der Dekan zu. Er hat Angst, daß jede, die ihn liebt, ihn auch verraten wird.


  Versucht, Frauen herabzuwürdigen … ‚wiederholte Bruder Paul, der sich wiederum an die Katastrophe bei den Sieben Kelchen und Satans Verdeutlichung der Szene erinnert fühlte. Exkremente in das Gesicht einer Frau! Auch die schwarze Messe  ein Versuch, ein Mädchen auf dem Körper einer reifen Frau zu töten. Vieles wurde ihm nun klar. Aber wenn er eine gefunden hätte, die nicht lesbisch gewesen wäre  wie würde er es dann wissen? In dem er alle verdammt, schafft er sich seine eigene Hölle selber.


  Genau, stimmte der Dekan zu. Und welche Frau würde versuchen, diese Verteidigung zu durchbrechen und diese Hölle aufzulösen? Eine undankbare Aufgabe!


  Bruder Paul schüttelte den Kopf. Er ist ein Mensch mit vielen Qualitäten. Ich glaube, seine Haltung erfuhr in den Animationen erhebliche Veränderungen, und vielleicht ist er nun bereit, normale heterosexuelle Beziehungen einzugehen. Vielleicht erkennt eines Tages eine hartnäckige Frau diese Qualitäten und macht sich die Mühe.


  In der Zwischenzeit versuchte sich Therion höchst bedauernswert mit seiner neuen Perspektive. Und jetzt will ich euch über die Ärmelgeschichte aufklären. Es gab einen Man, der jede sexuelle Erfahrung gemacht hatte, und dieser Mann wollte einmal etwas ganz anderes …


  Bruder Paul ging fort, ließ Therion und Dekan Brown hinter sich. Sein Auftrag war beendet. Nun wartete er nur noch auf seine Rückkehr zur Erde. Die Abreisezeit für die Kapsel war bereits festgelegt worden, als sein Auftrag erteilt wurde. Sie würde zum festgelegten Zeitpunkt zurück zur Erde starten, ob mit ihm oder ohne ihn. Bestimmte Artefakte vom Planeten Tarot würden mit ihm zusammen verfrachtet, darunter ein versiegeltes Terrarium mit Tarotblasen-Sporen als Ergänzung zu seinem Bericht. Bruder Paul brauchte nur noch seine persönlichen Dinge zu regeln. Keine leichte Aufgabe!


  Zuerst mußte er sich mit Amaranth aussprechen. Sie hatte sowohl während der Animationen als auch in den Zwischenzeiten ernsthaftes Interesse an ihm bekundet, doch trotz der Versuchung hatte er gemerkt, daß er nicht die rechten Gefühle für sie aufbringen konnte. Sie besaß einen wundervollen Körper und war bereitwillig  aber irgendwie konnte er sich nicht vorstellen, mit einer ewigen Verführerin, einer Lilith-Gestalt, verheiratet zu sein. In seinem Leben gab es noch andere Dinge außer Sex. Selbst wenn es ihm also möglich gewesen wäre, sie mit zur Erde zu nehmen, hätte er es nicht getan. Die Rollen, die beide spielten, waren einfach zu verschieden. Wäre sie eher wie Schwester Beth und weniger eine Gespielin Satans gewesen …


  Das Problem bestand darin: Wie konnte er es ihr beibringen? Sie hatte nach ihrer Definition alles richtig gemacht. Sie hatte sich häufig und zu ihrem Vorteil ausgezogen und sich auf keine intellektuelle Diskussion mit ihm eingelassen. Sie entsprach ihrer Vorstellung von einer idealen Frau. Er wußte aus der früheren Diskussion über die Natur und den Knochenbrecher, daß sie nicht ganz so flach war; das war lediglich eine Rolle, die sie spielte. Sie würde bestimmt eine gute Frau abgeben  für den richtigen Mann. Zufällig nur war er nicht dieser Mann.


  Er merkte, daß er ihr dies nicht sagen konnte. Jedenfalls nicht direkt. Daher ging er zurück in das Haus von Pfarrer Siltz und dachte über seiner Tarottabelle nach  und die Erleuchtung kam! Therions dämonisches Thot-Tarot konnte man in diesem Fall anwenden.


  Am Ende hatte er ein Gedicht mit dem Titel Vier Schwerter geschrieben  im Thot-Tarot stand die Schwert-Vier für Waffenstillstand. Diese Tarotgedicht-Botschaft würde er ihr überreichen und das Rollenproblem erklären, und vielleicht würde sie es verstehen. Das war gleichzeitig sein Lebewohl an das Thot-Tarot und alle anderen vierfarbigen Tarotspiele; von nun an würde er seine gesamte Energie der Rekonstruktion und Perfektionierung des Fünf-Farben-Tarots der Waldenser widmen. Satan hatte ihm dieses Wissen gegeben, und er konnte es nicht ungenutzt lassen. Vielleicht war er doch ein Verehrer des …


  Es klopfte an der Tür. Bruder Paul öffnete sie  und da stand Amaranth.


  Es tut mir leid, sagte sie. Ich kann nicht mit dir gehen, Bruder Paul. Ich hatte gedacht, du wärest für mich der Richtige, wirklich, aber diese Animationen haben mir Dinge gezeigt … Ich habe mich wirklich besser kennengelernt, als ich diese Rollen spielte, und ich merkte, wie platt einige von ihnen waren. So möchte ich eigentlich nicht sein.


  Ich verstehe! antwortete Bruder Paul. Wie gut er das verstand!


  Ich hege auch … stärkere Zuneigung zu einem anderen Mann, fuhr sie fort. Einen, den ich vor den Animationen nicht einmal angesehen habe. Ich habe zu Satan gebetet, mein Dilemma zu lösen, und Er hat mir …


  Therion geschickt! rief Bruder Paul.


  Ja. Er ist … eigentlich mehr mein Typ. Er mag meinen Körper und ich seinen Verstand. In den Animationen hat sich das deutlich herausgestellt. Als er König Karl darstellte, um es genauer zu sagen. Er tut mit Leidenschaft, was du abwehrst, und ich … brauche Leidenschaft.


  Ja, stimmte Bruder Paul zu.


  Er ist nicht wirklich bisexuell oder was auch immer. Er ist einfach früher niemals einer Frau nahegekommen, trotz all seines Geredes. Er hat einen sehr weiten Horizont  weiter als meiner. Daher kann er mir neue Wege zeigen, und ich brauche das, weil ich Langeweile nicht ausstehen kann. Zwischen uns beiden hätte es nie geklappt, Paul. Ich war niemals Schwester Beth oder die Jungfrau Maria oder irgendeine von diesen schönen, reinen Frauen, auf die du stehst. Ich bin ein nachgiebiges, ungehemmtes Wesen. Ich brauche einen Mann, der schäumt, um an meine Geheimnisse zu gelangen, mir die Kleider vom Leib reißt …


  Sie brach ab. Aber ich weiß, es bedrückt dich, wenn ich dir so etwas sage. Du hast niemals irgend jemandem die Kleider vom Leib gerissen. Selbst mitten im Akt lagst du ohne eine Reaktion da.


  Mitten im Akt? Sie bezog sich wohl auf seinen Traum im Traum, als er von einer Geistergestalt vergewaltigt wurde und nicht reagieren konnte, weil er gelähmt und kastriert war! Das war also wirklich sie gewesen, die diese Rolle gespielt hatte!


  Also … Lebe wohl! Sie drehte sich um und ging fort.


  Bruder Paul blickte auf das Papier in seiner Hand. Er hatte ihr nicht einmal das Gedicht gegeben. Er hatte nicht reagiert!


  Sollte er den Vers vernichten? Er hatte nur einen einzigen Zweck gehabt, und der war nun nicht mehr vorhanden. Nein  er wollte keine Bücherverbrennung oder irgend etwas, das danach roch. Er würde den Zettel behalten und fortstecken; vielleicht würden ihn zukünftige Tempelgelehrte unter seinen Papieren finden und sich fragen, was das Gedicht zu bedeuten hatte. Es war so anonym, wie es ein Gedicht nur sein kann; er wußte nicht einmal den richtigen Namen der Adressatin. Mit etwas Glück würde er ihn auch nie erfahren.


  Doch nun, da alles vorbei war, fühlte er sich verlassen. Vielleicht hätte ihm Amaranths Art und Weise Spaß gemacht. Vielleicht hätte es ihm Spaß gemacht, ihr die Kleider vom Leib zu reißen. Sie war ein Wesen, wie geschaffen für die Lust eines Mannes, und er war schließlich ein Mann. Schade, daß die Animation des vierzehnten Jahrhunderts abbrach, bevor sie ihre Affäre beginnen konnten; sie hätte vielleicht entdeckt, daß er nicht immer gelähmt war.


  Er schüttelte den Kopf. Therions Satan hatte, vielleicht aus Eifersucht, dafür gesorgt, daß Bruder Paul und Amaranth in dieser Sequenz nicht zum Höhepunkt kamen. Und es gab wirklich noch andere Dinge.


  Nun mußte er sich noch mit Carolyn auseinandersetzen. Seine Liebe zu ihr war stärker als alles, was er für Amaranth gefühlt hatte, wenn auch von anderer Art. Er würde ihr erklären müssen, daß er, selbst wenn er eine weitere Person mitnehmen dürfte (was nicht der Fall war), nicht ein Kind von seinem leiblichen Vater trennen konnte. Was in der Animation gewesen war, konnte im Leben keine Fortsetzung finden.


  Es war wirklich die Hölle.


  Langsam ging er zum Haus des Swamis. Pfarrer Siltz hatte erwähnt, der Swami habe endlich wieder das Bewußtsein zurückerlangt, vielleicht als Reaktion auf Mrs. Eilends Dienste; daher war Carolyn wieder zu ihm gezogen. Die meisten Dorfbewohner gingen in Feld und Wald ihren Geschäften nach; das harte Klima dieses Planeten erlaubte kaum Freizeit. Man hörte ein Hämmern, das ihn zunächst mit einem Schauer durchfuhr, bis er merkte, daß es aus der Werkstatt des Ofensetzers kam: Der Mann arbeitete an der Umrüstung der Zimmeröfen zu individuellen Körperöfen für die kommende kalte Jahreszeit. Durch den Ostsee wurde von mehreren Fischern ein Netz gezogen. Sie ernteten Wasserlebewesen, um sie für den Winter zu trocknen und zu salzen. Was würde geschehen, wenn Lee in seiner Christusgestalt vorbeikäme und sagte: Steht auf und folgt mir, und ich werde aus euch Menschenfischer machen? Wahrscheinlich nichts, denn hier regierte Satan. Ein Mann arbeitete an seinem Dach und bedeckte einen Anbau mit frischen Strohbündeln. Hauptsächlich bestand das Dach aus Torf, aber offensichtlich reichte im Sommer eine andere Bedeckung. Überall wurde man daran erinnert, daß momentan nur ein sommerliches Zwischenspiel stattfand. Der Rest des Jahres war  die Hölle.


  Therion beendete gerade seinen Gottesdienst. Satan ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln … Bruder Paul eilte weiter. Er hatte dieser Kolonie die Antwort gebracht, aber er konnte sie nicht akzeptieren. Satan hatte vielleicht erträgliche Qualitäten, aber …


  Das Haus des Swamis war leer. Wo war denn Carolyn? Zur Arbeit wurde sie nicht herangezogen, und Schulunterricht fand heute nicht statt, weil sich die Gemeinde noch nicht auf die notwendige Revision der Texte geeinigt hatte, die die veränderte Realität des Gottes von Tarot widerspiegeln sollten. Also machte sie wohl einen Spaziergang und ordnete ihre Gefühle. Sie wußte, daß sie hier weiterleben mußte, selbst wenn sie es nicht akzeptieren konnte. Er würde sie finden.


  Sie befand sich nicht im Dorf. Das bedeutete, daß sie irgendwo in der Gegend herumlief. Das machte ihm Sorgen: Diese Wildnis hier war für eine Person allein schon unsicher  wie sehr dann erst für ein unbekümmertes Kind. Warum hatte sie ein so unwägbares Risiko auf sich genommen?


  Warum wohl? Sie befand sich in einer Lebenskrise; welche Rolle spielte da ein weiteres Risiko? Irgendwie mußte er sie davon überzeugen, daß ihr Leben wertvoll war  auch ein Leben in der Hölle. Gewiß.


  Er fand sie am Nachmittag auf dem steilen Osthang des Südberges, als sich der Wind regte. Er sah die kleine Gestalt auf einem Grat. Die Füße baumelten herab, wie es kleine Mädchen gern machen. Selbstmord? Nein, dazu war sie nicht der Typ; sie fühlte sich dort einfach wohl. Aber im Norden ballten sich Wolken zusammen und deuteten auf einen weiteren Sturm hin. Diese Stürme schienen fast täglich zu toben, und sie breiteten sich immer rasch aus  und brachten ungewollte Animationen mit sich. Carolyn mußte in den nächsten Minuten von diesem Berg herunter!


  Bruder Paul rannte zum Fuß einer nahen Tanne und geriet dabei ziemlich außer Atem. Er hatte seine täglichen Übungen hier auf dem Planeten Tarot vernachlässigt.


  Der Sturm trieb ihn an und drohte furchterregend. Bruder Paul konnte die Windhose bis hoch in den Himmel aufragen sehen, ein bedrohlicher, riesiger, schwarzer Klumpen, groß wie der Kopf Satans, der sein augenloses Gesicht wendet, um diese neue Kolonie zu betrachten. Darunter zeigten fliegende Nebel die Turbulenzen in lebendigen Schichten. Das war ein Sturm von der schlimmen Sorte!


  Komm da runter! schrie er, zweifelte aber daran, daß er aus dieser Entfernung das Windgeheul übertönen konnte. Aber Carolyn blickte hinab, und ihr Blick fiel auf ihn. Der Wind beutelte ihr Kleid. Jetzt merkte sie die Bedrohung. Sie kroch auf die Plattform oberhalb des Grates und begann dann, rasch den Geröllhang herabzulaufen. Sie umrannte die Abgründe mit einer Behendigkeit, die geradezu wahnwitzig anmutete.


  Der Wind wurde stärker. Die ersten Regentropfen schlugen auf den Hang. Der Sturm kam direkt aus der Richtung des Nordloches; er würde eine geballte Ladung Animationen mit sich führen. Carolyn mußte es schaffen, ehe die Effekte ihr die Orientierung raubten. Sie konnte tödlich abstürzen!


  Unvermittelt blieb sie auf einem Grat zehn Meter über Bruder Paul stehen. Sie schrie.


  Hab keine Angst, rief Bruder Paul. Komm vorsichtig herab, und wir reden miteinander. Paß auf dem glatten Felsen auf, dort, wo es naß ist. Ich kann die Visionen kontrollieren …


  Aber sie deutete über seinen Kopf hinweg. Beunruhigt drehte sich Bruder Paul um.


  Dort stand Großfuß, riesig, haarig und sprungbereit.


  Bleib da oben! rief Bruder Paul Carolyn zu. Ich halte ihn auf. Denn am Ziel des Ungeheuers herrschte kein Zweifel. Es wandte sich nicht Bruder Paul, sondern dem nächsten Vorsprung zu, der zu Carolyn hinaufführte. Es war hinter ihr her!


  Bruder Paul sprang. Nach seiner ersten Begegnung mit diesem Wesen machte er sich keine Illusionen über seine Fähigkeiten, es in einem Kampf zu schlagen. Er hatte den Knochenbrecher besiegt, und der Knochenbrecher hatte Großfuß in die Flucht geschlagen  aber es war auch möglich, daß Großfuß schließlich gemerkt hatte, daß Amaranth nicht die Frau war, die er töten wollte, und daraufhin den Angriff abblies. Jedenfalls würden Grüßfuß Masse und Körpergewicht eine Rolle spielen; Judo half weiter, die Ungleichheit wettzumachen, doch bestenfalls war es ein risikoreiches Duell. Bruder Paul stand vor dem Kampf seines Lebens, als er diese Bestie herausforderte.


  Aber er mußte es tun. Großfuß hatte den Fuß des Felsens erreicht und begann, den Hang hinaufzuklettern. Carolyns entsetztes Gesicht blickte über den Grat nach unten. Großfuß sah es und stieß einen markerschütternden Schrei aus, und ihr Gesicht verschwand. Alle Kinder der menschlichen Spezies kennen imaginäre Ungeheuer, die sie im Dunkeln fürchten  Carolyn kannte ein echtes Ungeheuer.


  Der Wind wurde stärker und peitschte gegen den Felsen. Bruder Paul hoffte, das Kind würde sich in einer Felsnische verstecken und sich dort festhalten, damit es nicht umgeweht würde. Großfuß war nun nicht mehr die einzige Bedrohung!


  Er erreichte den Grat und rannte daran entlang. Großfuß ließ gerade flink die erste Kurve hinter sich. Bruder Paul holte ihn ein und griff nach dem massigen Arm des Wesens.


  Großfuß wandte sich zu ihm um und holte zu einem schrecklichen Hieb aus. Doch das hatte Bruder Paul vorhergesehen. Er duckte sich, umklammerte den Arm mit beiden Händen und versuchte, das Ungeheuer über die Schulter und vom Hang herabzuwerfen.


  Versuchte es jedenfalls. Denn er mochte heben, soviel er wollte, Großfuß war zu schwer. Trotz der glitschigen Felsen schien das Wesen wie im Boden verwurzelt. Welch ein Gewicht die Bestie haben mußte, um dieser Kraft zu widerstehen!


  Aber wenn er Großfuß jetzt nicht umwerfen konnte, würde es ihm nie mehr gelingen, denn dieser Stärke konnte er nicht lange standhalten. Bruder Paul warf sich mit seinem ganzen Gewicht nach vorn und streckte den rechten Arm für den uchi makikomi oder Inneren Umschlingungsgriff aus. Sein Gewicht lastete auf dem Grat, der sich über einen etwa zwei Meter tiefen Abhang erhob, und er spürte Großfuß Gewicht auf sich. Das war eine der stärksten Judotechniken; bei dem Fall konnte das Opfer bewußtlos werden. Doch Großfuß leistete immer noch Widerstand.


  Bruder Paul versuchte es ein letztes Mal. Er ruckte heftig nach links, balancierte auf dem linken Fuß und schob den rechten gegen Großfuß Bein mit einer hane-Bewegung zurück. Das hätte die Kreatur vom Fels fegen müssen, und beide wären unten auf dem Boden gelandet  aber es klappte nicht.


  Jetzt umschlossen ihn Großfuß haarige Arme und drückten fester zu. Bruder Paul wurde in die Luft gehoben. Die Beine baumelten in der Luft.


  Er stieß fest mit dem Ellenbogen zurück. Er prallte von harter Haut ab. Er beugte ein Knie und trat mit der Ferse nach hinten  aber auch dieser Stoß prallte harmlos ab. Er umklammerte eine der behaarten Hände, die gegen seine Brust drückten, versuchte, einen Finger auszurenken und zurückzudrücken, bis der Schmerz das Wesen zum Loslassen zwang  aber die Finger saßen fest wie Eisenklammern. Er versuchte, mit den Armen vor- und rückwärts zu stoßen, um die umklammerten Arme auseinanderzupressen, damit er freikäme, aber er erreichte nichts. Großfuß schien unverletzlich!


  Jetzt fühlte Bruder Paul den Atem des Ungeheuers im Nacken. Das Biest wollte ihn beißen!


  Plötzlich hatte er einen verzweifelten Einfall. Er konnte dieses Ding körperlich nicht besiegen  aber vielleicht konnte er sich eine Animation zunutze machen!


  Bruder Paul konzentrierte sich. Er versuchte, dem Knochenbrecher ähnlich zu werden.


  Sogleich reagierte Groß fuß und schleuderte den schrecklichen Gegenspieler fort. Bruder Paul segelte über den Grat, orientierte sich und landete beinahe auf den Füßen. Der Sturz ließ seine Knochen erzittern, aber nicht brechen. Bruder Paul fing den Aufprall mit den Beinen auf, fiel nach vorn und rollte ab. Das war auf diesem harten Boden nicht schön  aber viel besser als das, was Großfuß mit ihm vorgehabt hatte. Als sein Rücken beim Rollen aufkam, wurde er durch einen Klumpen Tarotblasen aufgefangen, die gerade vorbeirollten. Sie zerplatzten um ihn her und entließen das Gas.


  Er sprang wieder auf die Füße und hielt nach Großfuß Ausschau. Das Biest hatte sich wieder dem Berg zugewandt und klammerte sich an den Fels, um nicht vom Wind herabgeweht zu werden. Der Regen war nicht allzu stark. Bald würde Großfuß Carolyn erreicht haben und …


  Bruder Paul konzentrierte sich. Der Weg vor dem Ungeheuer riß ab und wurde durch einen unermeßlich tiefen Abgrund ersetzt. Großfuß blieb natürlich stehen.


  Nun kam die Prüfung: War dies eine dumme oder eine kluge Kreatur? Wenn das erstere zutraf, hatte Bruder Paul es geschlagen  solange der Animationseffekt andauerte. Er könnte ihm einen Grat zeigen, der ihn in den Abgrund stürzen ließ. Wenn das letztere zutraf, würde Groß fuß den Trick bald durchschauen. Das würde sie erst recht in Schwierigkeiten bringen.


  Vorsichtig setzte das Monster einen Fuß nach vorn; eine Pfote glitt an der Felswand entlang. Der sich fortsetzende Grat war vielleicht unsichtbar, vielleicht auch nicht fühlbar, aber er war da, und so würde es nicht herabfallen. Großfuß war also zu clever, um durch eine Illusion länger als nur einen Augenblick gefoppt zu werden. Das war schlimm. Aber er hatte ihn immerhin eine Weile aufgehalten.


  Konnte er einen Zauber erfinden und ihn dem Biest entgegenschleudern? Die Zaubereien der Menschen in der Speisehalle zu Beginn seines Besuches waren zuverlässig gewesen. Aber Bruder Paul wußte nun, daß es veränderte Gegenstände vom Tisch gewesen sein mußten, Holzschüsseln und so weiter, und keine Schöpfungen aus Luft. Alles Feste in Animationen mußte auch eine feste Basis haben; andernfalls war es nicht mehr als eine Illusion, die bei Berührung keine Substanz behalten würde. Illusorische Messer würden Großfuß kaum länger aufhalten als der falsche Abgrund.


  Aber ein Versuch war notwendig. Bruder Paul zauberte einen riesigen schwarzen Habicht herbei. Der Raubvogel schoß auf Großfuß zu. Doch das Ungeheuer ignorierte ihn. Habichte waren auf diesem Planeten als natürliche Feinde nicht vorhanden; daher mußte es sich um einen falschen Vogel handeln. Wieder kein Glück. Das Biest war gerissen.


  Wie konnte er Großfuß aufhalten? Das Wesen hatte nun den halben Weg zu Carolyn zurückgelegt, und wenn es einmal die Pfoten um sie gelegt hatte, würde ihr keine Illusion mehr helfen. Die Animationen verloren ihre Wirkung, und Bruder Paul konnte allein nicht mit der Bestie fertig werden. Es gab auch keine passenden Steine zum Werfen, keine geeigneten Waffen. Nichts! Doch er konnte das Ding doch nicht einfach auf Carolyn zurennen lassen!


  Nur eines schien eine Chance zu bieten: Bruder Paul mußte den Kampf wieder aufnehmen  und seine Absicht und seinen Standort durch Animation verbergen. Wenn Großfuß in einem Sturm ein falscher Abhang vorgespiegelt würde, während er gleichzeitig von einem unsichtbaren Feind angegriffen wurde und ihn das nicht aufhielt, dann konnte ihn kaum etwas aufhalten.


  Bruder Paul hatte noch eine Idee. Er zauberte ein Flugzeug, das an den Himmel schrieb: HELFT  SÜDBERGJ Er schickte es auf das Dorf zu. Wenn die Animation andauern und die Wirkung sich bis auf das Dorf erstrecken sollte, würde es jemand sehen, und dann würde sich ein bewaffneter Trupp aufmachen. Sie würden wahrscheinlich nicht rechtzeitig ankommen, aber es bestand immerhin eine geringe Chance.


  Jetzt beschwor er eine Gruppe von Knochenbrechern herbei. Einer nach dem anderen rückten sie näher  und hatten keinerlei physische Wirkung. Großfuß war einmal gefoppt worden  jetzt ignorierte er die Knochenbrecher. Aber einer in der Kette der angreifenden Bestien war kein Phantom; es war Bruder Paul in Gestalt eines solchen Tieres. Wenn er sich zwischen das Ungeheuer und die Wand schieben und es nach außen drängen konnte, wenn er plötzlich und unerwartet angriff …


  Großfuß hatte Carolyn fast erreicht, als Bruder Paul hinzukam. Das Kind kauerte sich am anderen Ende einer ebenen Stelle nieder; von dort konnte man nur einen Meter weit hochklettern  oder zehn Meter nach unten. Die Felsen waren vom Regen schlüpfrig, und der Wind blies immer noch heftig. Es bedeutete glatten Selbstmord, wenn sie diesen Weg einschlagen würde.


  Einmal hatte sie selber Großfuß zum Narren gehalten, indem sie aus der Animation einen Fluß erschuf, den er nicht hatte überqueren können. Dieses Mal war sie zu verschreckt, um auch nur an diese Möglichkeit zu denken  und das Ungeheuer ließ sich ohnehin nicht mehr täuschen. Er wußte, daß sie in der Falle saß.


  Im selben Augenblick, in dem Bruder Paul das Ungeheuer berührte, würde es ihn erkennen  und das würde das Ende bedeuten. Großfuß war einfach zu stark für ihn! Doch das Wesen drang unaufhaltsam vorwärts  und nun fixierte sein Blick schon das Mädchen. Kein falscher Abgrund und keine Barriere würden es noch aufhalten können. Was konnte man nur tun?


  Bruder Paul konzentrierte sich. Zwischen Ungeheuer und Kind sprang eine Wand züngelnder Flammen auf. Großfuß zögerte  und schob sich dann hindurch. Dahinter war  nichts. Das Mädchen war verschwunden.


  Großfuß blieb stehen, für einen Augenblick verwirrt. Und dann ertönte ein Kichern wie von einem Menschen. Jetzt hatte er begriffen: Carolyn war wohl dort, aber unsichtbar. Bruder Paul hatte sie per Animation ausgeblendet. Das Ungeheuer reckte lauschend den Kopf.


  Hinter ihm keuchte Bruder Paul in dem Versuch, Carolyns Atemgeräusch zu übertönen. Er hatte noch nicht gelernt, wie man Laute produzierte. Aber das verriet ihn; jetzt wußte Groß fuß, daß sich eine weitere Person auf dem Grat befand. Bruder Paul machte in seiner Eile ebenso viele Fehler wie richtige Schritte. Und die Zeit verrann.


  Dann ertönte von unten ein Schrei. Es war Lee. Was geht da vor? Wir werden einen Sturm bekommen!


  Großfuß ist hinter Carolyn her! schrie Bruder Paul. Ich kann ihn nicht aufhalten!


  Ich komme hoch! rief Lee.


  Nein! Wir haben keine Zeit mehr. Suche eine Waffe, Steine, irgend etwas! Doch in der Agonie der Unentschiedenheit hatte Bruder Paul die Animation aus dem Griff verloren. Carolyn tauchte wieder auf.


  Großfuß stieß einen rauhen Siegesschrei aus. Dann griff er an.


  Bruder Paul sprang hinter ihm her und konzentrierte sich erneut. Neben der ersten Carolyn erschien eine zweite, dann eine dritte.


  Lauf herum! rief er ihr zu. Dann weiß er nicht, welche die richtige ist. Aber sie war vor Entsetzen wie erstarrt.


  Großfuß näherte sich dem echten Kind. Er streckte den haarigen Arm aus und hob sie in die Höhe.


  Daddy! schrie sie verzweifelt.


  Bruder Paul schlug zu. Mit dem Kopf stieß er Großfuß in den Bauch. Er legte sein gesamtes Körpergewicht in diesen Schlag, und das Ungeheuer wich einen Schritt zurück. Bruder Paul nahm eine neue Gestalt an, während er sich innerhalb der Reichweite Großfuß, aufrichtete und nach dem Kind griff.


  Großfuß starrte ihn mit einer Miene fast menschlich wirkender Verärgerung an. Dann trat sein Hinterfuß, der Halt auf dem Grat suchte, ins Leere.


  Bruder Paul zerrte Carolyn aus dem Griff des Ungeheuers frei, während es hinstürzte. Großfuß wedelte mit den Armen, konnte jedoch sein Gleichgewicht nicht wiedererlangen. Er fiel hinab  zehn Meter tief an den Fuß des Felsens.


  Dann erreichte Lee den Grat. Er blickte hinab auf das still daliegende Ungeheuer. Mein Gott! schrie er. Es ist der Swami!


  Bruder Paul starrte hinab. Es war der Swami  und er sah tot aus.


  Carolyn hatte Daddy! geschrien. Bruder Paul hatte diesen Ruf falsch verstanden. Sie hatte im letzten Augenblick ihren leiblichen Vater erkannt. Das hatte Bruder Paul unbewußt auch; nur des Swamis Beherrschung von ki oder kundalini konnte Großfuß Stärke bewirkt haben. Die letzte Gestalt, die Bruder Paul angenommen hatte, war die des Swami selber gewesen. Großfuß war beim Anblick seines Alter ego erstaunt gewesen  und hatte aus Unachtsamkeit den einzigen Fehltritt begangen, der sein Schicksal besiegelte.


  Bruder Paul hatte Carolyns richtigen Vater getötet.


  Komm hier weg, Kleines, murmelte Lee und legte den Arm um Carolyns Schulter. Ihr Gesicht war wie eine starre Maske mit trockenen Augen. Sie gehorchte.


  Wie betäubt sah Bruder Paul sie fortgehen, und es kam ihm wie ein dejà-vu-Erlebnis vor. Dieses war schon einmal geschehen … ein Mann und ein Kind wichen vor dem Entsetzlichen zurück  am Tor zur Hölle.


  Und was er hier erlebte, war ebenfalls die Hölle  und es war die Realität.


  


  Bruder Paul lief allein in Pfarrer Siltz Hütte zurück und erwartete dort seine Ehrengarde, die ihn in die Materieübertragungskapsel geleiten würde. Seine Mission hier war beendet, die persönlichen Beziehungen waren entwirrt  aber seine Depression war geblieben. Wenn er doch nur die Klugheit der Erfahrung gehabt hätte, ehe er den wirklichen Vater seiner Tochter tötete. Die Zeichen waren sichtbar gewesen; es hätte nur des Verstandes bedurft, sie zu deuten. Der Swami, ein ernsthafter Mensch, der keine anderen Religionen akzeptierte, verfügte über starke Körperkraft. Er war nicht in der Lage, die Weigerung seiner Frau zu ertragen, ihrem Glauben treu zu bleiben. Am Rande der Animationen hatte seine wilde, bestialische Wut körperliche Gestalt angenommen  vielleicht das Resultat einer positiven Verstärkung. Wut, Schuldgefühl, Wahnsinn: Animationen konnten wie eine destruktive Droge wirken, wie Heroin, Kokain, LSD oder Mnem, und sie brachten die natürlichen Schwellen im Verstand des Menschen zum Verschwinden und entfesselten Ungeheuer. Wie recht der Swami mit seiner anfänglichen Warnung doch gehabt hatte. Es lag eine besondere Gefahr in den Animationen. Der Swami hatte gewußt, wovon er sprach.


  Doch Bruder Paul konnte immer noch nicht glauben, daß dieser Mann wirklich böse gewesen war. Der Swami hatte sich in seiner menschlichen Gestalt gut um Carolyn gekümmert; war ihm seine Verwandlung in Großfuß bewußt gewesen? Wahrscheinlich nicht.


  Wenn der Swami ein Krimineller gewesen wäre, hätte er nicht eine Animation benötigt, um Frau und Tochter zu töten. Die Animation schien einem besondere Fähigkeiten zu verleihen, genau wie dies bei Therion und seiner Stärke im Judo gewesen war, als er das Ungeheuer Apollyon spielte, doch das war eigentlich Bruder Pauls Werk gewesen: Er hatte Therion mit einer Begabung ausgestattet, die ihm eigentlich fehlte, und dieser hatte, angeleitet durch die Rolle, bloß geschauspielert. Doch die Kraft des Swami war echt gewesen. Die ungeheure Größe und Massigkeit von Großfuß waren natürlich durch die Animation verstärkt worden, doch das ki, mit dem er Bruder Pauls Angriffe hatte abwehren können, war echt. Wäre die physische Kraft des Swami in den Bereich der Aura gedrängt worden, wie es bei Bruder Paul der Fall war, hätte der Swami in den Animationen auf ähnliche Weise zum Zauberer werden können. Aber er hatte sich auf nur eine einzige Sache konzentriert: Großfuß.


  Dies war der private Krieg eines Menschen zwischen seinem Bewußtsein und dem Unbewußtsein gewesen, Dr. Jekyll und Mr. Hyde  zwei unversöhnliche Naturen. Schizophrenie. Nur Satan allein wußte, wie tief religiöse Strömungen in einigen Individuen rannen. Bruder Paul merkte, daß er die Motive des Swami niemals gänzlich verstehen würde. Seine eigenen Kinder töten …


  Jetzt war das Mädchen Vollwaise. Ihre Mutter war getötet worden, der leibliche Vater zum Ungeheuer geworden und der in der Animation adoptierte Vater zum Mörder. Rechtlich gesehen war es gerechtfertigter Totschlag oder Notwehr. Lee war Zeuge des guten Glaubens von Bruder Paul. Aber in den Augen Carolyns …


  An der Tür klopfte es langsam. Es war Zeit zu gehen. Bruder Paul öffnete, und dort stand Lee.


  Oh, ich hatte gedacht …


  Bald, aber noch nicht, sagte Lee ernst. Ich bedauere, dich dieses Mal mit einem persönlichen Anliegen belästigen zu müssen, aber ich habe keine andere Wahl.


  Komm herein und setz dich, sagte Bruder Paul herzlich. Ich stecke tief in einer Depression und brauche Ablenkung, wenn ich sie vielleicht auch nicht verdiene. Ich habe meinen Auftrag nicht erfüllt, habe religiösen Aufruhr in dieser Kolonie gestiftet und ein unschuldiges Kind zur Waise gemacht. Der Planet Tarot hat Besseres verdient!


  Lee sah ihn direkt an. Er war ein gutaussehender Mann, dessen starker Charakter sich auch in seinen Zügen zeigte. Er sah in der Tat Christus ähnlich.


  Wen, zum Teufel, denkst du, willst du eigentlich zum Narren halten? fragte er geradeheraus.


  Bruder Paul lachte fast über die unerwartete Antwort. Doch im Kontext der Animationen waren Christus und die Hölle miteinander gleichzusetzen.


  Ich hoffe, niemanden zum Narren zu halten. Ich werde einen ehrlichen Bericht abgeben, unterstützt durch die Hologramme, die aufzuzeichnen man mich gebeten hat, und dann zur Station meines Ordens zurückkehren und dort versuchen, mein Gewissen wieder in Ordnung zu bringen. Ich würde mich bei dir und anderen auf dieser Welt entschuldigen, wenn das nicht so lächerlich unzureichend wäre.


  Lee schüttelte den Kopf. Ich habe mich selbst in die Hölle geschickt, und ich hatte es auch verdient. Du hast mich darauf gebracht, meine Denkirrtümer zu bemerken, indem du mich mit der wahren Sünde konfrontiert und sie exorziert hast. Jetzt hast du dich anscheinend selbst in die Hölle geschickt  und mir kommt es zu, dir meinerseits einen Gefallen zu tun. Paul, dein Auftrag wurde erfolgreich beendet, du hast dieser Kolonie die Antwort gebracht, die sie brauchte und verdiente, und du hast ein wunderbares Geschöpf vor dem Tod gerettet. Ich habe dich in der Hölle gesehen und kennengelernt, wie man einen Fremden nur kennenlernen kann. Du bist entschlossen und aufrichtig und ein großer, guter Mensch. Du kommst einem lebendigen Heiligen so nahe, wie ich mir das nur vorstellen kann.


  Dieses Mal lachte Bruder Paul wirklich. Übertreibung wird dir nichts nützen. Ich möchte meinen, die Wahrheit liegt irgendwo zwischen den beiden von uns beschriebenen Extremen. Ich habe einmal jemanden sagen hören, die Wahrheit sei ein Grauschatten.


  Lee lächelte. Oder ein brauner Schatten. Ich werde niemals vergessen, was du für mich getan hast. Du hast meine Perspektive erweitert und meinen Glauben gefestigt, als ich bitterlich zu zweifeln begann. Deinetwegen habe ich die Grundsätze meiner Religion überprüft, die ich niemals zuvor in Frage gestellt hatte, und ich habe erfahren, daß Jesus niemals so gehandelt hätte, wie ich es getan habe. Durch dich bin ich zu einem tiefen und persönlichen Verständnis Jesu Christi gekommen. Von nun an wird er immer bei mir sein; ich trage die Zeichen seiner Gegenwart. Ich weiß nun, daß man die Seele eines Menschen nicht nach seiner Rasse beurteilen kann  und ich werde tun, was ich kann, um diese Doktrin meiner Kirche zu ändern. Ja, ich werde sogar die Parabel vom Guten Nigger predigen  denn das bist du.


  Danke, sagte Bruder Paul, unsicher, ob er lächeln oder die Stirn runzeln sollte. Ebenso wie das herabwürdigende Wort ‚Schwarzer in der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts für die Betroffenen zu einem Ausdruck des Stolzes geworden war, so war es mit ‚Nigger am Ende dieses Jahrhunderts geschehen. Das gleiche war früher mit dem Begriff ‚Quäker geschehen und würde sich ohne Zweifel in späteren Jahrhunderten wiederholen. Vielleicht würde eines Tages das Wort ‚Hölle ein Begriff für geistige Aufklärung werden. Vielleicht war dies schon geschehen.


  Und das bringt mich zu meinem unmittelbaren Problem mit dir, fuhr Lee fort. Deine Tochter hat also notwendigerweise ebenfalls schwarze Ahnen …


  Carolyn? Sie ist nicht meine Tochter; in Wirklichkeit hat sie rote Ahnen. Der Swami war Indianer, kein Inder.


  Oh? meinte Lee überrascht. Die Mormonen haben Mitleid mit den amerikanischen Indianern, den Abkömmlingen der frühen israelitischen Kolonien Amerikas. Aber das ist unwichtig. Ich tue dies weder, um meine Vorurteilslosigkeit in rassischen Dingen zu zeigen, noch um es zu überprüfen. Ich erwähne dies lediglich, um klarzustellen, daß ich ohne dein Eingreifen nicht in der Lage gewesen wäre, darüber nachzudenken.


  Über was nachzudenken warst du in der Lage? fragte Bruder Paul verwirrt.


  Die Rassenmischung bei den Menschen.


  Ich bin heute morgen etwas langsam. Ich verstehe nicht ganz, was du …


  Sie hat nun keinen Vater mehr außer dir, und daher muß ich nach den auf diesem Planeten geltenden Normen bei dir vorstellig werden, um …


  Bitte hör auf, sagte Bruder Paul gequält. Ich habe keinerlei Autorität über Carolyn. Selbst ihr Name ist eine Schöpfung meiner Ignoranz; sie muß einen eigenen Namen tragen. Ich bin dabei, diesen Planeten zu verlassen.


  Ja. Daher muß ich dich jetzt fragen, denn sie ist noch nicht volljährig und von fremdem Glauben. Ich würde diesen Glauben nicht wechseln, bin aber bereit, Kompromisse zu schließen in der Art, wie Pfarrer Siltz …


  Bruder Paul runzelte die Stirn. Carolyn ist nicht volljährig für was?


  Mein Herr, sagte Lee förmlich. Ich bitte demütig um die Erlaubnis, Ihre Tochter zu heiraten.


  Bruder Paul war so verdutzt, daß er nur ein Stottern herausbrachte. Du … du …


  Ich war unter anderem Herald der Heiler in der fernen Zukunft. Sie war Psyche. Plötzlich wußte ich, daß ich sie liebte und daß diese Liebe gewachsen war, seit sie den mutigen Entschluß gefaßt hatte, eine der Beobachterinnen zu werden, und daß ich sie haben muß, wenn auch die Hölle gegen diese Verbindung sein mag. Als ich sah, wie Großfuß sie umbringen wollte …


  Überwältigt von dem Wirrwarr seiner Gefühle, sprang Bruder Paul auf die Füße und lief hinaus.


  Dort stand Carolyn, wie er es irgendwie erwartet hatte. Sie trug ein schmales, weißes Kleid, und das Haar war elegant geflochten und zu einer Krone aufgesteckt. Sie sah aus wie eine Feenprinzessin  und nicht wie ein Kind.


  Einen Moment lang sah Bruder Paul Psyche, die sich in den schrecklichen Flammen wand, die geopferte Kindbraut, ein herzzerreißendes Bild, doch ein Hinweis auf die neue Realität. Kleine Mädchen wurden älter, und der Sprung vom zwölften zum dreizehnten Lebensjahr konnte riesig sein.


  Daddy! schrie sie und warf sich ihm in die Arme, ebenso wie es Jeannette bei Pfarrer Siltz getan hatte. Gestern noch ein Kind  morgen schon eine Frau.


  Ja! rief er, umarmte sie, und die Freude brach aus ihm heraus wie das Licht einer Nova. Ja, Carolyn, ja  heirate ihn. Es gibt auf diesem Planeten keinen besseren Mann. Du wirst nicht verbrennen, niemals wieder Furcht erleiden, niemals mehr allein sein. Du wirst deine eigene Familie gründen und keine andere brauchen!


  Sie küßte ihn sanft und löste sich von ihm. Durch einen Tränenschleier hindurch sah Bruder Paul Lee neben ihnen stehen. Er ergriff Lees Hand  und sah den Fleck, das Nagelmal … Die Stigmata Christi. Nur eine Narbe, aber …


  Er legte Carolyns Hand in die Lees, sich seiner Erleichterung wohl bewußt. Nun wußte er, daß gut für sie gesorgt würde. Mit meinem Segen, sagte er und preßte beide Hände zusammen.


  Applaus war zu hören. Bruder Paul zwinkerte mit den Augen  und sah Pfarrer Siltz und seine Frau, neben ihnen Jeannette und einen jungen Mann, der wie eine schwächere Ausgabe von Siltz aussah, sowie Therion, Amaranth und die anderen Dörfler.


  Es ist Zeit für die Materieübertragung, sagte Siltz.


  Gott segne euch alle, sagte Bruder Paul, und seine Depression verließ ihn allmählich.


  


  Allein in der Materieübertragungskapsel, legte Bruder Paul seine neuen Animationskarten auf eine Kiste voller Blasen und legte eine Akkordeonpatience. Keine der Karten wies mehr auf als den Trumpf, die Farbe und eine Notiz, die den vorgesehenen Zahlenwert betraf. Es gab noch keine Illustrationen. Dieses hausgemachte Kartenspiel war nicht ansehnlich, aber es reichte für diesen Zweck.


  Vor seinem inneren Auge sah er die Symbole, wie sie bei dem waldensischen Spiel ausgesehen hatten und wie sie bei dem Clusterspiel aussehen würden.


  Er spielte dieses Spiel, weil ihn andernfalls die plötzliche Einsamkeit überwältigt hätte. Was er dort erfahren hatte  als Person und in den Animationen , war auf immer vorbei.


  Die Geist-Trumpfkarte tauchte auf. Auf der leeren Oberfläche breitete sich ein Film aus, der sich in der Luft verfestigte. Er schwoll an und streckte einen Pseudofühler zum Boden aus. Bald lag dort eine beträchtliche Masse Pseudoprotoplasma. Gruß, mein menschlicher Freund, sagte es.


  Hallo, Antares, entgegnete Bruder Paul. Schön, dich wiederzusehen.


  Es war ein aufregendes Abenteuer und hat mir gut die Langeweile vertrieben, sagte Antares. Es war ein wunderbares Konzeptspiel, das von dir gelebt wurde.


  Das Animationstarot? Hast du wirklich daran teilgenommen, Antares?


  An den Animationen, ja. Deine Aura hat das ermöglicht. Und deine Phantasie. Vielleicht glichen sich die Effekte, weil die Verstärkung durch die Aura und die Animationen letztendlich von der Wissenschaft der Alten abstammen. Aber du warst derjenige, der sie geeint hat. Weißt du eigentlich, daß diese Erfahrung eng mit deinem Konzeptspiel zusammenhängt?


  Meine Erfahrung?


  Deine Welt bildet die Kulisse mit dieser Narretei der Materieübertragung. Die anderen Karten folgen entsprechend bis zum gegenwärtigen Stand deiner Weisheit. Du bist ein Weiser geworden, in diesem einzigartigen Gebiet bewunderter als alle anderen deiner Art. Nun näherst du dich der Vollendung.


  Du meinst, ich habe nicht das Originaltarot entdeckt? fragte Bruder Paul besorgt. Ich habe lediglich mein eigenes Leben in die Karten übertragen?


  Nein, ganz und gar nicht. Dein Leben reflektiert das Originaltarot, wie es jedes Leben tut. Aber für dich war es dramatischer und künstlerischer. Selbst die fünf Farben haben eine direkte Kraft als Bestandteile deines Abenteuers. Dein Tarot wird sich im gesamten Cluster verbreiten, viele fremde Zivilisationen beeinflussen und schließlich den Cluster selbst vor der Katastrophe retten.


  Bruder Paul lächelte. Das hat die Animation angedeutet. Aber wir kennen keine Möglichkeit, so etwas genau vorherzusehen, fremder Freund. Es war lediglich unser aller Phantasie.


  Ich gestehe, daß die meisten futuristischen Details mein Werk waren, antwortete Antares. Die Kultur der Sphäre Nath zum Beispiel. Aber nicht alles. Es gab ein Element, das man nicht mit rationalen Mitteln erfassen kann.


  Ich glaube, es war alles eine ungeheure Phantasie, sagte Bruder Paul. Aber nie im Leben würde ich diese Erfahrung gegen eine andere tauschen. Mein Leben ist durch das, was auf dem Planeten Tarot geschehen ist, gezeichnet. Lee trug die Stigmata auf dem Körper, Bruder Paul in seiner Seele.


  Dessen bin ich sicher. Aber ich glaube nicht, daß alles Phantasie war. Ich ziehe es vor, jenes unbekannte Element als die Hand Gottes zu bezeichnen, in welcher Weise auch immer er sich zu manifestieren beliebte. Ich bin in der Tat geneigt, der These des Tarottempels zuzustimmen, die da sagt, daß alle Götter und alle Glaubensrichtungen gültig sind.


  Der Tarottempel …, wiederholte Bruder Paul. War er wirklich derjenige, der so etwas gründen würde? Sicher nicht!


  Als ich Herald den Heiler darstellte und die Rolle mit deinem Schwiegersohn teilte, erfuhr ich die Geschichte deines Lebens. Du warst im fünfundvierzigsten Jahrhundert nach der Geburt deines Jesus Christus eine recht berühmte Figur des Altertums. Du hast das Cluster-Tarotspiel und den Gedanken berühmt gemacht, daß wahrer Glaube  mehr als irgendeine besondere Form  die Essenz einer Religion darstellt und daß keine Religion die Art und Weise oder die Thesen einer anderen in Frage stellen soll. Der Tarottempel wurde in deinem Namen gegründet, vielleicht nach deinem Tode, und jeder Novize hatte die aufgezeichneten Animationen deines Abenteuers auf dem Planeten Tarot zu durchleben. Man hat dich den Patriarchen von Tarot genannt.


  Nach meinem Tode, sagte Bruder Paul geduldig. Sagt dir deine imaginative Erinnerung an meine Zukunft auch, was mit meinem kleinen Mädchen in dem Flughafengebäude geschah?


  Antares dachte nach. Nein, dieses Detail ging im Verlauf der Geschichte verloren. Aber ich bin sicher, daß ihr nichts Schlimmes gesehen ist, denn sie wurde erwachsen, um die Animationskarten wunderschön zu bebildern. Ich nehme an, daß der normale Verlauf dieser Vision durch die Einbringung der Sorgen der Darstellerin unterbrochen und somit an diesem Punkt ungültig wurde. Vermutlich blieb die wirkliche Carolyn die ganze Zeit über bei dir, und ihr beide seid ohne weitere Vorkommnisse zu deiner Frau, ihrer Mutter, zurückgekehrt.


  Welche Frau? Das ist tröstlich, sagte Bruder Paul. Sag mir, Freund … da du dich lediglich in einer Animation oder bei der Materieübertragung manifestierst  werde ich dich jemals wiedersehen? Ich rechne nicht damit, weitere Trips dieser Art zu unternehmen.


  Das entzieht sich meiner Kenntnis, erwiderte Antares. Aber da du eine Anzahl von Animationsblasen mit dir führst, kann es sein, daß du die Wirkung noch einmal verspürst, und wenn du zu diesem Zeitpunkt an mich denkst, dann werde ich bei dir sein.


  Aber wie kann ich wissen, daß du es bist und nicht einfach Wunschdenken?


  Keine Antwort. Bruder Paul bemerkte, wie er auf die Geist-Karte starrte  das Symbol für das Unbekannte. Die Reise war vorüber.


  Doch signifikant blieb, was zwar die Kolonisten zurückgewiesen hatten, was aber, wie es schien, von der zukünftigen Zivilisation akzeptiert wurde: Alle Glaubensrichtungen besaßen Gültigkeit. Wenn dem so war, warum dann nicht auch der Glaube an seinen Freund, den außerirdischen Antares?
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  IX

  

  Vollendung Trumpf 28


  


  Ich kann nun die Ministranten, die Priester, die Rabbis in ihren gottgeweihten Roben schreien hören, daß Gott das Leben eines jeden Menschen fordern kann, daß wir alle unsere Leben Gott geben und uns Seiner Gnade anvertrauen müssen, das tun müssen, was Er uns in den ‚Heiligen Schriften zu tun befiehlt, welche sonderbarerweise alle in Sprache der Menschen geschrieben sind … Aber wenn wir Gott in das grinsende Gesicht schlagen, diesem schwingenden Messer der Religion aus dem Weg gehen, Ihn übers Ohr hauen und Ihm entschlüpfen, um noch ein paar Tage zu leben, wieder und wieder entkommen, uns listig Seinem Zugriff entwinden und aus Seinem Blickfeld verschwinden, um Ihn herumgleiten, über Ihn hinweg, unter Ihm her, um jeden Preis am Leben hängen, und wenn Er uns dann schließlich doch erwischt, und das wird Er, denn das All ist soviel mächtiger als das Eine, dann wird Er das Opfer eines gleichwertigen Gegenspielers fordern, eines Mannes, der niemals um Gnade gebeten hat, der sich trotz alledem auslieferte; und am Ende wird die gigantische, körperlose, geistige Bemühung eines einzigen Menschen bleiben, der niemandem gehören wollte außer sich selber, gänzlich und vollständig, selbst in der Niederlage bewundernswert, der die geisterhafte Gegenwart seines Stolzes verläßt, seines Existenz willens, seines Hasses auf den Tod und jeden Endes, und dieser Heilige Geist wird der Zukunft eine so kräftige Starthilfe geben, daß er entschwunden sein wird, ehe Gott ihn aufs neue töten kann.


  James Drought: The Secret. Norwalk, Conn. 1963.


  


  Bruder Paul erwartete bei der Landung Schwierigkeiten, doch es ereignete sich nichts. Gelangweilte Schalterbeamte nahmen seine Aufzeichnungen entgegen, und ein Arzt untersuchte ihn. Sie sind körperlich ein wenig heruntergekommen, Pater, aber es ist nichts Ernsthaftes. Schlafen Sie ein paar Nächte gut durch, bewegen Sie sich, essen Sie gut, und bald sind Sie wieder der alte.


  Er hatte sich wieder angekleidet und befand sich auf dem Weg in das nächste Büro, ehe es ihm auffiel. Pater? Das mußte er mißverstanden haben.


  Wir sind mit allem durch, sagte der Beamte. Im Augenblick analysiert der Computer Ihre holographischen Aufzeichnungen; wir werden uns mit Ihnen in Verbindung setzen, wenn wir irgend etwas zur weiteren Klärung benötigen. Offensichtlich hatten weder der Computer noch der Beamte irgendeine Ahnung, was in diesen Aufzeichnungen enthalten war; für sie war es lediglich eine Routinesache. Bruder Paul wollte hier fort und zurück ins Hinterland, ehe sie eines Besseren belehrt wurden. Wo werden wir Sie erreichen können?


  Ich werde mich zuerst bei meinem Vorgesetzten, Bischof Crowder vom Heiligen Orden der Vision zurückmelden, sagte Bruder Paul. Die Adresse befindet sich bei Ihren Akten. Dann denke ich daran, zu meiner Station zurückzukehren und meine vernachlässigten Pflichten wiederaufzunehmen. Denen wird dort gerade das Holz ausgegangen sein. Doch der Beamte lächelte nicht; er achtete kaum auf die Worte. Er machte sich auf einem Zettel Notizen. Bruder Paul dachte an die alte Definition einer Vorlesung: ein System, wodurch das Material aus den Aufzeichnungen des Lesenden in die Notizen des Studenten transferiert wurde, ohne durch einen Kopf zu wandern. Sie werden mich durch den Ehrwürdigen Pater erreichen können.


  Gut, das reicht, sagte der Beamte und malte ein ‚EP auf den Zettel. Dann lächelte er. Viel Glück, Pater.


  Befand er sich wieder in einer Animation? Bruder Paul schüttelte den Kopf, nahm den Reisegutschein entgegen, bestieg den elektrischen Bus und traf vier Stunden später auf den Bischof. Willkommen auf der Erde, Pater Paul. Ich hoffe, es geht dir gut?


  Ich habe, wie es scheint, einige Schwierigkeiten, mich wieder an die Realität zu gewöhnen. Mit welchem Titel habt Ihr mich angeredet?


  Ich werde die Situation sogleich klären, sagte Bischof Crowder ermunternd. Der Heilige Orden der Vision breitet sich rapide aus. Es scheint, als ob das zunehmende Absinken unserer Kultur, das aus dem Kolonisationsprogramm herrührt, ein unstillbares Bedürfnis nach unserem Typ von Seelsorge schafft. Ohne Zweifel wird sich das Blatt der Sozialgeschichte sehr bald wenden, und wir werden wieder kleiner werden. Aber im Moment sind wir verzweifelt auf der Suche nach fähigen Organisatoren für neue Stationen. Wir müssen unseren Dienst leisten, wo immer es notwendig ist; das war schon immer unser Auftrag. In bestimmten Fällen haben wir die normalen Vorschriften außer acht lassen müssen. Du hast ausgezeichnete Empfehlungen, und dein Verhalten bei dieser extraterrestrischen Reise hat deine Aussichten nicht verschlechtert. Du bist befördert worden, Pater Paul.


  Mein Verhalten! Pater (wie komisch das Wort klang; er wußte noch nicht genau, ob es ihm gefiel) Paul rief aus: Woher wollt Ihr denn das wissen?


  Ein bloßes Überleben hätte allein ausgereicht; die Beförderung war bereits eingeleitet, ehe du diesen Planeten verlassen hattest. Aber da wir die Initiatoren für dieses Projekt waren, haben wir sogleich eine Stellungnahme des Computers erhalten, unzensiert, sagte Bischof Crowder. In nur vier Stunden konnte ich es zwar nur durchblättern  aber das reichte, um mich davon zu überzeugen, daß du ein bemerkenswerter Mensch bist. Du hast, wie es scheint, Gott identifiziert.


  Nein! rief Pater Paul. Das kann ich nicht akzeptieren!


  Oh, die Hologramme sind ziemlich genau, ebenso die anderen Daten. Es wird dich sicherlich interessieren zu erfahren, daß die Techniker den Materieübertragungschaltkreis überprüft und eine Ungenauigkeit entdeckt haben, die der postulierten Aura des fremden Besuchers entspricht, der die Materieübertragung auf die Erde gebracht hat. Und für das Extraterrestrische Chemielabor wurden wegen der Tarotblasen-Exemplare absolute Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Daher hat deine Erfahrung, soweit wir das feststellen können, eine sichere Grundlage. Ich bin sicher, daß du Satan begegnet bist.


  Pater Paul fragte sich besorgt, wieviel von der holographischen Aufzeichnung wohl Außenstehenden zugänglich gemacht würde. Er hatte etwas gegen Zensur, aber in diesem Fall fühlte er sich schon dazu versucht. Aber ich war auf der Suche nach Gott und nicht nach Satan.


  Es besteht gar kein Zweifel, daß Satan die Gebete der Kolonisten erhört hat, fuhr der Bischof fort. Sie wünschten sich Erleichterung bei den klimatischen Unbilden auf ihrem Planeten. Sie werden sie nun bekommen. Der Planet Tarot wird unter Schutz gestellt. Der Computer der Kolonisten hat die Animationen für den menschlichen Gebrauch als zu gefährlich erklärt. Die Bürokratie kann sehr schnell sein, wenn es sein muß.


  Man wird die Kolonie zerstören? fragte Pater Paul entsetzt. Alle Menschen in allen Dörfern des gesamten Planeten?


  Satan macht keine Kinderspielchen, das weißt du.


  Aber das war doch nicht notwendig …


  Sei doch nicht so schockiert, Paul. Das ist kein Sakrileg. Satan ist das andere Gesicht Gottes.


  Das andere Gesicht Gottes! rief Pater Paul aus.


  Es gibt nur einen Gott und kann nur einen geben  aber Er besitzt viele Aspekte. Für jene Menschen, die nicht in der Lage sind, Ihn in Seinem himmlischen Zustand zu erfassen, stellt Er sich auf deren Ebene. Das ist kein Geheimnis. Das Christentum beruft sich in diesem Dualismus auf die Lehre der Gnostiker: den Glauben, daß alle Dinge dualistisch sind. Schwarz gegen Weiß, Gut gegen Böse. Gott gegen Satan. Ebenso wie die beiden Geschlechter die Evolution der Spezies ermöglichen, scheint es, daß zwei Gottheiten die Evolution des Gewissens ermöglichen. Durch diese ständige Interaktion werden wir geprüft und geläutert, bis wir mehr sind, als wir andernfalls gewesen wären. So wie Frauen Männer ergänzen, zu ihrer Verwirrung und ihrem Vorteil, ergänzt Satan Gott.


  Aber alles hat eine rationale Erklärung! Es gab nichts, das gezeigt hätte, daß das Eingreifen einer höheren Macht notwendig gewesen wäre oder daß es überhaupt einen Unterschied zwischen Gut und Böse gibt. Im Zusammenhang mit dieser intergalaktischen Zivilisation der Alten …


  Der Bischof blickte ihn verschmitzt an. Und du hältst diese Faktoren nicht für das Produkt deiner Phantasie?


  Ich … Pater Paul zögerte bei dem Versuch, seine Gedankenmischung aus Vernunft und Gefühl zu kontrollieren. Ihr selbst habt gesagt, es gibt einen objektiven Beweis für die Existenz von Antares …


  Das habe ich in der Tat. Ich glaube an die Authentizität deiner Vision, Paul. Ich möchte lediglich feststellen, ob du selbst daran glaubst.


  Wieder zögerte Pater Paul. Ich glaube daran  wenn sie mich auch zu Satan oder der Verleugnung eines jeden Begriffes von Gott geführt hat. Ich begreife, daß mich dies für die vorgeschlagene Beförderung und auch für jede andere Position im Heiligen Orden der Vision ungeeignet macht, und ich bedauere unendlich, Euch enttäuschen zu müssen. Aber ich muß nach meinem Glauben handeln.


  Und kannst du mich darüber informieren, welche Wissenschaft oder Technologie diesen göttlichen Blick in die Zukunft ermöglicht? fragte der Bischof.


  Ich …


  Und als du auf Satan trafst und wirklich von ihm hochgenommen und verzehrt wurdest  welche planetarische Realität war dafür verantwortlich?


  Ich kann diese Dinge nicht erklären, gab Pater Paul zu. Ich kann nur bekräftigen, daß ich daran glaube.


  Das tut dein Hologramm auch  ebenso wie der Computer der Kolonie und eine zunehmende Armee von Technikern, sagte der Bischof. Ich glaube ebenfalls daran. Wie würdest du den Zufall erklären, daß ein einziger Mensch mit der stärksten Aura seiner Artgenossen genau derjenige war, den man auf einen Planeten schickte, wo Auren Animationen kontrollieren?


  Ich …, begann Pater Paul verdutzt.


  Ich gestehe zu, daß es nur einen Mittler gibt, der vernünftigerweise für die Totalität deiner Erfahrung in Frage kommt. Welchen Namen würdest du diesem Großen Unbekannten geben?


  Nun, das könnte doch nur … Die Vorstellung überstieg seine Fähigkeiten. Ich … habe Gott gesehen? fragte Pater Paul wie betäubt. Plötzlich fügte sich alles zusammen. Hatten ihn die vergangenen Erfahrungen letztendlich doch in die richtige Richtung gebracht? Aber Gott würde nicht eine ganze Kolonie vernichten.


  Ich biete eine Hypothese an, sagte der Ehrwürdige Pater. Nehmen wir zum Besten des Universums oder zumindest des galaktischen Clusters an, daß es notwendig ist, eine Reihe von intelligenten Wesen auf besondere Weise heranzubilden. Wesen mit einer starken Kirlian-Aura, die zu passenden Werkzeugen werden, vielleicht aus unvollständigem Material, aber auf die speziellen Bedürfnisse zurechtgeschnitten. Nennen wir sie Herald den Heiler oder Melody von Mintaka oder Flint von der Außenwelt  oder Paul von Tarot. Nehmen wir an, diese Wesen werden, wenn sie entsprechend vorbereitet sind, Strömungen hervorrufen, die im Verlauf von Millionen Jahren den gesamten Cluster vor der sinnlosen und ironischen Vernichtung bewahren. So zum Beispiel durch den Entwurf eines Kartenspiels, dessen Bilder in kritischen Situationen ein Grundverständnis herbeiführen …


  Lächerlich! schnappte Pater Paul.


  Der Ehrwürdige Pater lächelte. Ohne Zweifel. Ich würde solche Phantasien anderen gegenüber sicher nicht durchspielen. Aber falls eine solche vorstellbare Tatsache zuträfe  wäre da nicht die Aufgabe einer einzigen Kolonie ein bescheidener Preis? Wir dürfen Gottes Entscheidungen nicht an unseren Maßstäben messen.


  Pater Pauls Hand glitt in die Tasche, in der sich der Entwurf zum Animationstarot befand. Konnte dies zutreffen? In jenem Fall, antwortete er ehrfürchtig, existiert Gott  und dies ist Sein Wille.


  Ist es nicht besser, dies zu glauben  als den ursprünglichen Glauben an ihn zu verleugnen?


  Ja, rief Pater Paul, als sein zurückgedrängter Glaube so bestätigt wurde. Plötzlich fühlte er sich wieder wohl.


  Wieder lächelte der Bischof. Du kannst dessen sicher sein, daß weder diese Unterhaltung noch die holographischen Aufzeichnungen in allgemeinen Umlauf geraten. Der Kolonisationscomputer, daran zweifelte ich nicht, wird in eben diesem Augenblick die Angelegenheit als Absolutes Satanisches Geheimnis klassifizieren, und ich erwarte, daß meine Kopie des Berichtes in Bälde konfisziert werden wird. Ich möchte nur, daß du weißt, daß ich es für Gottes Willen halte, wenn man dich dieser Erfahrung unterzog, dieser Prüfung in der Hölle, und daß du dich so verhieltest, daß Er zufriedengestellt wurde. Es ist leicht, edel und keusch zu sein, wenn man nicht durch Druck, Verführung und Veränderung des Bewußtseins versucht wird. Du warst jedermann; du wurdest gepeinigt, hast es aber überlebt. Daher hast du die Spezies gerechtfertigt und vielleicht auch die Lebensform, die sich in diesem Teil des Universums etabliert hat, die Lebensform mit der Aura.


  Danke, murmelte Pater Paul, der sich weder edel noch keusch wähnte.


  Der Ehrwürdige Pater Bischof Crowder machte eine abschließende Handbewegung. Doch da gibt es noch etwas. Der Heilige Orden der Vision ist, wie ich schon sagte, im Begriff, sich auszubreiten. Dies ist kein Resultat irgendwelcher missionarischer Bemühungen unsererseits, sondern weil wir ein Bedürfnis der gegenwärtigen Gesellschaft in ihrer Krise zu befriedigen scheinen. Aber ich wiederhole mich. Ich möchte nur sagen, wie wichtig es ist, unsere fähigen Leiter nicht durch andere Dinge zu verlieren.


  Natürlich, stimmte Pater Paul zu, wußte aber nicht, worauf der andere hinauswollte.


  Ich vermute, auch du wirst der Aussage zustimmen, daß die Ehrwürdige Mutter Mary fähig ist.


  Die Bedeutung wurde auf unangenehme Weise deutlich. Ja! Sie hat mir geholfen, aus der früheren Dunkelheit meines Bewußtseins herauszufinden. Aber sie würde niemals …


  Der Bischof schüttelte den Kopf. Sie hat von sich aus aufgegeben.


  Pater Paul war schockiert. Ihr Glaube an Gott ist absolut und keinen Schwankungen unterworfen wie bei mir …


  Sie möchte den Heiligen Orden der Vision verlassen. Sie macht so lange weiter, bis wir einen Ersatz für die Station gefunden haben. Mir kam in den Sinn, daß du ihre Probleme vielleicht verstehen …


  Ich? Nun, ich … Pater Paul unterbrach sich verärgert. Ihr habt mich doch nicht etwa befördert, damit ich ihre Stelle einnehme?


  Nein, natürlich nicht. Jedenfalls nicht direkt. Sie sollte ohnehin auf eine andere Station versetzt werden, daher wäre ein Ruf an dich auf eine dir vertraute Station als Anfangsposition verständlich. Aber da du sie besser kennst als ich, habe ich gedacht, es wäre vielleicht gut, wenn du sie vor ihrer Abreise sprichst. Ich brauche wohl kaum zu betonen, wie wichtig es ist, daß du sie zum Bleiben überredest. Sie war eine unserer besten jüngeren Führungskräfte, aber ich denke nicht ausschließlich an das Wohlergehen des Ordens, sondern auch an Mary selber. Ich glaube, kein anderer Beruf könnte sie wirklich befriedigen.


  Nein, bestimmt nicht, meinte Pater Paul. Der Orden ist ihr Lebensinhalt. Das … das sieht ihr gar nicht ähnlich. Er schüttelte besorgt den Kopf. Habt Ihr irgendeine Ahnung, warum sie …?


  Der Bischof runzelte die Stirn. Mir ist ihre Personalakte natürlich ebenso bekannt wie die deine. Ich weiß, wie du zum Heiligen Orden der Vision gestoßen bist. Ich weiß, du wurdest von Schwester Beth bekehrt, ehe sie …


  Ich habe sie umgebracht, sagte Pater Paul. Ihr wißt dies, und dennoch befördert Ihr mich?


  Ihr wart beide ein Opfer der Umstände. Jeder von uns hat viele Sünden auf dem Gewissen, gar nicht mitgerechnet jene, die jenseits unserer bewußten Verantwortung liegen. Ich will damit sagen: Wir vom Heiligen Orden der Vision kennen unsere Mitglieder recht gut, besonders diejenigen, von denen wir uns besonders viel versprechen. Die meisten unserer Leute stammen wortwörtlich aus der Gosse. Ich zumindest. Mir klebt Blut an den Händen und eine Mikro-Lobotomie-Narbe im Gehirn. Wie du habe ich bei der letzten Prüfung versagt, aber es war die Gesellschaft und nicht Satan, die mich abgeurteilt hat. Wir leben in einer grausamen Welt. Eigentlich in der Hölle. Aber es ist die Hölle und nicht der Himmel, der die meisten Sozialarbeiter benötigt. Daher schockiert mich deine Vergangenheit nicht. Wichtig ist nur dein gegenwärtiger Zustand  was du wohl dem Mormonen gegenüber zum Ausdruck gebracht hast. Marys Konversion verlief ähnlich.


  Das kann ich nicht glauben!


  Die Naivität steht dir gut, Paul. Du hast dein ganzes Leben in der Hölle verbracht und sie kaum gesehen. Ich werde keine Einzelheiten über Marys frühere Existenz ausbreiten und auch nicht darüber, wie sie zu uns gekommen ist. Du weißt, welch ein Juwel sie geworden ist. Ich möchte nur klarstellen, daß für sie, falls man ihr erlaubt hätte, an deiner Stelle zum Planeten Tarot zu gehen, die Animationen keineswegs angenehmer geworden wären, als sie es für dich waren.


  Wenn man es ihr erlaubt hätte? Ihr meint, sie …


  Mary hat sich freiwillig für diese Mission gemeldet, ja. Wir haben es ihr verboten, weil wir der Meinung waren, ihr ermangele es an körperlicher Widerstandskraft. Und daher haben wir sie der doppelten Demütigung unterworfen, dich zu schicken.


  Sie … sie hat gewußt, wie es sein würde?


  Ja. Und ich glaube, sie hat Schuldgefühle, daß sie dich geschickt hat  ebenso wie du Schuldgefühle hast, Schwester Beth an die Polizei ausgeliefert zu haben. Glücklicherweise hast du überlebt und mein Urteil bestätigt  und ich denke, wenn du mit ihr redest …


  Ja! Ja, natürlich, stimmte Pater Paul zu. Sie braucht meinetwegen keine Schuldgefühle zu haben.


  Ich war sicher, du würdest es verstehen, meinte Bischof Crowder. Aber sein Lächeln blieb rätselhaft.


  


  Bruder Pauls Heimweg war anders als der Weg zu der Materieübertragungskapsel vor so langer, langer Zeit. Auch dies war eine Politik des Ordens: neue Gebiete aufsuchen statt die gleichen Wege zu gehen, selbst wenn man nur auf der Durchreise war. So verbrachte er eine Nacht bei dem Stamm der Pikten. Ob sie mit den wirklichen Galen oder Kelten etwas gemein hatten, war fraglich, aber er war zu diplomatisch, um ihre Skepsis zu erregen.


  Ihr Häuptling war nackt, der Oberkörper schrecklich blau-grün tätowiert: offensichtlich Zeichen der Ehre. Nur selten habe ich eine so schöne Kunst gesehen, meinte Pater Paul taktvoll.


  Willkommen bei uns, sagte der nackte Künstler geschmeichelt. Aber, Pater, bitte … würdet Ihr … mein Kind ist krank.


  Ich bin kein Arzt, entgegnete Pater Paul vorsichtig.


  Wir haben Ärzte hier, aber sie konnten ihr nicht helfen. Sie sagen, sie muß ins Krankenhaus, Röntgen, Bluttransfusionen, Medizin … Er blickte Pater Paul direkt an. Es ist ein langer Weg in die Zivilisation. Sie wird sterben, ehe wir dorthin gelangen.


  Ich werde nach ihr sehen, versprach Pater Paul. Ein Problem bei der zurückschreitenden Zivilisation war das Wiederauftauchen von alten, todbringenden Krankheiten, was die Sterblichkeitsrate bei Kindern in die Höhe schnellen ließ. Krankheiten aufgrund schlechter Zustände, mangelnder Hygiene und Unwissen. Die Pikten lebten weit von der Zivilisation entfernt  in vielerlei Hinsicht.


  Das Kind lag in einer dunklen Hütte auf einer Pritsche. Als Pater Paul darauf zuging, hatte er wiederum das Gefühl eines déjà-vu-Erlebnisses. War er schon einmal hier gewesen? Sicher nicht in diesem Jahrhundert!


  Sie war gewiß sehr krank. Sie war etwa zehn Jahre alt, das Gesicht durch Schmerz altklug, Krusten eingetrockneten Erbrochenes um den Mund. Die schlechte Ernährung verkomplizierte sicher viele Fälle, wie es auch im Mittelalter der Fall gewesen war. Er rief sich wieder ins Bewußtsein, daß dies keine bewußte Vernachlässigung der Kinder bedeutete. Primitive wußten einfach nicht, wie gute Nahrung und eine gesunde Umgebung aussahen. Wahrscheinlich hatten die Ärzte es dem Häuptling zu sagen versucht  aber was konnte man in einer solchen Situation schon viel sagen, wenn man selber gesund bleiben wollte. Pater Paul mußte ihr eine ausgewogenere Nahrung verschreiben, wenn er sie durch diese Krise bringen wollte. Falls er hier helfen konnte, würde der Vater vielleicht auf ihn hören.


  Die Haut war blaß, fast durchsichtig. Sie brauchte Licht und gute Pflege  und Liebe. Wo war die Mutter? Jemand, der ihre Hand hielt, ihr Geschichten erzählte und auf ihre kleinen Freuden und Scherze einging? Richtige Primitive richteten ihr Leben an den Kindern aus, aber diese modernen Rückkehrer hatten das noch nicht wieder in den Griff bekommen. Ihre Familien wurden leicht zusammen mit der früheren Umgebung zerstört. Verschiedene Menschen entwickelten sich zu unterschiedlichen Zeiten auf unterschiedlichen Ebenen zurück. Für das Zusammenleben der Menschen konnte das qualvoll sein. Auch in diesem Bereich würde er Verordnungen aussprechen müssen.


  Aber das würde wirkungslos bleiben, wenn sie schon zu degeneriert waren. Zuerst mußte er dieses Mädchen retten.


  Er setzte sich neben sie und nahm die heiße, schmale Hand. Hübsches Kind, ich liebe dich. Dein Vater liebt dich. Gott liebt dich. Wir alle lieben dich. Er legte ihr die andere Hand auf die Stirn und betete stumm: Gott, hilf diesem Kind. Bring es aus der Hölle heraus.


  Seine Aura durchströmte ihren Körper  jene Aura, die andere für die stärkste überhaupt hielten. Dies war keine Animation äußerer Erscheinungen, sondern eine versuchte Animation, eine Belebung von etwas Wichtigerem: dem Willen zu leben. Er mußte in ihr ein neues Selbstbild schaffen, damit sie ihre Krankheit für eine Illusion hielt, die man fortscheuchen mußte, daß sie, wie die Christlichen Scientisten, alles bewältigen konnte, wenn sie nur den rechten Glauben besaß.


  Und  sie wurde gesund. Das Fieber sank, die Verkrampfung löste sich, sie wachte auf. Er spürte, wie ihr Bewußtsein durch ihre bescheidene Aura stieg und Stärke aus der Kraft seiner Liebe zog. Die Augen öffneten sich, leuchtend blau. Sie lächelte.


  Von diesem Tag an, sagte der Häuptling hinter Pater Pauls Rücken mit vor Rührung zitternder Stimme, verehrt dieser Stamm Euren Gott!


  Mein Gott heißt Liebe, sagte Pater Paul.


  Dann erst merkte er, was geschehen war. Er hatte sie geheilt. Er hatte sie berührt, ihren Lebenswillen geweckt, Gott angerufen und seine Aura auf neue Weise benutzt, um dieses Kind wieder gesund zu machen  wie es Herald der Heiler in der fernen Zukunft und Jesus Christus in der jüngeren Vergangenheit getan hatte.


  Die Fähigkeit, die er in den Animationen gespürt hatte, war ihm ins wirkliche Leben gefolgt. Er war zum Heiler geworden.


  


  Die Station wirkte sehr vertraut mit dem Windrad und den altmodischen Gebäuden. Pater Paul mußte sich ins Gedächtnis rufen, daß er nur etwa zwei Wochen fort gewesen war, wenn er auch in diesem Zeitraum fünftausend Jahre durchstreift hatte. Von Buddha bis zu den Amöben!


  Als er an der Küche vorbeikam, tauchte Bruder Peter auf. Meine Glückwünsche, Pater! rief er. Geh direkt zum Büro der Ehrwürdigen Mutter. Sie erwartet dich.


  Pater Paul verweilte einen Moment bei ihm. Bruder  wie geht es dir? Ich habe gehört … nicht so gut?


  Bruder Peter blickte auf die verschränkten Hände. Du hast irgend etwas … irgendeine Kraft …?


  Die Kraft des erneuerten Glaubens an Gott, antwortete Pater Paul. Zu diesem Zeitpunkt wollte er noch nicht die Sache mit der Aura erklären. Aber die Ehrwürdige …?


  Pater, ich bin sicher, du wirst damit fertig werden. Und mehr wollte Bruder Peter nicht sagen.


  Pater Paul ging zum Büro, wenn er auch von der Reise etwas mitgenommen war. Dort hatte seine Mission vor langer Zeit in einer anderen Welt begonnen; es war angemessen, daß sie auch hier endete. An der Tür blieb er stehen und suchte nervös seine Argumente zusammen: wie sie innerhalb des Ordens noch so viel Gutes tun könne, daß sie ihm nichts Übles angetan hatte, indem sie ihn auf den Planeten Tarot geschickt hatte, sondern ihm die Entdeckung seiner selbst erst ermöglichte, wie gut der Ehrwürdige Pater Bischof Crowder von ihr gesprochen hatte, daß der Orden sie in dieser Krise der Expansion mehr brauchte als jemals zuvor. Er würde nicht erwähnen, was er von ihrer Vergangenheit erfahren hatte, ehe sie den Orden betrat, das wäre undiplomatisch, wenn sie auch dadurch in seinen Gedanken eine menschliche Qualität erhalten hatte, die sie vorher für ihn nicht besaß. Statt eines Engels war sie eine engelsgleiche Frau, und das war ein bedeutender Unterschied. Aber er würde sein Bestes tun, sie zum Bleiben zu überreden. Jawohl.


  Er Öffnete die Tür und trat in das kleine Büro, wie früher auch. Sie stand von ihm abgewandt an ihrem Schreibtisch, eine schrecklich verlorene Gestalt. Was war nur mit ihr geschehen?


  Mar, sagte er und verspürte eine Aufwallung gänzlich fremder Gefühle. Das hatte er doch gar nicht sagen wollen!


  Paul, ich weiß, was du vorhast, sagte sie mit leicht gedämpfter Stimme. Aber ich habe meine Entscheidung getroffen. Ich möchte dir nur die Abläufe hier im Büro erklären und dir gratulieren.


  Irgend etwas … die Animationsszene vom Paradiso … Mary, sieh mich an, sagte er leise.


  Langsam drehte sie sich um und versuchte gar nicht, die Tränen vom Gesicht zu wischen. Du bist in Sicherheit. Gott segne dich.


  Gott segne dich. Bruder Paul blickte ihr eindringlich ins Gesicht und erkannte erst jetzt, was er zuvor nicht hatte sehen können. Sie war der Engel, den er die gesamten Animationen hindurch gesucht hatte! Kein Wunder, daß er sich Amaranths Avancen niemals richtig hatte hingeben wollen. Amaranth war bestenfalls eine Ersatzgestalt gewesen, Ersatz für die Frau, die er wirklich liebte. Während der Abenteuer in den Animationen hatte er gesucht  was er zurückgelassen hatte. Das Mädchen von nebenan. Aber er hatte niemals zu hoffen gewagt  nicht einmal in der Phantasie , diese ideale Frau könnte jemals die seine sein.


  Und was ließ ihn annehmen, etwas habe sich verändert? Sie hatte ihm nie zu erkennen gegeben, daß sie irgendein romantisches Interesse an ihm hegte; sie war immer sittsam geblieben, wie es die Position von ihr verlangte. Es war schwierig zu glauben, ihre Vergangenheit vor dem Orden sei ebenso buntscheckig wie die seine. Irgendwie war sie ihm wie ein höheres Wesen vorgekommen. Und jetzt hatte sie vor, bestürzt über eine vermeintlich falsche Entscheidung, zu diesem geringeren Vorleben zurückzukehren?


  Er wollte angesichts dieser gerade entdeckten Liebe laut aufschreien, konnte jedoch nicht. Welch ein Narr war er doch anzunehmen, dieser Engel würde seinen Antrag jemals ernst nehmen! Wenn er sich erklärte, würde er eine höfliche, sanfte, halb entschuldigende Ablehnung erfahren. Ein Versuch, ihn wieder auf seinen Platz zurückzuweisen, ohne seine Gefühle zu verletzen. Trotz der eigenen, sie bedrängenden Probleme würde sie sich aus Anständigkeit heraus diese Mühe machen. Sie zu berühren hieße, sie zu zerstören, wie er Schwester Beth zerstört hatte  selbst wenn er sie nur mit einem Wort anrührte. Dazu hatte er kein Recht!


  Aber  warum weinte sie? Er hatte sie nie zuvor so offensichtlich bekümmert gesehen, so aus dem Gleichgewicht gebracht, nie zuvor hatte er gewußt, daß sie überhaupt weinen konnte. Wenn es die Sorge um ihn auf der gefährlichen Reise war, die man ihr verweigert hatte, dann war sie doch nun davon erlöst. Er hatte überlebt, war reifer geworden, war zurückgekehrt! Wenn sie traurig war, den Orden zu verlassen, warum tat sie es dann? Es mußte etwas anderes sein!


  Mary, sag mir doch, was dich bekümmert, sagte er. Wenn es um den Verlust der Station hier geht, dann werde ich das Amt gern zurückweisen. Ich weiß ohnehin, daß ich dir kaum gleichkommen werde. Ich werde von hier fortgehen …


  Die Stimme klang kontrolliert und stand damit im Gegensatz zu den Augen. Tu das nicht, Paul. Ich freue mich über deinen Erfolg. Ich muß mich entschuldigen, die Beherrschung verloren zu haben  das war in dieser Situation unangebracht. Sie hielt inne und fragte dann: Du hast Gott gesehen?


  Sie etwa nicht? Sie war doch nicht der Typ, ihn darum zu beneiden. Aber irgend etwas Wichtiges blieb hier unklar.


  Er dachte an sein neues Tarotspiel. Konnte es ihm helfen? Nein, das mußte er allein herausfinden. Er hatte bei Schwester Beth die falsche Entscheidung getroffen, einem Mädchen, das er kaum gekannt hatte. Wieviel kritischer war nun diese Entscheidung? Sollte er alles riskieren, indem er Mary seine Liebe offen gestand? Oder sollte er sie verbergen? Er konnte es nicht ertragen, sie so zu sehen, so unerklärlich traurig  aber er konnte es sich auch nicht leisten, die Situation durch einen weiteren Irrtum zu verschlimmern.


  Es gab nur einen Weg. Pater Paul sank auf die Knie und betete zu Gott um eine Antwort.


  Ihm gegenüber tat die Ehrwürdige Mutter Oberin das gleiche.


  Gott von Tarot, Gott der Erde, Gott meiner Erfahrung  zeige mir den Weg! betete er inständig.


  Gott sprach nicht zu ihm. Das hatte Gott nie getan  nicht auf diese Weise. Sollte er statt dessen zu Satan beten? Der Teufel gab immer eine Antwort!


  Nein! Gott und Satan mochten vielleicht eins sein, und vielleicht gab es so etwas wie das Böse überhaupt nicht  aber er mußte sich an dem Aspekt orientieren, an den er glaubte. Den Gott des Guten, des Rechts, der Liebe. Dein Wille geschehe.


  Mary sagte: Ich sehe dich betrübt, Paul. Es ist nicht recht, daß ich meinen Kummer vor dir verberge. Das sagt mir Gott. Ich werde einfach darlegen, was mich bedrückt. Ich … ich hatte in deiner Abwesenheit Visionen, die mit dir zu tun hatten. Es war manchmal, als sei ich … eine Sirene, eine Hure, eine Verführerin, wie ich auch war, ehe ich zu Gott fand. Ein böses Wesen, daß deine Gedanken und dein Handeln auf Abwege lockte. Dein Herz und Auge waren auf Gott gerichtet, aber ich war der Mittler Satans und habe dich in die Hölle gelockt, bin vor nichts zurückgewichen und habe sonderbare Tarotkarten benutzt … Sie brach in Tränen aus. Ich hätte nie gedacht, daß in mir solche Abgründe der Gemeinheit geblieben waren. Ich muß auf immer aus deinem Leben verschwinden. Möge mir Gott meine Sünde gegen dich vergeben!


  Pater Paul riß die Augen auf und starrte über den Abgrund hinweg, der ihn von Mary trennte. Ihre Augen blieben geschlossen, und das nun ruhigere Gesicht war ihm auf unheimliche Weise neu vertraut. Sie hatte ihr Geständnis abgelegt  ohne die wahre Bedeutung zu begreifen. Sie war psychisch mit ihm verbunden gewesen, während aller Animationen! Sie dachte, Amaranths Tricks und die Therions entstammten ihrer Phantasie und ihrem Willen. Sie konnte nicht wissen, daß das, was für sie falsch war, für ihn die Wahrheit bedeutete. Sie hatte Satan gesehen  und er hatte ihn als Gott erkannt.


  Welches Mittel konnte sie über Lichtjahre hinweg verbunden haben? Keine bekannte Kraft würde als Erklärung ausreichen, es sei denn, Gottes Wille  ausgedrückt durch die Kraft der Liebe.


  Sie liebte ihn!


  Mit neuem Verständnis betrachtete er ihr Gesicht. Mary hatte seine Erfahrungen geteilt. Er brauchte vor ihr keine Geheimnisse haben, keine Scham zu verdecken. Sie hatte ihn in seiner schlimmsten Phase gesehen  und versucht, das Böse auf sich selber zu beziehen.


  Und hast du auch vor dem Kreuz gestanden, als Jesu angeschlagen wurde? fragte er leise. Und warst du auch im Zehnten Himmel des Paradiso?


  Ja, sagte sie, begriff aber immer noch nicht. Wie gesegnet doch ihre Unschuld war!


  In dieser ruhigen Haltung erinnerte sie ihn stark an …


  Wie ein Novaausbruch brach es über ihn herein: An Carolyn! Seine Tochter in den Animationen! Nicht an die Kinderdarstellerin, die nun mit ihrem Verlobten auf dem Weg zu einem neuen, fernen Planeten war, wo die Religion kein so schwerwiegendes Problem darstellte. Eher an diejenige, die ihn in dem Flugzeug begleitet hatte, als er sein altes College besuchte, zehn Jahre in der Zukunft. An die, die er im vierzehnten Jahrhundert hatte retten wollen. Seine richtige Tochter  seine zukünftige Tochter!


  Hier stand die Mutter dieses Kindes.


  Pater Paul streckte die Hand aus und nahm Marys Finger. Seine Aura heilte ihren Kummer.


  Der Gott von Tarot hatte geantwortet.


  


  Anhang


  


  Animationstarot oder das Tarot der Erscheinungen


  


  Das Kartenspiel Animationstarot, das Bruder Paul vom Heiligen Orden der Vision neu erschaffen hat, besteht aus dreißig Triumphen, die grob gesehen den zweiundzwanzig Trümpfen des zeitgenössischen konventionellen Tarots ähneln, zusammen mit fünf unterschiedlich interpretierten Farben, die grob gesehen den vier konventionellen Farben plus Aura ähneln. Jede Farbe zählt von eins bis zehn, dazu kommen noch die vier ‚Bild-Karten. Die dreißig Triumphe werden durch die Inhaltsaufstellung dieses Romans gegeben; die Schlüssel zu ihren komplexen Bedeutungen und Ableitungen findet man in den entsprechenden Kapiteln. Die Triumphe werden der Bequemlichkeit halber weiter unten noch einmal aufgelistet, zusammen mit ihrer Bedeutung oder ihren Bedeutungsgruppen (für richtige und umgedrehte Lage der Karten); die Symbole werden durch Kursivdruck hervorgehoben. Da die Farben mehr als nur eine Sammlung von Konzeptionen darstellen, folgen dieser Liste fünf Essays über ihren grundsätzlichen Charakter.


  Zum gegenwärtigen Zeitpunkt existiert kein derartiges Animationstarot auf dem Markt. Bruder Paul benutzte als Spiel einen Stapel 7x 12 cm großer Karteikarten, um die hundert Konzeptionen darzustellen, schrieb die Bedeutung jeweils einfach auf die Karte und entwarf die Symbole selber, zusammen mit anderen wichtigen Bemerkungen. Sie waren nicht so hübsch oder bequem wie fertige Karten, reichten aber für Wahrsagung, Studium, Unterhaltung, Geschäft und Meditation. Eine ausführliche Diskussion jeder Karte und der besonderen Zusammenhänge im Hinblick auf das Animationsspiel würde den Rahmen dieses Buches sprengen, aber diejenigen, die sich ihre eigenen Karten entwerfen und benutzen wollen, sollten auch für sich selber die Offenbarung entdecken. Entsprechend Bruder Pauls Vision von der Zukunft wird dieses Kartenspiel vielleicht veröffentlicht, vielleicht sowohl in archaischer (Waldenser-) oder in zukünftiger (Cluster-)Form, wobei im ersten Fall mittelalterliche Bilder und im zweiten Fall Bilder aus den Myriaden von Kulturen des galaktischen Clusters des Jahres 4500 A.D. verwendet werden. Für wirklich interessierte Personen scheint es kaum der Sache wert, darauf zu warten.


  


  Bildkarten
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  Zahlenkarten
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  Trümpfe


  


  0 Dummheit (Narr)


  15 Ehre (Gerechtigkeit)


  


  1 Fähigkeit (Magier)


  16 Opfer (Gehenkter)


  


  2 Erinnerung (Hohepriesterin)


  17 Wechsel (Tod)


  


  [image: img15.png] Unbekannt (Geist)


  18 Vision (Vorstellung)


  


  3 Aktion (Herrscherin)


  19 Transfer (Mäßigkeit)


  


  4 Macht (Herrscher)


  20 Gewalt (Teufel)


  


  5 Eingebung (Hierophant)


  21 Offenbarung


  


  6 Wahl (Liebende)


  (Blitzeinschlag in Turm)


  


  7 Präzession (Wagen)


  22 Hoffnung/Furcht (Stern)


  


  8 Emotion (Begierde)


  23 Täuschung (Mond)


  


  9 Disziplin (Stärke)


  24 Triumph (Sonne)


  


  10 Natur (Familie)


  25 Verstand (Gedanke)


  


  11 Wechsel (Glücksrad)


  26 Entscheidung (Urteil)


  


  12 Zeit (Sphinx)


  27 Weisheit (Der Weise)


  


  13 Reflexion (Vergangenheit)


  28 Vervollkommnung


  


  14 Wille (Zukunft)


  (Universum)


  


  


  Natur


  


  Die Göttin der Fruchtbarkeit war im Frühling sehr beliebt. Primitive Völker glaubten an eine sympathetische Magie, daß das Beispiel der Menschen die Vorgänge in der Natur beeinflusse  daß die menschliche Sexualität die Pflanzen fruchtbarer mache. Um sicherzugehen, daß die Natur das auch begriff, stellten sie den Baum des Lebens auf, einen riesigen Phallus, zweimal so groß wie ein Mensch, der steif in den Himmel ragte. Heiratsfähige junge Frauen versammelten sich um ihn und sangen und banden bunte Bänder darum. Diese Feier wurde am ersten Tag des Maies begangen und daher Maifeiertag genannt, und den Phallus nannte man den Maibaum. Der Maibaum ist der gleiche Baum des Lebens wie im Garten Eden und wird im Tarotkartenspiel durch das Symbol der Farbe Natur repräsentiert: ein aufrechter Stab aus lebendigem, oft sprossendem Holz. Diese Farbe nennt man unterschiedlich Stab, Stock, Zepter, Batons, oder in konventionellen Kartenspielen Kreuz. Er ist vom Leben durchdrungen, ist das männliche Prinzip, allzeit bereit, zu säen und zu wachsen. Er steht mit dem anderen klassischen Element, dem Feuer, in Verbindung und repräsentiert alle Arten von Feuerwaffen, Raketen und Sprengstoffen. In der Religion wird dieser Stab zum Zepter oder Krummstab und kann auch als der Maßstab für den Glauben angesehen werden, der Kanon.


  


  Glaube


  


  Die wahre Quelle der vielzähligen Legenden vom Gral ist unbekannt. Vielleicht war dieses berühmte Gefäß ursprünglich ein weibliches Symbol, das man bei heidnischen Fruchtbarkeitsriten benutzte, ein Gegenstück zum phallischen Maibaum. Am besten ist er jedoch aus der christlichen Mythologie als der Kelch bekannt, den man aus einem einzigen großen Smaragd bildete und aus dem Jesus beim letzten Abendmahl trank. Er wurde von einem Diener Pontius Pilatus gestohlen, der sich darin die Hände wusch, als man ihm den Fall des vermeintlichen Judenkönigs vortrug. Als Christus gekreuzigt wurde, benutzte ein reicher Jude, der zuvor zu ängstlich gewesen war, seinen Glauben zu bekennen, das Gefäß, um Blut aus Jesu Wunden aufzufangen. Dieser Mann Joseph ließ Jesu Leichnam in sein eigenes Grab legen, aus dem der Gottessohn wenige Tage später wiederauferstand. Joseph selber wurde bestraft; man sperrte ihn auf Jahre unter schlechten Bedingungen ins Gefängnis. Er erhielt Nahrung, Trank und geistigen Beistand vom Heiligen Gral, den er bei sich behalten hatte, und so konnte er überleben. Als man ihn freiließ, brachte er den Gral nach England, wo Joseph sich im Jahre 63 A.D. auch niederließ. Er begann die Bekehrung dieses Volkes zum Christentum. Der Gral wanderte von Generation zu Generation an seine Erben, bis er bei Sir Galahad von König Arthurs Tafelrunde landete. Nur keusche Menschen konnten ihn wahrnehmen. Der Gral steht auch mit dem Füllhorn in Verbindung, dem Hörn des Überflusses, dem alten Symbol der Mildtätigkeit und des Überflusses an wachsenden Dingen. Es ist der Kelch der Liebe und Treue und Fruchtbarkeit, der Behälter des klassischen Elementes ‚Wasser und das Symbol für die weibliche Natur (den Schoß), im Tarot durch die ‚Farbe Kelch repräsentiert.


  


  Handel


  


  Es ist reizvoll, darüber nachzudenken, welcher der menschlichen Instinkte der stärkste ist. Viele Menschen halten den Sexualtrieb dafür, den Reproduktionstrieb  aber ein interessantes Experiment scheint das zu widerlegen. Eine Gruppe von Freiwilligen, darunter einige Ehepaare, wurde systematisch mit wenig Nahrung versorgt. Als der Hunger zunahm, wurden die Pin-up-Mädchenbilder durch Fotos von Essen ersetzt. Der Seximpuls nahm ab, und einige Ehen gingen auseinander. In den Unterhaltungen dominierte das Thema Essen. Das legt nahe, daß Hunger stärker ist als der Sexualtrieb. Ähnlich scheint der Überlebenstrieb  der Instinkt der Selbsterhaltung  stärker als Hunger zu sein, denn ein verhungernder Mensch wird die Nahrung nicht zu sich nehmen, wenn er weiß, daß sie vergiftet ist, und auch kein Salzwasser trinken, wenn er auf einem Floß im Ozean fast verdurstet. Diese Hierarchie der Instinkte scheint vernünftig, denn jede Spezies muß um ihr Überleben Sorge tragen, damit sie sich erfolgreich reproduzieren kann. Doch es mag noch grundsätzlichere Instinkte geben als diese. Als man die Juden brutal in die Nazi-Konzentrationslager schickte, kooperierten sie untereinander, so gut es ging, teilten ihre Habe und das wenige Essen auf zivilisierte Art und Weise. Das letzte, was bei ihnen verschwand, war die persönliche Würde, denn Menschen, die ihren Stolz behalten, sind nicht wahrhaft besiegt. So mag vielleicht Würde oder Status oder die Einschätzung des Selbstwertes der stärkste menschliche Instinkt sein. Im Tarot wird er durch die ‚Farbe Münze oder Fünfeck oder Scheiben dargestellt und mit dem Element ‚Erde verbunden, ebenso wie mit Geld (dem Status der Ignoranten), Handel und Geschäften. Wahrscheinlich war das ursprüngliche Symbol eine blanke Sonnenscheibe (Gold) oder die des Mondes (Silber).


  


  Magie


  


  Im Garten Eden wurden Adam und Eva durch die Schlange verführt, vom Baum der Erkenntnis Gut und Böse zu versuchen. Die Frucht ist nicht bekannt; volkstümlich heißt es, es sei ein Apfel (d.h. eine Brust) gewesen, doch wahrscheinlicher war es eine Banane (d.h. ein Phallus). Offensichtlich war das verborgene Wissen sexueller Natur. Es gab noch einen besonderen Baum im Garten, den Baum des Lebens, der damit in Verbindung gestanden hat. Da die menschliche Erkenntnis der Sexualität und Scham zur Vertreibung aus dem Garten führte und den Menschen der sterblichen irdischen Existenz unterwarf, mußte man eine andere Möglichkeit schaffen, die Art zu bewahren. Das war die Prokreation  die wie eine Strafe mit ihrer sexuellen Übertretung verbunden war. So führte die Frucht der Erkenntnis zur Frucht des Lebens, die auf immer durch die Erbsünde befleckt ist.


  Natürlich hätte das Paar diesem Schicksal entgehen können, indem es sich wieder in den Garten hineingeschlichen hätte. Um eine Rückkehr in den Garten zu verhindern, stellte Gott jedoch ein flammendes Schwert vor den Eingang. Das ist vielleicht der Ursprung des Symbols Schwert im Tarot, welches das Element ‚Luft repräsentiert. Das Schwert wird mit Gewalt (Krieg), Wissenschaft (Skalpell) und Intellekt (unberührbar) in Verbindung gebracht: Gottes manifeste Männlichkeit. Doch diese rachsüchtige, wenn auch vielseitige Waffe wurde in der christlichen Tradition zu einem Symbol der Errettung. Aber der Mensch schreitet vom alten Glauben an die Magie zu den modernen Spekulationen der Wissenschaft; unvermeidbar wandert das Schwert vom Garten Eden … zur Hölle.


  


  Kunst


  


  Der Mensch ist vom Unbekannten fasziniert und geängstigt. Er versucht auf verschiedene Weisen zu ergründen, was er nicht begreift, und wenn es jenseits seiner Macht liegt, dies zu tun, erfindet er eine rationale Theorie, die anstelle der Wahrheit dient. Vielleicht kann man auf diese Weise den Religionstrieb rechtfertigen, ebenso den menschlichen Fortschritt zur Zivilisation. Die unstillbare Neugier des Menschen treibt ihn an die äußersten Grenzen seiner Erfahrung. Doch es bleiben Geheimnisse zurück: der Ursprung des Universums, die kleinste Einheit der Materie, das Wesen Gottes und eine ganze Reihe sonderbarer Phänomene. Kommunizieren psychisch Sensible wirklich mit Toten? Warum reagiert Wasser auf Wünschelrutengänger? Ist Telepathie möglich? Was geschieht bei einem Heilungsprozeß, der auf Glauben basiert? Wenn Dämonen ausgetrieben werden? Bei Liebe auf den ersten Blick? Wahrsagerei? Geistern?


  Viele dieser unerklärlichen Phänomene werden durch den Begriff der Aura erklärbar. Wenn der Geist oder die Seele des Menschen eine gestaltgebende Kraft ist, die den Körper durchdringt und von ihm mit sich vermindernder Intensität ausstrahlt, dann würde die Nähe zweier oder mehrerer Menschen dazu führen, daß sich ihre Auren durchdringen. Sie könnten so auf mehr als nur physikalischer Basis einander gewahr werden. Sie können Gedanken und Gefühle des anderen auffangen, wie ein elektronischer Empfangsteil Radiowellen oder eine Kette magnetischer Transformer Kraft auffängt. Ein Wünschelrutengänger spürt vielleicht, wie seine Aura mit dem Wasser im Boden interagiert, und weiß von daher die Lage der Quelle. Eine Person mit starker Aura kann jemanden berühren, der krank ist, und die starke Aura füllt die schwache auf und hilft dem Kranken, den Lebenswillen zu kräftigen. Ein Mann und eine Frau finden vielleicht heraus, daß ihre Auren gut zusammenpassen und werden heftig voneinander angezogen. Eine schlechte Aura wirkt sich vielleicht negativ auf jemanden aus und muß exorziert werden. Und nach dem körperlichen Tod schwebt eine Aura vielleicht frei umher, als Geist oder Geisteswesen, und kann nur noch mit bestimmten, dafür empfänglichen Personen in Kontakt treten.


  Kurz gesagt, der Begriff der Aura oder des Geistes kann viel dazu beitragen, daß das Übernatürliche zum Natürlichen wird. Er ist im Animationstarotspiel enthalten in der Farbe der Aura, in mittelalterlichen Zeiten wird er durch eine Lampe und in modernen durch ein Lemniskat, das Unendlichkeitssymbol, dargestellt und umfaßt einen fünften, größeren, menschlichen Instinkt oder Trieb: Kunst oder Ausdrucksfähigkeit. Nur der Mensch von allen Lebewesen der Erde achtet die ästhetische Kategorie der Dinge. Nur der Mensch liebt Malerei, Bildhauerei, Musik, Tanz, Literatur und mathematische Harmonien, ethische Grundsätze und all die anderen Formen und Varianten künstlerischen Ausdrucks. Wo der Mensch existiert, existieren auch diese Dinge  und wenn der Mensch weiterschreitet, bleiben die Dinge als Nachweis seines einzigartigen Wesens zurück. Die Seele des Menschen, symbolisiert als Kunst, unterscheidet ihn von den Tieren.


  


  Nachwort


  


  Mit dem vorliegenden Roman, Die Hölle von Tarot (Faith of Tarot) hat die Tarot-Trilogie ihren Abschluß gefunden. Leser, die sich mit dem Werk von Piers Anthony auskennen, werden allerdings bemerkt haben, daß die Tarot-Trilogie in einem gewissen thematischen Zusammenhang mit einigen anderen Romanen des Autors steht. Gemeint ist der sogenannte Cluster-Zyklus, der aus den Romanen Cluster (Flint von Außenwelt), Chaining the Lady (Melodie von Mintaka), Kirlian Quest und Thousandstar besteht. Piers Anthony, der bislang mehr als dreißig Science Fiction-Romane veröffentlicht hat, liebt die Breitwandarchitektur bei der Gestaltung seiner als Handlungshintergrund dienenden Universen und liegt damit ganz im Trend zu komplex geschilderten Phantasiewelten, wie er in den letzten Jahren in der Science Fiction und Fantasy zu verzeichnen war und ist.


  Der Schriftstellername Piers Anthony ist nur ein Teil des wahren Namens des Verfassers, der Piers Anthony Dillingham Jacobs heißt, 1938 im englischen Oxford geboren wurde, seine Kindheit aber bereits in den USA verbrachte. 1958 erhielt er die amerikanische Staatsbürgerschaft. Er studierte in Tampa (Südflorida), diente in der US-Armee und zwar zeitweise als technischer Fachautor und Englischlehrer tätig, bevor er sich 1966 als freiberuflicher Autor etablierte. Sieben Jahre lang, so heißt es, nämlich von 1958 bis 1965, arbeitete er an seinem Romanerstling Chthon (Chthon oder Der Planet der Verdammten), der 1967 erschien, den Autor sofort bekannt machte, für den Hugo und den Nebula nominiert wurde und vielen Kritikern bis heute als sein stärkstes Werk gilt. Vor Chthon veröffentlichte Anthony eine Handvoll SF-Kurzgeschichten in Magazinen wie Fantastic (wo auch seine erste Story überhaupt, Possible to Rue, erschien), Amazing und Analog. Dem Überraschungserfolg Chthon folgten Romane wie Omnivore (Die Macht der Mantas), The Ring (Der Ring, zusammen mit Robert Margroff), die erste Trilogie, Battle Circle/Sos the Rope/Var abgehalten hat). Um einen möglichst stimmigen Gesamteindruck zu erhalten, sollte man allerdings nicht nur den vorliegenden Roman, sondern auch die beiden anderen Bände gelesen haben.


  Eine weitere Trilogie von Piers Anthony befindet sich für diese Reihe in Vorbereitung: die Proton/Phaze-Trilogie um den reizvollen Gegensatz zwischen der hochtechnisierten, verwissenschaftlichten Welt Protos und ihrer Alternativwelt Phaze, in der nur Magie funktioniert. Diese drei Romane  Split Infinity, Blue Adept und Juxtaposition  sind von hoher Qualität und vielleicht sogar geeignet, Chthon vom Podest zu holen.


  


  Hans Joachim Alpers
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